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Kalender er 
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Dies Jahr ift feit Chriſti Geburt das 1831ſte. 


Seit Erschaffung der Welt nach Calviſuss - . 5780 
Seit Ghrifli. Tode «un vez duris whe HS veer 1798 
Seit Zerſtörung Jeruſalemn ee ee nenn . 1758 


Seit Einführung des altjul. Kalender 1876 


Seit Einführung des neugregor. Kalenders. . . 250 


Seit Einführung des verbeſſerten Kalenders 1432 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulvers. 451 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt. 991 
Seit Entdeckung der neuen W elek. 340 


Seit der Reformation. ...... TE de, 34, 
Seit Erfindung der Ferngläfera ee 222 
Seit Erfindung der Pendelu hren q⁊¾ 174 
Seit Erhebung des Königreichs Preußen bie 


Seit Einführung der Schutzblattern durch Jenner . 36 
Seit Friedrich Wilhelms III., Königs von Preu⸗ 
Heng Geburt J. Cui. Fr ER Pu re en 


Seit Antritt ſeiner Regierung EA e 
Seit Friedrich Wilhelms, Kronprinzen von Preu⸗ 
fen, Geburt „„ ESI 


a. ea. er r 
Anmerfung. 


Die abgeſetzten Feſttage der Katholiken find mit einem * ans 
gezeigt worden. 


1 bedeutet einen Faſttag der Katholiken. 
= 


Von den Finſterniſſen des Jahrs 1821, 


Es ereignen ſich in dieſem Jahr vier Finſterniſſe, zwei 
an der Sonne und zwei am Monde, von denen nur die eine 
Mondrinfternif bei uns ſichtbar fein wird. ^ 

Die erſte Sonnenfinfterniß am 12. Februar Nach⸗ 
mittags wird ſich in Nordamerika und im nördlichen Theil 
des atlantiſchen Oeeans zeigen und in einigen dortigen Ge⸗ 
genden ringförmig erſcheinen. 

Die erſte Mondfinſterniß wird ſich am 26. Februar 
Nachmittags zutragen. Ihr Anfang erfolgt um 4 Uhr 22 Mi⸗ 
nuten mittlere Berliner Zeit. um 5 Uhr 25 Minuten geht 

der Mond zu Berlin auf. Um 5 Uhr 50 Minuten tritt das 

Mittel ein, in welchem ſich etwas über 8 Zoll am ſüdlichen 
Rande verſinſtert zeigen werden. Das Ende der Finſterniß er⸗ 
folgt um 7 Uhr 18 Minuten, nachdem fie überhaupt 2 * 
den 56 Minuten gedauert hat. 

Die zweite Sonnenfinſterniß in der Nacht vom 7ten 
zum S. Auguſt wird in Neuholland und der ſüdlichen Hälfte * 
des ſtillen Oceans ſichtbar und in einigen dortigen Gegenden 
total ſein. : 

Die zweite Mondfinſterniß wird am 23. Auguſt Bore 
mittags eintreten und faſt 6 Zoll am nördlichen Rande bes 
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Januar. 


riſti. 


ER [Neujahr 


2. Von Chriſti Flucht n. Egypten. 


Sonnt. N. Neujahr 
Montag |Enod, D. 
Dienfiag | 9Retbufalem 
Mittwoch einen 
Donner. eil. 3 Kön. 
Freitag elchior 
Sonnab. | Balthafar 


gom o en 


3. Jeſus lehrt 12 Jahr «c 9. — 


9/Sonnt. 1. n. G Epip 

10 Montag ene Gin 

11| Dienftag | Erhard 

12 | Mittwoch ECH, 

13 Donner. Silarius 

14 Freitag Felix 
Sonnab. Habacue 


4. Von der Hochzeit zu Cana. 


16 Sonnt. 27 m. Epiph. 
17 Montag Anton 
18 Dienftag Krön. Tag 


19 Mittwoch Ferdinand 
20 Donner. Fabian Seb. 
21 Freitag A nes 


22 Gonnab. Vincenz 


5. Von dem . bigen. 
2 [Sonnt. 3. n. Epiph. 
21 Montag Timotheus“ 
2 5 Dienſtag Pauli Bek. 

26 | Mittwoch | Polyfarp 
27 Donner. Joh. Chryſoſt. 
28 Freitag art 
29 | Sonnab. | Samuel 


6. Bon den Arbeit. im Wein. 


ERA EAS Sar 
31 Montag | Baler 


Jaͤnner. 


ey 
Safe Seiertage. 

Den 12. Bermählungs« Tag 
des Prinzen Wilhelm, Bru⸗ 
ders des Könige. 

Den 18. Kroͤnungs⸗Tag des 
Königs Friedrich I. 
——— ——4—ä—U— ͥ ͥ q ꝶæ q ERED 

Mond vi er tel. 

Das letzte Viertel den 5. For 
nuar gegen Mitternacht. 

Der neue Mond den 14. 
Januar Morgens. , 

Das erſte Viertel den 21. 
Jauuar Vormittags. 

Der volle Mond ben 28. Jae 
nuar Morgens. 


Die Sonne tritt den 20. in 
den Waſſermann. 


Aa atin P. pt adatta Sm 


Hornung. 


E g [Br , 3 
2 | Mittwoch 2 Hof: Feiertage. 
3 Donner. Den 1. Geburtstag der Ge⸗ 
4 u 00 Beronica mahlinn des Prinzen Frie⸗ 
51 Sonnab. | Agatha drich der Niederlande, drit⸗ 


ten Tochter des Königs. 

Den 3. Geburtstag der Ge⸗ 
mahlinn des Prinzen Karl, 
dritten Sohns des Königs. 
Den 12. Geburtstag des 

nen Wilhelm, Sohns 
es Prinzen Friedrich. 
„Den 23. Geburtstag der 
Erbgroßherzoginn pon Meck⸗ 
lenbürg „Schwerin, zweiten 
Tochter des Königs. 


7. Bon vielerlei Ader. 


Sonnt. Serag. Dor. 
7 Montag Kichard 
8 Dienſtag Salomon 
9 Mittwoch Apollonia 
100 Donner. Renata 
11 Freitag | Euphrofyne 
12 Sonnab. Severin 


8. Jeſus verkündigt ſein Leiden. 


13][Sonnt.Eſtomih 
+ pene ey) 
5 Dienftag | Fa fina 
M cei etu 


Mondpviertel 


16 Mittwoch. A 1 Das letzte Viertel den A. 
4 SUME genns Februar Abends. 
3] Teitag, zoncordia Der neue Mond nebſt einer 

19|Gonnab. Suſanna unfichtbaren Sonnenfinſterniß 


den 12. Februar Abends. 
Das erſte Viertel den 19. 
Februar Nachmittags. 
Der volle Mond nebſt eis 
ner ſichtbaren Mondfinſterniß 
den 20. Februar Abends. 


Die Juden feiern das Pu⸗ 
rimfeſt den 27. Februar. 


9. Von Chriſti Verſuchung. 


20 Sonnt. 1. Invoc. 

210 Montag Eleonora 

22 Dienſtag ANA Sthlf. 
23] Mittwoch[ Huate mber T 
24 Donner. [Matth. Ap.“ 
25 Freitag Victor 7 

26 Gonnab. Neſtor T 


10. Vom Cananäiſchen Weibe. 


27 Sonnt. 2. Remin. 
28 Montag E 


Die Sonne tritt den 19. 
in die Fiſche. 
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Luiſe 
Kunigunde 
Adrian 
Sonnab. [Friedrich 


11. Jeſ. treibt einen Teufel aus. 


[ Sonnt. 3. Deuli 
7 Montag Felieitas 

S Dienſtag Philemon 
9 Mittwoch Mittfaſt. 
10 Donner. 


N enriette 
11 Freitag oſina 
12 Sonnab. Gregor 


12. Jeſus ſpeiſet 5000 Mann. 


15 Sonnt. „ Lätare, 
14 Montag Zacharias 

15 Dienſtag Iſabella 

16 Mittwoch | Eyriacug 

17 Donner. Gertraud 
18 . Alexander 

19 Gonnab. | Joſeph * 

13. Von Jeſu Steinigung. 


20 Sonn t. 5. Judica 

210 Montag | Benedict 

22 Dienſtag Kaſimir 

23 | Mittwoch Eberhard 

2 Donner. | Gabriel 

25 Freitag [Maria Verk. 
20 Sonnab. | Emanuel 


14. Von Chriſti Einz. in Jeruſal. 


27 Sonnt. 
25 Montag Gideon 

29 Dienſtag Euſtachius 

30 Mittwoch | Guido 

311 Donner. Grün donner. 


SR 


6. Palmarum ` 


Hof⸗Feiertage. 

Den 1. Geburtstag der Prin⸗ 
effinn Luiſe, Tochter des 
Prinzen Karl, dritten Sohns 
des Könige. 

Den 5. Namenstag des Kö⸗ 
nigs. 

Den 20. Geburtstag des 
Prinzen Friedrich, Sohns 
des Prinzen Karl, dritten 
Sohns des Könige. 

Den 22. Geburtstag des 
Prinzen Wilhelm, zweiten 
Sohns des Königs. 


el 
Mondvierter 


Das letzte Viertel den 6. 
Maͤrz Abends. 
Der neue Mond den 14. 
Maͤrz Morgens. 
Das erſte Viertel den 20. 
März Abends. 
nd den 28. 


Der volle Mo 


Marz Vormittags. 


ie Juden feiern das Paſ⸗ 
u de ſt den 29 u. 30. Matz, 


Die Sonne tritt den 21. 
in den Widder. : ; 


Frühlings Anfang. 


arfre 
eodofia 
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15. Bon Chriſti Auferſtehung. 


3 


: Sonnt. 8 Sfterfeft 


Montag fterm. Am b. 
5 Dienſtag Maximus 

6 Mittwoch Sixtus 

7 Donner. Coleſtin 

8 Freitag eilmann 

9| Sonnab. Bogislaus 


16. Von Chriſti Erſcheinung. 


10 Sonnt. 1. Quaſim. 
110 Montag | Hermann 

12 Dienſtag Julius 

13 Mittwoch] Juſtin 

14 Donner. Tiburtius 

15 Freitag. Sbadias 

16 Sonnab. | Garifius 


17. Vom guten Hirten. 


17 Sonn t. 2. Miſer. Dom. 
18 Montag Florentin 

19 Dienſtag Werner 

20 | Mittwoch Sulpitius 

21 Donner. Adolph 

22 Freitag Lothar 

23] Sonnab. Georg 


18. Über ein Kleines. 


Mond viertel. 


Das letzte Viertel den 5. 
April Nachmittags. 


Der neue Mond den 12. 
April Nachmittags. 


Das erſte Viertel den 19. 
April Vormittags. 


Der volle Mond den 27. 
April Morgens. 


Die Juden feiern das Ende 
des Paſſahfeſtes den 4 und 
5. April. 


Die Sonne tritt den 20. in 
den Stier. 
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6 Freitag 


13 Freitag 
14 | Sonnab. | Ehriftiane 


21. V. Tröſter d. heil. Geiſt. 


noratus 


20 Teitag. Franzis 
reita ranziska 
2t Saks. Frudens + 


2 

22 Sonnt.Pfingſtfeſt 
23 | Montag biiniiment. 
21 Dienſtag | Gfiber 

25 Mittwoch 2uat. f Urban 
26 Eduard 

27 Beda T 
Wilhelm T 


j| Donner. 
i Freitag 


28 Sonnab. 


23. V. Chriſti Geſpräch m. Nicod. 


Trinitatis 
Wigand 
Petronella 


. 6. Exaudi Soph. 


„V. d. Sendung des heil. Geiſt. 


Hof: Feiertage. 
fà Det: SE en 7 — 
ürſtinn von Heſſen, Schwere 
des Königs. un © 


Den 21. Vermählungstag 
der Gemahlinn des Prinzen 
Friedrich der Niederlande, 
dritten Tochter des Königs. 

Den 24. Geburtstag der 
Prinzeſſinn L wife, Tochter des 
hochſeligen Prinzen Serbis 
nand, vermählt mit dem p 
fien Anton Radziwill 


Medlenburg : Schwerin, 
ten Tochter des Königs. 

Den 26. Vermählungstag 
des Ve Karl, dritten 
Sohns des Königs. 


Mondviertel. 

Das letzte Viertel den 5. 
Mai Morgens. 

Der neue Mond den 12. 
Mai Morgens. : 

Das erſte Viertel den 18. 
Mai Nachmittags. 

Der volle Mond den 26. 
Mai Nachmittags. 


Die Juden feiern das Wo⸗ 
chenfeſt den 18 u. 19. Mai. 


Die Sonne tritt den 21. in 
die Zwillinge. 


emu 
Donner. Frohnleichn. 
3 Genn AA v 
A4|Gonnab. Ulrifʒfe 
24. Vom reichen Manne. 


5|&onnt. |t. n. Trinit. 

6 Montag Benignus 

7 | Dienfiag Lucretia 

8 Mittwoch Medardus 
Donner. 


2 


9 Barnimus 
10 Freitag Onuphrius 
11 Sonnaͤb. Barnabas 


25. Vom großen Abendmahl. 


12 [ Sonnt. 2. u. Trinit. 
13 Montag Tobias 

14 Sienfiag Modeſtus 

15 Mittwoch Veit 

46 Donner. Juſtina 

17 (Freitag olkmar 

18 Sonnab. Pauline 


26. Vom verlornen Schaf. 


49 Sonnt. 3. n. Trinit. 
20 Montag Raphael à 
21 | Dienftag | Fakobina 
22 Mittwoch Achatius 
2 Donner. Baſilius 
2 reitag a: d. Täuf.“ 
; Dnnab. | Elogius 


` 97. V. d. Werken d. Barmherzigk. 


20 [Sonn t. 4. n. Trinft. 
27 Montag 7 Schläfer 

25 | Dienftag Leo, Papſt + 
29 Mittivoch Petr Paul 
30 Donner. Pauli Ged. 


T" 
Brachmonat. 


Hof: Feiertage, 
Den 11.  Vermählungsta 
des Prinzen Wilhelm, jv 

ten Sohns des Königs. 

Den 18. Geburtstag der 
pun ej. de e ur 
es Prinze ilhelm, Bru⸗ 
ders des [m 

Den 21, Geburtstag des 
Prinzen Alexander, Soong 
des Prinzen Srkebeich 


Den 29. Geburtstag des 

Prinzen Karl, dritten Sohns 

des Königs. 

— — ——ꝛ 
Mond viertel. 
Das letzte Viertel den 3. 


Junius Nachmittags. 


Der neue Mond den 10, Gite 
nius Vormittags. 


Das erſte Viertel den 17. 
Junius Morgens. 


Der volle Mond den 25. Ju⸗ 
nius Vormittags. 


Die Sonne tritt den 22. in 
den Krebs. 


Sommers Anfang. 
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Julius. Heumonat. 
T" ; 


ERT) 
Sonnab 


— — — 
28. Bon Petri reichem Fiſchzug. 
— SP alee 


3,& onnt. 5, n. Trinit. 
4 Montag Ulrich 

5 Dienfiag Anſelm 
Mittwoch Eſaias 

7 Donner. Demetrius 

80 Freitag Kilian 

9 Sonnab. [Cyrillus 


29. Von d. Phariſäer Gerechtigk. 


10 Sonn t. . n. Trinit. 
11 Montag Pius 

12 Dienſtag Heinrich 

13 Mittwoch Margarethe 
e 2 e Spinel 0 ü 
5 Freitag poſtel⸗Theil. 
16 | Gonnab. | Walter à 


30. Jeſus fpeifet 4000 Mann. 
17 amt. 7. n. Trinit. 
18 Montag Carolina 
19 | Dienſtag | Ruth 
20 Mittwoch | Elias 
2 QM. Dea m ` 
22 Freitag Mar. a gd. 
23 Sonnab. Albertine : 


Pe ] FE enge 
31. Von den falſchen Propheten. 
2 Sonnt. 8. n. Trinit. 
25 Montag Jakob“ 

26 Dienſtag Anna 

27 Mittwoch Berthold 

28 Donner. Innocenz 

29 Freitag Martha 

30 Gonnab. Beatrix 


32. Vom ungerechten Haushalter. 
31]|&onnt. |9. n. Trinit. 


Hof: Feiertage. 

Den 3. Geburtstag bes Prine 
zen Wilhelm, Bruders des 
Königs. 

Den 13. Geburts- und Ver⸗ 
mählungstag der Kaiſerinn von 
Rußland, älteſten Tochter des 
Königs. 


—— ͤ—— ne 


Mond viertel. 

Das letzte Viertel den 3. 
Julius Morgens. 

Der neue Mond den 9. 
Julius Nachmittags. 

Das erſte Viertel den 16, 
Julius Abends. 

Der volle Mond den 24. 
Julius Abends. 


Die Juden feiern die Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems den 
19. Julius. d 


Die Sonne tritt ben 23. in 
den Löwen. 


Anfang der Hundstage. 


Auguſt. 


etr. Retty. 
2 Dienfiag Portiuncula 
30 Mittwoch Kön. Geb. T. 
4 Donner. Be 
5 Freitag dminieus 
61 Sonnab. [Verklär. Chr. 


33. V. d. Zerſtörung Jeruſalems. 


7|& onnt. 10. n. Trinit. 
8 Montag Ladislaus 

9 Dienſtag Romanus 

100 Mittwoch[ Laurenz“ 
111 Donner. Titus 

12! Freitag lara, 

13 Gonnab. Hildebrand 


34. Vom Phariſäer und Zöllner. 


44|Sonnt. 11. n. Trinit. 
15 Montag A punica 
16 | Dienftog | Staat 

17 Mittwoch] Bertram 

18 Donner. | Emilia 

19 oe Sebald 

20 Gonnab. Bernhard 


35. Vom Tauben u. Stummen. 
o2» Sonnt. 12. n. Trinit. 


Sof: Feiertage. 
Den 2. Geburtstag des Prins 
zen Waldemar, Sohns des 
Prinzen Wilhelm, Bruders 
des Königs. 
Den 3. Geburtstag des Zë, 
nigs. 


Mondi ertel. 

Das letzte Viertel den 1. 
Auguſt Vormittags. 

Der neue Mond nebſt einer 
unſichtbaren Sonnenfinſterniß 
den 7. Auguſt Abends. 

Das erſte Viertel den 15. 
Auguſt Vormittags. 

Der volle Mond nebſt ei⸗ 
ner unſichtbaren Mondfinſter⸗ 


2 Su SC nif ben 23. Auguſt Vormittags. 
S gutes Ba rtholom. “] Das letzte Viertel beu 20. 
26 E Sends August Mittags. 

27 Sonnab. | Gebhard — — — 


36. Vom Samariter u. Leviten. Die Sonne tritt ben 24. in 


28 Sonnt, |13. n. Trinit. di 
Ege d e , 

SEN de der Hundstage. 
31 | Mittwoch Rebecca En $ 
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September. 


iimenner. Aegidius 
2 Freitag eie Lea 
3 Sonnab. Manſuetus 


Herbſtmonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 19. Geburtstag des 


$7. Von den zehn Ausſätzigen. aig Auguſt von Preu⸗ 


4] Sonnt. 14. n. Trinit. 
5 Montag Nathangel 
6 Dienfiag Magnus 
a Mittwoch | Regina 


Donner. Mar. Geburt 

9 Freitag Bruno 
10 Sonnab. | Gofibenes 

38. Vom Mammonsdienft. 
11 Sonnt. 15. n. Trinft. 

Montag Site 
13 Dienſtag Chriſtlieb 
14) Mittwoch |} Erhöhung 
15 Donner. Conſtantia 


161 Freitag Euphemia 
17 Sonnab. Lampertus 


39. Vom Jüngling zu Nain. 


18 Sonnt. 16. n. Trinit. 

19 Montag Januar 

2 SEN SE 

E Donner. ua t. | M. Ev. 

23 Freitag eel E 

A Com. Sen Empf. + 
40. Bom Waſſerſüchtigen. 


25 Gonnt. |17. Mich. Feſt 
20 Montag Cyprian 

27 Dienſtag Kos. u. Dom. 
28 Mittwoch Wenzel 

29 Donner. Michael * 


30 Freitag Sieronymus 


Den, 30. Geburtstag der 
Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau, 
Brudertochter des Könige. 

Den 30. Geburtstag der 
Gemablinn des Prinzen Wil⸗ 
helm, zweiten Sohns de 


Königs. S 


— —— — 


Mondviertel, 


Der neue Mond den 6. 
September Vormittags. 

Das erſte Viertel den 14. 
September Morgens. 

Der volle Mond den 21. 
September Abends. 

Das letzte Viertel den W. 
September Nachmittags. 


Die Juden feiern das Ne we 
jah 1675 ft ihres 559 2ſten Jah⸗ 
res den 8. und 9., das Ver⸗ 
ſöhnungsfeſt den 17., und 
ihr Laubhüttenfeſt den 22., 
23., 29. u. 30. September. 


‚Die Sonne tritt den 23. in 
die Wage. ; 


Herbft: Anfang. 


d 


Oktober. 


onnab. Remigius 


1] 


2 


3 onnt. 18. Erntefeſt. 


: Eed wén 
ienfta ran 
5 Mittwoch ides 
6 Donner. Charitas 
7 Conn Spes 
8 Sonnab. Ephraim 
42. Vom Gichtbrüchigen. 


9[Sonnt. 19. n. Tr. Dion. 
10 Montag Amalia ! 
41 Dienſtag Burchard 

12 Mittwoch Ehrenfried 

13 Donner. Kolomann 

14 Sate Wilhelmine 

15 Sonnab. Hedwig * 


r 
43. Von der Königl. Hochzeit. 


16| Sonnt. 20. n. Tr. Gall. 


17 Montag | Florenting 
18| Dienftag | Lucas Ev. 
19 Mittwoch Ptolemäus 
20 Donner. enbelin 
21 | Freitag ` Urſula 

22 | Gonnab. Kordula 


44, Bon des Königſchen Sohn. 
2338 ennt. |21. n. Trinft. 
24 Montag Salome 

25 Dienſtag Adelheid 

26 Mittwoch Amandus 

37 Donner. Sabina 

28 Conne Sim. Juda“ 
20 Sonnaͤb. Engelhard 

— e is 
45. B. Könige u. Schuldknecht. 


2 22. n. Trinit. 
310 Montag | Wolfgang + 


4. Bom größten Gebot. 


Weinmonat. 


Bot: Feiertage. 

D. n teg, des Prin⸗ 

en t vierte 
By Ce ? n Sohns 1 

Den 13. Geburtsta 
Gemahlinn des Prinzen ber 
helm, Bruders des Königs. 

Den 15. Geburtstag des 
Kronprinzen. 

Den 15. THen ber 
EN lig Friederike, 
Tochter des Prinzen Wil⸗ 
helm, Bruders des Königs. 

Den 29. Geburtstag des 
Prinzen Adalbert, Sohns 
des Prinzen Wilhelm, Bru⸗ 
ders des Königs. 

Den 30. Geburtstag des 
Prinzen Friedrich, Bru⸗ 
derſohns des Königs. 

ae 18 n 
mahl. oe inzen Fr rt 
Bruderſohns des Kenigs. : 
SS 

MondvierteL 

Der neue Mond den 5: Ok⸗ 
tober Abends. 

Das erſte Viertel den 14. 
Oktober Morgens. 

Der volle Mond den 21. 
Oktober Vormittags. 

Das letzte Viertel den 28. 
Oktober Morgens. 


Die Sonne tritt den 24, in 
den Skorpion. 
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46. Vom Zinsgroſchen. 


e Sonnt. |23. n. Trini 
d Montag Erdmann 

8 Dienſtag Claudius 
9 Mittwoch Theodor 
10 Donner. Mart. Luther 
11 Freitag 
12} Gonnab. Kunibert 


47. Bon Jairi Töchterlein. 
13 Sonnt. 24. n. Trinit. 


Pm 


40 Montag | Levin 
13 Dienſtag Leopold 
16 8 Ottomar 


pe Donne 10 8 att 


Go 5 110 
19 onnab. Elifabeth 


48. . Vom Bd ber Zerf. 


2 E 
2 omnib. 8 25 | Sreitag, 


Kat 
2 gens. D gri na 


Hor 


Mart. Biſchof 


Wintermonat. 


Hofes Feiertage. 
Den 13. Geburtstag der 
Kronprinzeſſinn. 


Den 16. Thronbeſteigungs⸗ 


tag des Königs. 


Den 18. Geburtstag der 
Königinn der Niederlande, 
Schweſter des Königs. 

Den 21. Vermählungstag 
des Prinzen Friedrich, Bru⸗ 
derſohns des Königs. o 

Den 29. Vermählungstag 
des Kronprinzen. 


Mondvoier tel. 


Der neue Mond den 4. 
[November Nachmittags. 


Das erſte Viertel den 12. 
November Abends. 


Der volle Mond den 19. 
November Abends. 


Das letzte Viertel den 26, 


49. 35. Chr. Ein en in Serufafem. November Vormittags. 


1. Advent 
Günther 


oah 
EST 


27 
> 


Gonnt. 
Montag 
29 Dienſtag 
30 | Drittworh 


Die Sonne tritt den 23. in 
den Schützen. 


Dezember. 
2 ; it i. Candid 

a andido 
3 | Pon Caſſian 
50. B. d. Zeichen b. jüngft. Tages. 


monat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 30. Geburtstag des 
Prinzen Hein rich, Bruders 
des Königs. 
— —-—̃ 
Mond viertel. 
Der neue Mond den 4. 


Chri 


9 Freita oogim ` — 
10 pce 5 ass 


51. V. Johannes im Gefängniß. 


f. 3. Advent ` 
12 SI 9 Dezember Vormittags. 
13] Dienſtag [Lucia 
1% Mittwo | Duatember t | Das erſte Viertel den 12. 
15 Donner. Johanna 
10 Freitag Ananias 3 Dezember Mittags. 


17] Sonnab. Lazarus + 
52. Von Johannis Zeugniß. 


18|gonnt. 4. Advent 
19 Montag Manaſſe 

20 Dienſtag Abraham 

21] Mittwoch bom. Ap. 
22 Donner. Beata 


23 it na x 
24 SC SEH €. +} 
53. Bon Chrifti Geburt. 


B|Sonnt. eu Chriſtt. 
26 Montag tep han 

27 Dienſtag Johann Go. * 
28 Mittwoch Unſch. K. 

29 Donner. Jongthan 

30 Freitag avid 

310 Sonnaͤb. Syloeſter 


Der volle Mond den 19. 
Dezember Morgens. 


Das letzte Viertel den 26, 
Dezember Morgens. 
— — — 


Die Sonne tritt den 22. in 
den Steinbock. 


Winters Anfang. 


Soy, ee, . vuan? zm . e ,. e Be D , d 


= a 
Tage. A ram Zei: ; 
ufgang. ntergang. Länge. 
Jan. d. 1 su. 3 Uhr 84 M. 7 t. Ai M. 
6 8 12 1 7. 48 
118 9 4 7 7 58 
168 5 4 45 8 10 
21 8 . 0 4 23 5 
= 26 7 5 AL 22 8 38 
Febr. d. 17 45 A 43 8 58 
64:7] 37 4 5 9 16 
44571 28 0T 9 9 34 
16 |.7 48 oy - $3 9 54 
MIETE: a 51-4 10 13 
26 C 57 5j St 10 34 
März 9.1 | 6 50 5 36 10 46 
61-61 39 5 45 fin 6 
1116 297 5 54 23427 
16 | 6 46 6 8 11 A9 
2 dei A 6‘ 15 12 8 
26 52 64.4 12 29 
April d. 15 38 6 31 12 * 83 
€15 96 6 40 13 14 
109051 415 6 49 13 34 
46454 A 6 57 [1 53 
41 4 53 7| 6 14 13 
20 4 42 7 15 14 33 
Mai d. 1 4 32 71.28 14 51 
614 23 7| 34 15 
1144 14 Tl. 40 15 20 
ee £6 7. A8 45 43 
213 88 75 15 57 
26 |.3. 63 CT ge 16 10 
Jun. d. 13 45 8 10 16. 25 
63 At 8 15 16 34 
113 39 8 19 16 40 
16 3 38 18 Sp 16 44 
Ar St: es 8 2 16 46 
26 3 39 8 25 160 44 


Berliner Kal. 1831. * * 


Sonnen Auf - und Untergang nebſt der Tageslaͤnge. 


Tage. Sonnen⸗ Tages- 
sn 205 166, Br 

142 Uhr t. 42 

3 ) 46. 8 22 16 306 

3. 51 8 16 27 

3. 57 8 16 47 

4 3 8 16 5 

A 10 8 15 51 

4 20: T 15 33 

44 (IT y 15 ) 16 

4 36 7 14 57 

A 44 7 14 39 

4 52 e 4 21 

5 1 14 3 

11 19 37 

19: 13 138 

H D 12 58 

36. 2 87 

AA 12 |. 17 

53. 11 57 

1 11 37 

10 11 18 

18 10 57 


SHRP bSëëboooooe ee en A 


Se EE EE EN E ENEE e 
> 
5 


we 
— 


[T IE 
gr 


Tafel 
für 
den fidtbaren Auf- und Untergang 
des Mondes 
im Jahr 1831. 


— vd ůů—̃ĩ˙̃ ͤ— — 
Erklärung 


der 


Zeichen und Buchſtaben. 


A. Aufgang. 

U. Untergang. 

n. Der Mond geht durch den Aauator und erhält nördliche 
Abweichung. 

Der Mond geht durch den Aquator und erhält ſüdliche 
Abweichung. 

A. Der Mond iſt in der Erdferne. 

P. Der Mond iſt in der Erdnähe. 

82 Der Mond geht durch feinen auffteigenben Knoten. 

U Der Mond geht durch feinen niederſteigenden Knoten. 


—— 


Januar. Februar. 


— — 


A. Ab. 
U. M. 


— 
t2 


= 
— 22 
= 


men 


kt KEE TEEN 


KEE EE 


KÉ 


KI 


Julius. Auguſt. 


P d S 

= e Q 

A. Ab. 7 A. Ab. A. Ab. = 
5 E L4 

ECLOG u. M. u. M. 

3 4 i 38 11 26 

3|12 12 al" 4 % 

414 12 26 12 42 

5| 1 12 54 133|P 

6| 2 1 25 2 34 

7| 2 2 18 U. Ab. 

81 3 2 50 P 7 5883 

9| 3 U. Ab. 8 28 

10 3 8 S 53 

11| 4 9 9 16| s 

12 iL Ab. 10 9 38 

13| 9 10 10 0 

1410 10 10 24 

15/11 11 10 50 

16| U 11 11 21 

17 12 11 11 56 A 

15112 u. M U. M. 

19 1 12 12 38 

20 1 12 1 2 

210 2 1 2 95 

221 2 1 3 29 1% 

2| 3 2 A. Ab. 

24 8 A. 7 48 

25 3 8 8 43 

26 | A. 8 $ 7 n 

27| 8 9 9 2 

28 9 19 9 30 

29 10 10 10 2 

3011 10 10 40 

31 11 4 10 11 27 | P 


September. 


1 Morg 


KSE ETH) 
KI 
S 


23 


SSSR 


— 


Oktober. 
A. M. A. M. 
U. M. u. M. 
12 26 3 3 
1 38 4 9 
2 M 4 31 
ü at. 40 

Ab. 
6 4 5 49 
6 27 6 23 
6 51 ” (8 
7 18 7 50 
7 50 8 44 
8 20 | A In 44 
9 9 10 48 
9 59 11 56 
ug, rm 
U. M. 2 23 
214 8 3 4 
2 18 5 1 
3 34 A. Ab. 
4 51 fn 5 HT 
A. Ab. 5 55 
6 64 6 54 
6 36 [Ps 1 
7 18 9 14 
8 9 10 28 
9.9 11 41 
10 16 A. M. 
11 28 12 53 

M. 2 3 
12 40 8 3 11 
1 52 


November, 
— ide NN 


Dezember. 
— — — 


SES 


SD Ag 
É 2 
SSS 


BES 
mg 


AQ 
— 
E 


> 


ERTL 
sur 
Stellung der uhr 
für das Jahr 1831. 


| Januar. Februar. Din April, 
S Zones | hone. u. M. S. u. B.. e. 
i| 12 341 12 13 52 12 12 43 12 4.8 
6| 12 559 12 14 23 12 11 39 12 288 
11| 12 8 5 12 14 34 12 10 24 12 1 13 
16 12 9 38 12 14 26 12.9 1 11 59 55 
21) 42 11 33 12 14 0 4n. mda 11 58 46 
26| 12 12 4S 12 13 16 12 5 59 11 57 47 
al 12 13 44 12 
| 9. Julius. 


om 
* 
e 
2 
E 
— 
CIS 
aja 
si} =: 
= 
[s [i 
GEN 
a] */ 8 
808 
=» 
= 
E 


57 6 1 

11 56 28 1158 9 12 4 13 12 539 

11 1156 9 11 59 6 12 5 0 12 5 1 
46 11 56 5 12 0 8 12 3 87 12 4 9 
2 44 56 15 12 1 12 12 6 0 12 3 4 
26| 1156 37 12 216 12 6 9 12 147 
31| 1157 13 12 6 4 12 020 
Ree EE hair Jr PEU 
I ember. | Oktober. | November. | Dezember. 
rg E RE eich 
1| 17 0 2 | 1449 51 11 43-45 11 49 4 

6| 11 58 26. 11 48 20. 11 43 47 11 51 A 
11 1156 45 11 46 57 11 44 9 11 53 17 


% 109135 | 1144 9 | 124721 | 12 0 37 
21 11 43 47 12 3 5 


Diefe Tafel zeigt an, wie viel Minuten und Sekunden 
eine richtig gehende Farben» oder Pendeluhr zu Mittage 
mehr oder weniger zeigen muß, als eine richtig entworfene 
und aufgeſtellte Sonnenuhr. Die Sonnentage oder die Zei⸗ 
ten, die von einem Durchgange der Sonne durch den Mer 
ridian zum andern verſtteßen, find das Jahr hindurch une 
gleich. Dieſer Ungleichheit können die Taſchen⸗ und Pendel, 
uhren, als mechaniſche Werkzeuge, nicht folgen; ſie ſind viel⸗ 
mehr um fo vollkommener, je gleichförmiger ihr Gang iſt. 
Die Zeit, die fic, im Augenblicke des wahren Mittags nach 
obiger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere Son⸗ 
nengett genannt, zum Unterſchiede der wahren, welche 
die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchied beider Zeiten 
heißt die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in 
den vornehmſten preußiſchen Städten die Uhren nach mittlerer 
Zeit regulirt werden, jo find jest in dieſem Kalender alle Er⸗ 
ſcheinungen der Sonne, des Mondes und der Planeten, ihre 
Auf- und Untergänge, die Mondviertel, Anfang und Ende 
der Finſterniſſe u. f. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt wor⸗ 
den. Man mu e$ alfo nicht befremdend finden, wenn an 
den eum der Nachtgleichen die Sonne nicht mehr gerade 
um 6 Uhr Morgens auf und um 6 Uhr Abends untergeht, 
und wenn der mittlere Mittag oder der Zeitpunkt, wo die 
mechaniſchen Uhren 12 zeigen, den natürlichen Tag oder die 
Zeit der Anweſenheit der Sonne über dem Horizont nicht 
mehr durchgehends halbirt. Es iſt dies eine nothwendige 
Folge der Zeitgleichung. 
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Über 
die Zunahme und den gegenwartigen Stand 
unſerer Kenntniſſe von Indien. 


Zweite Abtheilung. 
Von Vasco de Gama bis auf die neueſte Zeit. 


Die neue Weſtwelt. 


& war, wie man weiß, ein aus den alten Geographen ge⸗ 
ſchoͤpfter Irrthum, was vornehmlich zu der Entdeckung von 
America Anlaß gab. Ptolemzus hatte dem Lande Indien 
eine ſo ungeheure Ausdehnung von Weſten nach Oſten gege⸗ 
den, daß Columbus hoffen konnte, durch eine nicht unermeß⸗ 
lich lange Fahrt über den Atlantiſchen Ocean deſſen äußerſtes 
den Alten unbekannt gebliebenes Ende zu erreichen. Wiewohl 
ohne Zweifel weit früher Normannen, und vielleicht ſchon 
dor dieſen, Irländiſche Miſſionare an verſchiedenen Punkten 
der Americaniſchen Küſte gelandet hatten, fo argwohnte man 
92 
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doch damals im übrigen — nichts ton einem großen 
Seftlande, welches der geraden Richtung der unternommenen 
Schiffahrt nach Weſten entgegenfiehen könnte. Dante dich⸗ 
tete zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, in dem grün: 
zenloſen Ocean nur eine einizige kleine Inſel, als Gegen⸗ 
wicht gegen die drei alten Welttheile, welche der Stadt Se: 
ruſalem antipodiſch entgegengefegt ſeyn ſollte. Ste lag nam: 
lcch unter demſelben Meridian, aber auf der andern Halbkugel, 
und eben fo viel Grade (fbmürt8 vom Aquator als Jeruſa⸗ 
lem nordwärts. Auf dieſer Inſel erhob ſich ein hoher Berg 
über den irdiſchen Dunſſkreis hinaus, deſſen Gipfel das Pa⸗ 
radies, der Wohnfig unſerer Stammeltern, einnahm. An 
den Abhängen des Berges ſchilderte er die verſchiedenen Kreiſe 
des Purgateriums als eben fo viel Stufen, durch welche die 
Seelen der Abgeſchiedenen, allmählig gereinigt, zu dem irdi⸗ 
ſchen Paradieſe und von da zu den himmliſchen Sphären em⸗ 
porſtiegen. Der einzige kühne Seefahrer unter den Sterb⸗ 
lichen, welcher jemals dieſer Inſel nahe gekommen war, Ulf: 
ſes, batte bier, ſo faßte der große Dichter die Homeriſche 
Sage auf, Schiſſbruch gelitten und ſein Grab in den Wellen 
gefunden, damit die Geheimniſſe der Geiſterwelt nicht den 
Angeweiheten offenbar würden. Allein dieſe ganze Dichtung 
ift, wie man ſieht, mehr theologiſch als geographiſch. Dante 
batte die glückſeligen Hesperiden, wohin bei den Alten die 
Schatten binübrrgefübrt wurden, (denn der Weſten verband 
(i immer mit Bildern des Todes) nur weiter in den Ocean 
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binausgeworfen, und nach dem chriſilichen Lehrbegriff umge⸗ 
ſtaltet. 

Genug, als man die vorliegenden Inſeln, und bald dar⸗ 
auf das feſte Land des neuen Welttheils entdeckte, hielt man 
das Hinderniß einer in derſelben weſtlichen Richtung fortzu⸗ 
ſetzenden Schiffahrt für das erreichte Ziel. Man nannte es 
Indien, wiewohl nichts von allem, was man bier vorfand, 
auf die Schilderungen der Alten paßte; man hätte denn etwa 
nackte Caraiben für Gymnoſophiſten anſehen müſſen. Der 
Irrthum ward bald berichtiget, aber der fehlerhafte Sprachge⸗ 
brauch blieb, und hat ſich bis auf den heutigen Tag bebaupe 
tet. Der Deutlichkeit wegen kam die ſeltſame Nebenbeſtim⸗ 
mung von Sf» und Weſt⸗Indien auf; für die einheimiſchen 
Völkerſchaften America's hingegen hat man noch keinen an⸗ 
dern Geſamtnamen als den der Indianer ausgemittelt. Wir 
können wenigſtens im Deutſchen, ſeitdem es altfränkiſch ge⸗ 
worden ift, die Afiaten Indianer zu nennen, wie es ehemals 
in den Reiſebeſchreibungen lautete, Indier von Indianern un⸗ 
terſcheiden, was in den übrigen Europäiſchen Sprachen weg: 
fällt. Die Engländer haben, um dieſer Zweideutigkeit aus ⸗ 
zuweichen, für die wahren und atten Indier und für ihr Land, 
die Perſiſchen Namen Hindu und Sinduſtan in Gebrauch 
geſetzt. 

Da die Entdeckung des Weges zur See nach Indien ſo 
ſchnell auf die Entdeckung von America folgte, und die Euto⸗ 
päifchen Völker, welche an dieſen Unternehmungen ſelbſt kei⸗ 
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nen Theil hatten, nur febr verworrene Begriffe von der Lage 
der Laͤnder haben mochten, ſo iſt es kein Wunder, daß die 
Verwechſelung des wahren Indiens mit dem angeblichen auch 
auf die nach Europa gebrachten Waaren überging. Sind die 
Erzeugniſſe der heißen Zone in der alten und neuen Welt 
gleich der Art nach verſchieden, fo haben fie doch eine allge 
meine Ahnlichkeit mit einander. Dazu kam, daß auf die er⸗ 
fien. Anſiedelungen bald mancherlei Verpflanzungen folgten. 
Der Reis, das Zuckerrohr, der Indigo, die Baumwolle ain» 
gen aus Indien, der Caffee aus Arabien nach Weſtindien 
über. Manches, z. B. den Taback, den Mais, die Kartofe 
feln, hatte auch die neue Welt der alten mitzutheilen. Eine 
Gattung zahmen Geflügeld, die vor bem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert in Europa unbekannt war, die Truthühner, find aus ⸗ 
gemacht im wilden Zuſtande nur in America einheimiſch, und 
den drei alten Welttheilen fremd. Jedoch müſſen ſie ſehr 
frühzeitig, ohne Zweifel durch die Portugieſen, nach Indien 
gebracht worden ſeyn: dieß beweiſt ſchon der Name Calieuti 
fier Hahn, von der Stadt Calicut an der Küſte Malabar, 
wohin der Verkehr der Portugieſen zuerſt gerichtet war. Die 
volksmäßige Verwirrung der Begriffe, welche fidy in den febr 
abweichenden Benennungen ausſpricht, (Portugieſiſch peru; 
Spaniſch pavo; Franzoͤſiſch coq d' Inde, dindon, dinde; Hole 
ländiſch kalkoen; Engliſch turkey;) ift auch auf die Natur⸗ 
forſcher übergegangen, und man hat über die eigentliche Sei, 
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math jener Gattung, wiewohl vergeblich, viel hin und der 
geſtritten. 

Von dieſer edeln und fruchtbaren Betriebſamkeit, jedem 
Himmelsſrich, jedem Boden alle Hervorbringungen zuzumu 
then, deren er nur irgend emp nali ift; von dieſem Tauſch⸗ 
dandel in der vegetabiliſchen und animaliſchen Schöpfung, 
von dieſer neuen Bevölkerung und Ausſchmückung der Erde, 
baben wir zwar ſchon in der alten Welt Beiſpiele genug: 
aber recht im Großen konnten dieſe Verpflanzungen erſt be⸗ 
trieben werden, als ber raftlofe Unternehmungsgeiſt der Cue 
ropäer alle Welttheile bereiſt, und mit einander in Berüh⸗ 
rung gebracht hatte. Und noch ficht der Thätigkeit in dieſem 
Fache ein weites Feld oſſen: noch ſind viele künftige Reich⸗ 
thümer nicht erſorſcht; viele Verſuche entweder gar nicht, oder 
doch nicht mit der gehörigen Beharrlichkeit angeſtellt. 


Der Weg zur See nach Indien. 


Wie ein Irrthum die Entdeckung von America zufällig 
gefördert hatte, fo ſtanden hingegen der Umſchiffung Africa's 
von der Weſtſeite her, und vermöge dieſer der Seefahrt nach 
Indien, verſchiedene alte Vorurtheile im Wege. Da Ptole⸗ 
mäus das Erythräiſche Meer oder den Indiſchen Ocean durch 
ein von Athiopien bis zu der goldnen Halbinſel herum gezo⸗ 
genes ſüdliches Feſtland einſchloß, fo mußte, unter der Bor 
ausſetzung der Richtigkeit ſeines Syſtems, die Sache als ganz 
unmoglich, nnb jeder Verſuch als ein eitles und widerfinni- 
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ges Unternehmen erſcheinen. Ferner hatte das geſammte Al⸗ 
terthum die heiße Zone für unbewohnbar gehalten. Ganz 
buchſtäblich bis an die Gränze der Wendezirkel ließ fid) dieß 
freilich nicht ausdehnen, ſonſt hätte man die Widerlegung, ſo 
zu ſagen, mit Händen greifen können. Denn man wußte ja, 
daß Syene, an der ſüdlichen Gränze Agyptens, gerade unter 
dem Wendezirkel des Krebſes liege, und gleichwohl war Athio⸗ 
pien fo viel weiter ſüdwärts als ein bevölkertes Land de⸗ 
Yannt. Indeſſen glaubte man dennoch, zu beiden Seiten des 
Aquators bleibe noch ein Strich übrig, in welchem kein le⸗ 
vendes Geſchbpf ausdauern könne, fo daß, wenn es auf ber 
fadlihen Halbkugel noch ein anderes Menſchengeſchlecht gebe, 
dieſes von allem Verkehr mit dem unſrigen durch eine un⸗ 
überſteigliche Schranke der Natur auf ewig ausgeſchloſſen fey. 
So weit frühere Seefahrer Africa jenfeit der Säulen des 
Hercules beſchifft hatten, ſtreckte ſich feine Küfte abſchreckend 
immer weiter gegen Weſten vor; und wenn man allem 
Scheine zum Trotz annehmen wollte, das ungeheure Feſtland 
laufe ſüdlich in eine Halbinſel aus, ſo ſtand dieß doch erſt 
jenfeit der undurchſchiffbaren heißen Zone zu erwarten. 

Nur einen einzigen Bericht hat uns das Alterthum auf« 
bewahrt, aus welchem, wenn man ihn kannte, und ihm nicht 
derkehrter Weiſe den Glauben verweigerte, die Ausführbar⸗ 
keit der Umſchiſſung Afeica’s fofort einleuchten mußte: ich 
meine die Erzählung Herodots von den Phönieiſchen Gëtt, 
fern, welche der Agyptiſche König Nekos vom Arabiſchen 


E dE 


Meerbufen ausfandte, mit dem Befehl durch die Säulen des 
Hereules und das Mittelmeer nach Agypten zurückzukehren, 
und welche dieß wirklich im dritten Jahre vollbrachten. Ci" 
nige neuere Gelehrte haben die Wahrheit dieſer Erzählung 
beſtritten, und dabei nur gezeigt, daß Mangel an diſtoriſcher 
Kritik op eben fo wohl im Zwei als im Glauben kund 
geben kann. Die Schiffer batten ausgeſagt, fie hätten die 
Sonne zur rechten Hand gehabt, das heißt, da die Geſamt⸗ 
richtung der Fahrt nach Weſten ging, gegen Norden. Dieſer 
Beweis iſt entſcheidend: Leute, welche die aſtronomiſch⸗ oto» 
graphiſche Theorie nicht beſaßen, woraus erhellet, daß dieſes 
in der ſüdlichen Halbkugel Statt finden muß, konnten ſo et⸗ 
was nicht erzählen, ohne es wirklich erfahren zu haben. Folge 
lich waren ſie jenſeit dem Wendezirkel des Steinbocks gewe⸗ 
ſen, und einmal ſo weit gelangt, batten ſie die Schwierig⸗ 
keit ihrer Fahrt überwunden, und man hat keinen Grund 
weiter, deren Vollendung zu läugnen. Vielmehr hatte man 
die vorgefaßten Begriffe von der Schiffahrt der Alten nach 
einer ſo ausgemachten Thatſache berichtigen ſollen. Y 
Aber bie Geſchichtbücher Herodots waren noch nicht ans 
Licht gezogen, als die Portugieſiſchen Seefahrer die Aufgabe 
ihrer Phönieiihen Vorgänger bereits in umgekehrter Rich⸗ 
tung gelöft hatten. Der große Beförderer der Entdeckungs⸗ 
reiſen, der gelehrte Infant Henrique, wurde dabei ohne Zwei⸗ 
fel theils durch eine der Wiſſenſchaft voraneilende glückliche 
Gabe des Errathens, theils durch die Nachrichten der Araber 
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geleitet, welche ihr ſtets verbundener Handels- und Bekehe 
rungstrieb ſchon längſt zuvor ſowohl im Innern als an den 
Küften Africa's, es it ſchwer zu ſagen bis wohin, aber gewiß 
ſehr weit geführt hatte. 


Der prophetiſche Traum. 


Dom Manoel, fo fingt der Portugieſiſche Heldendichter 
Eamoens, war unter unruhigen Gedanken des Ehrgeizes und 
Planen zur Vergrößerung ſeiner Herrſchaft entſchlummert. 
Gegen Morgen ſahe er ein Traumgeſicht: er glaubte ſich in 
eine unermeßliche Höhe entrückt, von wo er die Wohnſitze 
vieler Völker überſchaute. Hier erſchienen ihm an einem wile 
den Waldgebirge, das ſeit der Vertreibung Adams aus dem 
Paradieſe kein menſchlicher Fuß betreten hatte, zwei ehrwür⸗ 
dige Greife von dunkler Farbe, aus deren Haaren und lan» 
gem wolligen Bart Waſſer herabträufte; ſie waren nach Art 
der Flußgotter, aber mit dem Laube unbekannter Pflanzen 
bekränzt. Sie begrüßen den König; der bejahrteſte führt das 
Wort: er nennt ſich ſelbſt den himmliſchen Ganges, ſeinen 
Bruder den auf dieſem Gebirge entſprungenen Indus, und 
verheißt dem Könige, wenn er das Abenteuer beſtehen wolle, 
nach unerhörten Siegen reichen Tribut, und die Herrſchaft 
über alle Völker, die er vor Augen ſehe. Manoel erwacht, 
verſammelt feinen Reichsrath, beſchließt die Ausrüſtung eines 
Geſchwaders, und erwählt den Vasco de Gama zu deſſen 
Anführer. 
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Wenn es jemals in der Poeſie erlaubt ift, der Erzählung 
bifiorifhher Begebenheiten wunderbare Dichtungen einzumi⸗ 
ſchen, fo bietet ein folder Wendepunkt der Weltgeſchichte 
gewiß den ſchickllichſten Anlaß dazu dar. Aber dieſer Traum 
in nicht einmal ein Wunder zu nennen; bei den Geſinnungen 
und Planen des Königs Manoel, nach dem früheren Erfolge, 
erſcheint er als ganz natürlich. Beinahe ſeit einem Jahr⸗ 
dunderte hatten Portugieſiſche Seefahrer und Abenteurer an 
der Africaniſchen Küſte, und zu den vorliegenden Inſeln ſich 
immer weiter hinaus gewagt. Der ungeheure Welttheil des 
ſchwarzen Menſchengeſchlechtes hatte ſich ſchon vor ihnen von 
ſeiner weſtlichen Ausdehnung zurückgebogen, und ihnen den 
Meerbuſen von Guinea geöffnet. Bereits vor eilf Jahren 
war die Südſpitze Africa's entdeckt worden, und der Name 
des Vorgebirges, welchen die Seefahrer von den dort erlit⸗ 
tenen Stürmen hernahmen, hatte bald dem ſchöneren der 
guten Hoffnung weichen müſſen, der Hoffnung nämlich, das 
längſt erſehnte Indien bald zu erreichen. Ohne Zweifel war 
die Einbildungskraft des Königs. mit Wunderbildern von 
dieſem Lande aus den Berichten der Alten angefüllt. Der 
Dichter hat alſo mit Recht die beiden weltberühmten Flüſſe 
im Goftum der Griechiſchen Flußgötter aufgeführt. Hätte 
Camoens die Indiſche Mythologie gekannt, ſo wäre ihm die 
Ganga als eine bimmliíde Nymphe erſchienen. 

In den geographiſchen Andeutungen dieſes Traumes liegt 
ein Irrthum, der erſt in der neueſten Zeit berichtigt worden 
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iſt. Der Ganges ſoll aus viel weiterer Ferne herkommen. 
Freilich iſt die Mündung des Ganges durch einen unermeß⸗ 
lichen Landſtrich von der Mündung des Indus getrennt, aber 
bier it von den Quellen dir Rede, und die Quelle des Gan⸗ 
ges liegt uns in der That näher. Allein man gab dem Fluſſe 
immerfort einen langen eingebildeten Lauf durch Tibet in 
weſilicher Richtung, und ließ ihn erſt nach dem Durchbruche 
durch das Gebirge fid) ſüdöſtlich herum wenden. Vor wenigen 
Jahren find endlich Engliſche Reiſende und Landvermeſſer 
bis zu der wahren Quelle am fübtidyen Abhange des Sima⸗ 
Taya hindurchgedrungen, und haben ſich verſichert, daß ſie kei⸗ 
nen Zufluß von der Nordſeite her empfange. Die Quelle des 
Indus hingegen, oder genauer zu ſprechen, die Quellen der 
Flüſſe, welchen nach ihrer Vereinigung dieſer Name beigelegt 
wird, ſind noch unerſorſcht. Denn wenn wir auch als er⸗ 
wieſen annehmen, daß der Fluß, welchen Moorcroft jenſeit 
der Gebirgspäſſe aus dem See Ravana⸗Hrada ſtrömen fab, 
wirklich der öftlihe Arm fep: fo if bod) ber nördliche nod 
nicht von Europäiſchen Geographen bis zu ſeinem Urſprunge, 
vielleicht gegen Kaſchgar oder Herkiyang hin, verfolgt worden. 

Aus einigen Zeilen der Schilderung geht hervor, daß 
Camoens das irdiſche Paradies in dieſe Gebirge verlegte.“) 
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) Canto IV, est. 70: 
Estas duras montanhas, adversarias 
De mais Conversagam, por si mostravam, 
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Ein unbewußtes Zuſammentreſſen mit Brahmaniſcher Mo⸗ 
thologie! Hier träumen ſich die Indier den Berg Kailaſa mit 
feinen Zaubergärten, den Aufenthalt des Gottes der Genien. 
Ohne Zweifel zählte der Dichter den Indus und Ganges zu 
den dier Flüſſen des Paradieſes. Woher hatte er dieß ge⸗ 
ſchöpft? Die Meinung iſt ſchon don Kirchenvätern gelehrt, 
und wiederum von neueren Gelehrten vertheidigt worden. 
Dabei bleibt die Schwierigkeit, daß die Quellen weit aus ein 
ander liegen, und daß die Flüſſe kein Land einfaſſen. Deswe 
gen haben Andere zu einer allegoriſchen Deutung ihre Zuflucht 
genommen. Aber dieſe Hypotheſe iſt die am wenigſten au⸗ 
nehmbare, weil unter den Slüffen zwei, der Frat und Hid⸗ 
dekel (Euphrates und Tigris) beſtimmte geographiſche Namen 
fübren. Wie läßt fid) denken, daß dieſe mit zwei andern 
nirgends auf der Erde vorhandenen zu Einem Sinnbilde zu⸗ 
ſammen geſtellt worden wären? Dieſes Räthfel der⸗Hebräiſchen 
Überlieferung möchte wohl immer unauflöslich bleiben. 

Seit der Anſiedelung der Portugieſen in Ceylon iſt eine 
andre volksmäßige Sage vom Wohnſitze des erüen Menſchen⸗ 
paared in geograpbiſche Bezeichnungen übergegangen. Der 


Que des que Adam peecou aos nossos annos, 
Nam as romperam nunca pés humanes. 

Und nachher est. 74: 
Eu sou o ilustre Ganges, que na terra 
Celeste tenho o bergo verdadeiro. ls 
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böchſte Berg im Mittelpunkte der Inſel heißt die Adams- 
Kuppe; ein Riff von Sandbänken und Klippen, das von Ma⸗ 
naar zu der dem fetten Lande vorliegenden Inſel Ramiſſeram 
(Kamas rama) ſich hinüber zieht, und in dem Sunde nur ein 
ſchmales Fahrwaſſer übrig läßt, die Adams⸗Brücke. Ohne 
Zweifel war die Meinung, der Erzvater fey nach der Ver⸗ 
treibung aus dem Paradieſe über dieſe Brücke gewandert. 
Das Riff heißt auch in der claſſiſchen Sprache der Indier 
eine Brücke: aber ſie ſehen darin die Trümmern der Brücke 
des Ramas, erbaut durch ſeine übernatürlichen Bundesge⸗ 
noffen, die von Halbgöttern erzeugten Affen, worauf der Heid 
nach Lanca (Ceylon) hinüber zog, um durch Erlegung des 
Rieſen Ravanas feine entführte Gemahlin zu erkaͤmpfen. 
So mußten heidniſche Sagen der Völker ſich chriſtlichen Be⸗ 
griffen bequemen. 

Dießmal indeſſen überkamen die Portugieſen ihre vere 
kehrte Deutung von den Arabern, welche ſchon mehrere Jahr⸗ 
dunderte vor ihnen Ceylon beſucht und ſich dort angeſiedelt 
datten; und nun wird man ſich nicht mehr wundern, daß 
dieſe Annahme von dem Wohnſitze Adams fo ſchlecht zu den 
Moſaiſchen Beſtimmungen paßt: denn man weiß ja, wie ſelt⸗ 
font in den verworrenen Köpfen der Mahomedaner die Bi⸗ 
bliſchen Sagen ſich verwandeln. Ganz oben auf jenem mitten 
in der Inſel liegenden Berge, auf einer ſo ſteilen Spitze, daß 
man ſich an Ketten hinauſſchwingen muß, welche zu dieſem 
Behuf an dem Felſen befeſtigt find, ſieht man eine dem Gra⸗ 
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nit eingedrädte rieſenhafte Fußſtapfe. Darüber ifr eine Ka⸗ 
pele erbaut, es werden andre Heiligthümer vorgezeigt, und 
Eeremonien verrichtet. Seit Menſchengedenken wallfahrteten 
Pilgrimme, nicht nur aus der Inſel ſelbſt, ſondern aus ents 
fernten Gegenden zu dieſer geheiligten Spur. Aus der Nee 
ligion der Cingaleſen ließe ſich mit Zuverläffigfeit entſcheiden, 
daß ſie darin einen Fußtritt des Buddha ſahen, wenn es auch 
nicht bezeugt würde. Allein die Portugieſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber erwähnen dieß ausdrücklich. Jedoch war vor der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts Adam ſchon ſo feſt hier 
eingebürgert, daß Ibn Batuta, ein Arabiſcher Scheikh, der 
Ceylon um dieſe Zeit bereiſte, von der einheimiſchen Where 
lieferung gar keine Kenntniß nahm, und mit ächt Muſelmän⸗ 
niſcher Gläubigkeit die Spur des erſten Erzvaters verehrte. 
Der Gipfel ift (don im J. 1654 von Niederländern, mit Ver⸗ 
günſtigung des Kaiſers von Candia, erftiegen worden; neuere 
dings von Engländern, nachdem ſie ſich zu Meiſtern der gan⸗ 
zen Sinfet gemacht. Der Verfaſſer einer fo eben erſt erſchie⸗ 
nenen Überfegung von Ion Batuta's Reiſen, Proſeſſor Lee 
in Cambridge, behauptet, die Fußſtapfe des Moſes in Dar 
maseus, eine andre in Mecca, und mehr dergleichen, wo ſie 
ſich auch finden mögen, ſeyen als Spuren des Buddhismus 
zu betrachten. Hierin kann ich dem gelehrten Orientaliſten 
keinesweges beiſtimmen. Wir willen ja hiſtoriſch, daß die 
Religion des Buddha in Syrien und Arabien niemals Ein⸗ 
gang gefunden hat. Überall haben die Menſchen in ſolchen 
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Naturſpielen etwas wunderbares gefunden, und haben fie, 
jedes Volk nach ſeiner eignen Mythologie, ausgelegt. Nach 
jener Folgerungsweiſe möchte man auch die bekannte Roß⸗ 
trappe auf dem Harz von dem Pferde des Buddha herleiten: 
wofern anders der Prophet beritten war, was ich bezweifle. 


Vasco de Gama. 


Am Sten Julius des Jahres 1497 ging das kleine Ges 
schwader, welches in allem nur hundert und ſechzig See: und 
Kriegsleute trug, aus dem Hafen von Lisboa unter Segel; 
den 20ſten Mai des folgenden Jahres warf es, nach glüdlic, 
jedoch nicht ohne Gefahren, vollbrachter Fahrt, an der Küge 
Malabar vor Calicut die Anker aus. Vasco de Gama hatte 
dei Mombaſa und Melinde gelandet, hauptſächlich um dort 
Arabiſche Piloten zu finden: er erfuhr. hiebei die Treuloſig⸗ 
keit der Mohren, wie die Portugieſen alle Mahomedaner 
nennen; überwand jedoch zuletzt alle Schwierigkeiten. 

Die Eiferſucht der Arader auf dieſe neuen Nebenbuhler, 
ihre alten Erbfeinde, war natürlich, wiewohl fie damals ſchwer⸗ 
lich vorausſehen konnten, in welchem Grade die Entdeckungen 
und Eroberungen der Portugieſen ihrem Handel verderblich 
werden würden. Die Sendung Vasco de Gama's war cine 
friedliche: der König hatte ihn mit Beglaubigungs⸗Schreiden 
ausgeſtattet, an den eingebildeten Prieſter Johann, und an 
andre morgenländiſche Monarchen, von denen er durch die 
zu Lande ausgeſendeten Boten Kundſchaft hatte. Darunter 
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war auch eines, in Portugieſiſcher und Arabiſcher Sprache 
abgefaßt, an den in Calieut herrſchenden Fürſten. Dieſer war 
aus Indiſchem Geblüt und der Brahmaniſchen Religion zu⸗ 
gethan; die Portugleſiſchen Geſchichtſchreiber nennen ihn den 
Samorim, ziemlich genau nach dem Titel, den er in der 
Landesſprache führte: Samudriya- Raja, d. h. der König am 
Ocean, der Küſten⸗Fürſt. Sie überſetzen es jedoch allzu frei⸗ 
gebig durch Kalſer. Er hatte den Vorrang unter den Mala⸗ 
bariſchen Fürften, und machte Anſpruch auf die Oberherrlich⸗ 
keit, die in Indien ſo oft nur dem Namen nach gilt; aber 
ſein eignes Gebiet, längs der Küſte bis an das in gleicher 
Richtung hinlaufende Gebirge, von den Königreichen Cananor 
und Cochim im Norden und im Süden begränzt, konnte 
nicht ſehr ausgedehnt ſeyn. Noch leben ſeine Nachkommen, 
oder vielmehr nicht feine Nachkommen, ſondern die älteſten 
Schweſterſöhne von Geſchlecht zu Geſchlecht, denn die Erb, 
folge der Nayren gilt ſogar in dem Königshauſe. Auch den 
Namen dieſes kriegerlſchen Adels haben die Portugieſen ohne 
Zweifel von den Einwohnern gehört: (narya oder nariya 2) 
et bedeutet Frauenſöhne, weil die Frauen ſich bloß zum Schein 
vermählen, und bei der unbeſchränkten Freiheit ihrer Wahl 
unter ebenbürtigen Männern, die Kinder nur von ihrer 
Mutter wiſſen. Ein Samorim des verwichenen Zeitalters, 
von Hyder Aly zur Unterwerfung aufgefodert, endigte lieber 
ſein Leben heldenmüthig in den Flammen feines Haufes. 
Nach dem Sturze der 

Berliner Kal. 1831. 
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ift es ſeinen Nachfolgern nicht gelungen, ihre Staaten wieder 
zu erlangen. Der jetzige Samorim theilt das Schickſal ſo 
vieler Indiſchen Fürſten, von einem Gnadengehalte der Brit⸗ 
tiſchen Eroberer leben zu müſſen. 

Von der erſten Audienz Basco de Gama's bei dem Cae 
morim find uns bie kleinſten Umſtände aufbewahrt worden. 
Alles war den Portugieſen neu und fremd, aber man ſieht, 
ſie empfingen einen lebhaften Eindruck von der edlen und 
feinen Sittenbildung des Volkes, das ſie kennen lernten. Von 
dem Ufer bis zur Reſidenz ging eine S8ebedung von Nayren 
mit Tartſchen und Säbeln vor ihnen her. Der Catual d. b. 
der oberfie Polizei⸗Beamte (die Engländer ſchreiben den noch 
üblichen Titel Cutwal) war zur Einholung des Geſandten 
beauftragt. Dieſer und der Miniſter neben ihm wurden in 
Palanquinen getragen; zwölf ausgewählte Begleiter des Vasco 
de Gama folgten zu Fuße. Der Andrang der neugierigen 
Volksmenge war unbeſchreiblich. Der königliche Palaſt lag 
in einem Garten, wo die Portugieſen die üppige Pracht der 
Blumen und Stauden bewunderten. Der oberſte Brahman 
ſtellte den Geſandten ſeinem Monarchen vor, der ihn mit 
einer kaum merklichen Bewegung des Hauptes begrüßte, ihn 
jedoch zum Sitzen nöthigen ließ. Der Samorim ruhte auf 
einem reich mit goldnen Franzen und Stickereien verzierten 
atlasnen Sopha. Sein Coſtum war ächt Indiſch, nicht mu⸗ 
ſelmänniſch: eine Tiare mit Edelſteinen und Perlen, ein Ge⸗ 
wand von Weisen Mufelin mit eingewirkten Blumen; die 
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Arme und Beine nackt, aber mit Spangen und Juwelen gee 
schmückt. Sogar der bejahrte Hofbeamte, der neben ihm ſtand, 
und von Zeit zu Zeit die Dofe mit Betelkraut hinreichte, iſt 
in der Beſchreibung nicht vergeſſen. - 

Nach Überreichung des Beglaubigungs⸗Schrelbens, trug 
Vasco de Gama ſein Anliegen vor: ſein Herr, ein mächtiger 
Monarch des entfernteſten Abendlandes begehre ein Bündniß 
und einen Handelsvertrag mit dem Samorim zu ſchließen. 
Dieſer erwiederte: der Antrag fep ehrenvoll, aber um einen 
beſtimmten Beſcheid zu ertheilen, müſſe er das Geſchäft oft 
mit feinem Reichs rathe überlegen. 

Bald traten dem Baseo de Gama auch hier die Ränke 
der nach Indien handelnden Araber in den Weg. Sie »ge⸗ 
wannen den Catual; dieſer überredete feinen Herrn, der An⸗ 
führer des fremden Geſchwaders ſey keinesweges ein Geſand⸗ 
ter, ſondern ein Späher, verbannt aus ſeinem Vaterlande, 
und ein ſeeräuberiſcher Abenteurer. Zum Glück hatte er in 

Calicut einen Tuneſiſchen Mohren Namens Mongaide gee 
funden, der Portugieſiſch wußte, ihm als Dollmetſcher diente, 
und aus Neigung zu Europäiſcher Sitte und Religion ihm 
ganz ergeben war. Durch dieſen wurde er von den Anſchlä⸗ 
gen feiner Feinde unterrichtet, da fie dem Moncaide als ihrem 
Glaubensgenoſſen nicht mistraueten. Bei einer begehrten 
und bewilligten zweiten Audienz ſchien Vasco durch eine offne 
Erklärung das Mistrauen des Samorim beſeitigt zu haben. 
Allein der Catual, fey es nun, daß er auf eigne Gefahr bau» 
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delte, oder die geheimen Wünſche feine Serrn verrieth, hielt 
ihn nun gefangen: er drang darauf, die Schiffe, welche weit 
entfernt auf der Rhede lagen, ſollten den Fluß hinauf ſegeln, 
in der Hoffnung ſich ihrer dann zu bemächtigen. Vasco konnte 
ſich nur durch Zurücklaſſung einiger Geiſeln und Ausladung 
der zum Tauſchhandel mitgebrachten Waaren löſen. Die 
Waaren fanden keine Käufer; der Catual gedachte durch man. 
cherlei Zögerungen den Befehlshaber fo lange hinzuhalten, 
bis die Flotte von Mecca ankäme, welche, damals ſchon mit 
Kanonen ausgerüſtet, das Portugieſiſche Geſchwader hätte ber 
nichten können. Vasco fab fid) alfo genótbigt, endlich zu 
Repreſſalien zu greifen. Er nahm die Mannſchaft eines 
Fiſcherbootes oder, nach einer andern wahrſcheinlicheren An⸗ 
gabe, angeſehene Juwelenhändler aus Calicut gefangen, und 
machte ſcheinbare Anſtalten zur Abfahrt. Die Klage der Fa⸗ 
milien kam vor den Samorim, der die Geiſeln und Waaren 
zur Auslöfung der Gefangenen zurückzuſenden befahl, worauf 
das Geſchwader ſogleich die Rückreiſe antrat. 

Vasco hatte keine Gelegenheit zu gewagten Kämpfen; 
feine Aufgabe war, mit Klugheit und Befonnenheit zu han⸗ 
deln. Er wußte, das koſibarſte, was er feinem Könige mite 
bringen konne, fey die Kenntniß des entdeckten Weges. Er 
batte ſogar feinen Leuten befohlen, wenn er in Gefahr ge⸗ 
rathen oder umgebracht werden ſollte, ihn nicht etwa mit Ge- 
walt zu retten oder zu rächen, ſondern nur auf die Sicherheit 
der Flotte bedacht zu ſeyn. Seine Nachfolger haben an küh⸗ 


nen Seefabrten und Kriegsthaten nichts unverfucht gelaſſen, 
was feinen Ruhm verdunkeln konnte. Aber Vasco de Gama's 
Name bleibt unſterblich, wie es die Namen der Entdecker und 
Erfinder immer Zenn sollten: ihm wurde zu Theil, warum 
Alexander den Achilles beneidete, ein würdiger Sänger ſeiner 
Thaten. ee 


Feruere Entdeckungen und Eroberungen der 
Portugieſen. 


Die Rückkehr der neuen Argonauten, und der Bericht, 
den ſie erſtatteten, gab allen Triebfedern, welche den Men⸗ 
ſchen zu ſchwierigen und gefahrvollen Unternehmungen be⸗ 
ſeuern konnen, die gewaltigſte Anregung. Perſönlicher Ehr⸗ 
geiz und Begierde nach Reichthümern ſpornte das geſammie 
Volk wie den König; eine edlere und uneigennützige Begeiſte⸗ 
cung für den Ruhm des Vaterlandes, für den hohen Beruf 
der Nation, die Verbreiter des wahren Glaubens zu ſeyn, 
kam unläugbar bei manchen ausgezeichneten Männern hinzu. 
Nur hohere geiſtige Kräfte konnen fo außerordentliche Anſtren⸗ 
gungen bewirken, als die Geſchichte uns hier bezeugt: das 
bloß körperliche Gewicht äußerer Bewegungsgründe, wenn ich 
ſo ſagen darf, reicht dazu nicht hin. Dem Heldenſinn der 
Portugieſen, der, ſeit fie ihre unabhängigkeit den Mohren 
abgekämpft hatten, durch die Kriege an der Africaniſchen Nord⸗ 
kͤſte frets rege erhalten worden war, that fid jetzt ein ins 
unermeßliche erweiterter Schauplatz auf. Nach der verrufenen⸗ 
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mit eben ſo unerhörter Willkühr, als für das Zeitalter unbe⸗ 
greiflicher Unwiſſenheit gezogenen Scheidungslinie, wodurch 
der Pabſt die Welt zwischen Spanien und Portugal vertheilt 
hatte, lag noch die Hälfte der Erdkugel vor den Portugiesen 
zur Beſitznahme offen da. 

Faſt alljährlich wurden nun Geſchwader zum Handel, zu 
Eroberungen und zu Entdeckungsfahrten ausgerüſtet. Sie 
waren nicht bloß mit Seeleuten bemannt, mit Waaren Bee 
frachtet; ſie führten Kriegsmannſchaft, oft in ſehr beträchtlicher, 
für die Bevölkerung des kleinen Portugal kaum zu erſchwin⸗ 
gender Anzahl. Für jede folgende Unternehmung ſchaffte der 
reiche Gewinn der vorhergehenden die Geldmittel herbei. 
Ungeachtet manches Verluſtes, den die Portugieſen durch 
Stürme, durch Seuchen in einem ungewohnten Klima, end- 
lich auch durch einzelne Unfälle im Kriege erlitten, waren ihre 
Fortſchritte ſeit jenem beſcheidenen Anfange, wo ſie nur einen 
einzigen Punkt der Malabariſchen Küfte berührt hatten, reißend 
ſchnell. Sie befuhren und erforfóten nicht nur die ganze 
weſtliche Küfte der Halbinſel von Guzerate und dem Meer⸗ 
buſen von Cambaya bis zum Cap Comorin, ſondern auch die 
Eingänge des Arabiſchen und Perſiſchen Meerbusens; fie ente 
deckten Ceylon, das fabelhafte Taprobana der Alten; ſie be⸗ 
ſuchten, wiewohl ſeltner und mit geringerem Erfolge die Küfte 
Coromandel und Oriſſa, wo fle jedoch bis nach Chittagong, 
im innerſten des Bengaliſchen Meerbuſens, gelangten; fie ente 
deckten die Halbinſel jenſeit des Ganges, Arracan, Pegu, 
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Siam, Malacca und Camboja; Sumatra, Java, Borneo, 
Celebes, und die umher liegenden Inſeln und Inſelgruppen 
des Indiſchen Archipelagus, worunter die kleinen Molucken 
wegen der koſtbaren Gewürze die wichtigſten waren; ſie be⸗ 
ſchifften die Küſten von China, und erwarben ſich durch den 
gegen einen empörten Seeräuber geleiſteten Beiſtand vom 
Kaiſer die Erlaubniß zur Anſiedelung auf der Inſel Macao; 
ſie kamen ſogar bis nach Japan, anfangs zwar zufällig und 
durch Sturm dahin verſchlagen. Die öſtliche Gränze ihrer 
Entdeckungen bezeichnet der Name Neu⸗Guinea: Sieten Naz 
men ertheilten die Portugieſen dem Lande wegen der Ahnlich⸗ 
keit der Papua an Farbe, an wulſtigen Lippen, geplätſchten 
Naſen, wolligem Haarwuchs und an Blödſinn mit den Afti- 
caniſchen Negern. 

So viele kühne Seefahrten — kühn, wenn ſie auch jetzt 
alltäglich geworden ſind: denn das zum erſtenmal verſuchte 
erfodert immer Kühnheit; — die Unterhandlungen mit den 
einheimiſchen Landesfürſten, die Auffindung der Häfen, welche 
für die Beherrſchung des Handels am vortheilhaſteſten gele⸗ 
gen waren; die Erbauung von Feſtungen, um dieſe Lan⸗ 
dungsplätze zu ſichern, entweder vermöge geſchloſſener Ver⸗ 
träge, oder durch Liſt und Gewalt; unzählige Kriegsthaten, 
welche dadurch unvermeidlich herbeigeführt wurden, Land⸗ 
und Seeſchlachten, Belagerungen des Angriffs und der Ver⸗ 
theidigung: dieß alles iſt in dem Zeitraume eines halben 
Jahrhunderts (1497 — 1542) vollbracht worden. Wie auch 
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ſonſt über die erſten Antriebe und das letzte Ziel menſchlicher 
Unternehmungen das Urtheil ausfallen mag, die Kraft eines 


beharrlichen Willens, deren Steigerung keine Gränze zu fin⸗ 
den ſcheint, gebietet jederzeit Bewunderung. 


Der große Albuquerque. 


Faſt überall, wo die Portugieſen hinkamen, ſelbſt in Ma⸗ 
lacca, waren ihnen die Araber zuvorgekommen, und hatten 
ſich meiſtens auf friedliche Weiſe, zuweilen auch wohl durch 
gewaltſame Maaßregeln des Handels bemeiſtert. Dieß wa⸗ 
ren nicht mehr jene Araber aus dem Zeitalter Mahomeds, 
welche vor allen Dingen von den Völkern, mit denen ſie in 
Berührung kamen, Anerkennung ihres Propheten foderten. 
Sie glichen auch nicht jenen barbariſchen Verwüſtern In⸗ 
diens, den Patanen und Mongolen. Die Nachkommen dice 
fer, nachdem die erſte Wuth der Eroberer gegen die Götzen⸗ 
tempel und deren Verehrer geſättigt, und gewiſſermaßen er⸗ 
ſchöpft war, ohne ſonderlich viel auszurichten, hatten fif) auch 
ſchon längſt an Indiſche Sitte gewöhnt, und manche mildernde 
Einflüſſe davon erfahren. Freilich verließ der Bekehrungs⸗ 
eifer die Araber niemals ganz; die Malayen der Halbinſel 
und die Javaneſen waren durch ſie zur Annahme des Islam 
gebracht worden. An der Küſte von Malabar aber hatten 
Arabiſche Kaufleute ſich in großer Zahl angeſiedelt, als frei⸗ 
willige Unterthanen der einheimiſchen Fürſten, denen fie ſehr 
willkommen waren, weil ihr betriebſamer Handelsverkehr 
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durch ben Abſatz der Erzeugniſſe des Gewerbfleißes und des 
Bodens, und durch Zölle auf die Aus⸗ und Einfuhr den 
Wohlſtand ihrer Staaten und die öffentlichen Einkünfte dee 
trächtlich vermehrte. Ungeachtet aller Verſchiedenheit des Gee 
DUES, der Religionen und der Sitten mochte doch zwiſchen 
den Hindus und den Mohren eine gewiſſe anti europäiſche 
Sympathie Statt finden. Wären die Ankömmlinge aus dem 
Weſten in der Geſtalt unbewaffneter Kaufleute erſchienen, ſo 
hätten ſie ſchwerlich einen auch nur mäßigen Antheil an dem 
Indiſchen Handel erlangt. Ihnen blieb in der That keine 
andre Wahl, als entweder alles oder nichts zu ſeyn. Dieß 
wurde in dem Staatsrathe des Königs Manoel fo gut eine 
geſehen, daß nach den evfien Unglücksfällen (id Stimmen für 
die Meynung vernehmen ließen, man ſolle das ganze Unter⸗ 
nehmen wieder aufgeben. Aus dem entgegengeſetzten Bee 
ſchluſſe, welcher die Oberhand behielt, ergaben ſich von ſelbſt 
durch eine nothwendige Verkettung die folgenden Eroberungs ⸗ 
verſuche, und der auf eine Zeitlang durchgeſetzte Anſpruch 
auf die Herrſchaft zur See. Die Ermordung der zurückge⸗ 
laſſenen Beamten, und Plünderung der Factoreien ſchien die 
Anlegung von Feſtungswerken zu rechtfertigen. Jemehr die 
Portugieſen aber fefien Fuß faßten, deſto höher ſtiegen ihre 
Foderungen. Ihre Handelsverträge waren oft nur verklei⸗ 
dete Tribute, wegen der Monopole und andern läſtigen Bee 
dingungen, wozu ſich die Aſiatiſchen Fürſten verſtehen mußten. 
Der Samorim wurde bald ihr entſchiedenſter Gegner: ſein 
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Haß lehrte ihn ſogar mit Hülfe feiner Mohriſchen Untertha⸗ 
nen ſonſt nie verſuchte Kriege zur See führen. Dagegen er⸗ 
gaben ſich ihnen ſeine Nachbarn im Norden und Süden, 
welche von dem Samorim gedrückt wurden, die Könige von 
Cananor und Cochim; dieſe fanden auch an den Portugieſen 
tapfre und hülfreiche Bundesgenoſſen. Als Privatleute fann, 
ten die Mohren an der Malabaxriſchen Küfte ihnen nur durch 
Di entgegenarbeiten: aber ihre Hoffnung war auf ihre im 
Weſten herrſchenden Glaubensgenoſſen, den Sultan von Agyp⸗ 
ten, und den Sultan der Rumes (den Türkiſchen Kaiſer) gee 
richtet; von dorther erwarteten ſie Flotten, die ſich mit den 
Europäiſchen meſſen könnten. So wurden die Portugieſen 
in einen immer erweiterten Kreis von politiſchen Verhältnif⸗ 
fen, von Land und Seekriegen gezogen, wogegen die Streit 
kräfte ihrer Befehlshaber Guferft gering waren. 

Unter ſo vielen Namen, welche in dieſem glorreichen Seite 
raume fid) verewigt haben, tritt der Name des großen Albu⸗ 
querque am erlauchteſten hervor. Der erſte Vieekönig war 
Almeida, aber erſt ſein Nachfolger erwarb die Beſitzungen, 
welche dieſem Titel entſprachen. Er entriß Goa, den für 
Feſtigkeit und Handel gleich vortheilhaft gelegenen Hauptſitz 
der Portugieſiſchen Herrſchaft, einem mächtigen Mahomeda⸗ 
niſchen Monarchen, dem Hidalean; er mußte es zweimal er: 
obern. Seine Entwürfe waren rieſenhaft: mit der Linken 
ſchien er durch die Belagerung von Soeotora und Ormuz 
den Arabern, Türken und Perſern die beiden Meerbuſen ver⸗ 
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riegeln zu wollen; während er mit der Rechten durch die Ere 
oberung von Malacca, dieſem Stapelplatze des entfernteſten 
Orients, wo Chineſiſche und Arabiſche Kaufleute zuſammen⸗ 
trafen, ſeiner Nation den Weg nach China und Japan bahnte. 
Er wollte bis nach Suez vordringen, aber hier legte ihm die 
Natur Hinderniſſe in den Weg. 

Albuquerque hat an ſeinem Sohn einen Geſchia tſchreiber 
gefunden, der zwar nicht von Parteilichkeit freigeſprochen mere 
den kann; deſſen aus den amtlichen Berichten des Vaters 
und aus perſönlichen Erinnerungen geſchöpfte Erzählung aber 
doch durch ihre anſpruchsloſe Einfachheit Glauben gewinnt, 
und auf jeden Fall ein treues Sittengemälde darbietet. Die 
Klugheit des Staatsmannes, die Tapferkeit und Befonnenbeit 
des Feldherrn bewährt der Erfolg; bei Schwierigkeiten und 
Unfällen zeigte er fid unerſchütterlich ſiandhaſft. Den Völ⸗ 
kern und Monarchen Aſiens ſcheint er nicht nur Schrecken, 
ſondern auch Ehrerbietung und, als Bundesgenoſſe oder 
Schutzherr, Zutrauen eingeflößt zu haben; wiewohl feine Un⸗ 
ternehmungen, wie alle auf Weltherrſchaſt abzielenden, wilde 
Verwüſtungen, und blutige Thaten der Rache oder Vergel⸗ 
tung berbeiführten. Er hatte mehrmals mit dem Trotz ſeiner 
Untergebenen und mit dem Übermuth andrer Befehlshaber 
zu kümpfen. Der ſtolze Almeida wollte ihm fein Amt nicht 
abtreten, behandelte ihn wegen nichtiger Beſchuldigungen als 
einen Staatsverbrecher, und ließ ihn gefangen nach Cananor 
abführen. Albuquerque, im Beſitz des Königlichen Diploms, 
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das ihn gum Vicekönig ernannte, verſuchte keinen Widerſtand, 
um den Frieden unter feinen Landsleuten und die Seng, 
chen Angelegenheiten nicht zu gefährden. Er unterſtüßte nach 
Betten Kräften den Marſchall Coutinho bei einem übel be⸗ 
rechneten Angriff auf Calicut. Der Marſchall, der unvorſich⸗ 
tig in den Palaſt des Samorim eingedrungen war, mußte 
ſeine Verachtung der Nayren, die er nackte Negerlein genannt 
hatte, mit dem Tode büßen; und Albuquerque, ſelbſt verwun ⸗ 
det, entkam nur nach ſchwerem Verluſt. Durch Eine thrane 
niſche Handlung hat er feinen Ruhm befleckt, wie ſelbſt ſein 
Lobredner Camoens eingeficht, Er ließ einen Soldaten bine 
richten, der ſich bei nächtlicher Weile auf ſein Schiff zu einer 
Perſiſchen Sclavin geſchlichen hatte; und dieß geſchah, als er 
mit ſeiner Flotte in der Mündung des Fluſſes vor Goa 
gleichſam belagert ward, und durch die Angriffe des Feindes, 
durch Hunger und Krankheit viel einbüßte. Die Anſtalten 
zur Hinrichtung erregten Meuterei, und Albuquerque mußte 
nun, um nicht alles Anſehen als Feldherr einzubüßen, den 
harten Spruch mit Gewalt durchſetzen. Er ſagte, ſolche Aus⸗ 
ſchweifungen in einer Zeit, wo es ſich vielmehr gezieme, im 
härnen Hemde Buße zu thun, müßten, wenn fie ungeſtraft 
blieben, dem ganzen Geſchwader den Zorn des Himmels zu⸗ 
ziehen. Dieß iſt die Wendung, welche ſein Sohn der Sache 
giebt. Aber man möchte ſragen: wenn er wirklich ſo geſinnt 
war, wenn er nicht vielmehr eine períónlidye Beleidigung 
rächte, wie kam er dazu, Perſiſche Sklavinnen mitzunehmen, 
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da er bei der Räumung von Goa fo Vieles zurücklaſſen 
mußte? t 
Die großen Verdienſte Albuguerque's ſchützten ihn nicht 
vor den Ränken der Hofleute und der Ungnade des Königs. 
Auf feiner letzten Rückfahrt von Ormuz, ſchon tödlich erkrankt, 
erfuhr er, daß ihm ein Nachfolger ernannt ſey, und zu noch 
größerer Kränkung, daß zwei feiner Untergebenen, die er als 
Schuldige gefangen nach Portugal geſchickt hatte, mit hohen 
Amtern bekleidet zurückkehrten. „Ich ſiehe übel mit den 
Menſchen,“ ſagte er, „weil ich den König liebe, und übel 
it dem Könige, weil ich die Menſchen liebe: es iſt Zeit zu 
endigen.“ Der König Manosl widerrief ſchleunig ſeinen Be: 
ſchluß; aber zu ſpät: der Held war ſchon verſchieden. Seine 
Leiche wurde mit großem Pomp auf einer mit ſchwarzem 
Sammet bekleideten Bahre von dem Schiffe nach Goa herein 
getragen. Als ihn das Volk ſo liegen ſah, in der ritterlichen 
Tracht des Sanctiago⸗Ordens, die goldnen Spornen ange⸗ 
ſchnallt, den Degen an der Seite, mit halb geſchloſſenen Ans 
gen, mit ſeinem bis an den Gürtel reichenden Bart, ſagten 
fic, er feb wohl nicht wirklich tobt; die Götter könnten ihn 
noch einmal in's Leben rufen, wenn es zu einem Kriege 
noth thate. d 
Noch lange nach feinem Tode (feine Gebeine wurden erſt 
fünfzig Jahre ſpäter nach Lisboa gebracht) pflegten die Indier, 
welche von den Portugieſiſchen Machthabern Bedrückungen 
erfuhren, ſein Grab zu beſuchen, eine Gabe von Blumen 
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und Ol für die Lampe darzubringen, und den Todten um 
Recht anzurufen, da ſie bei den Lebenden kein Gehör fanden. 

Albuquerque verbot in dem Bereich feiner Herrſchaft die 
Verbrennung der Wittwen, unb die Indiſchen Frauen fotlen 
ihm dankbar dafür geweſen ſeyn. Wir erfahren aus den dfs 
fentlichen Blättern, daß Lord Bentinck in einem unermeßlich 
erweiterten Kreiſe den gleichen Beſchluß gefaßt hat, ohne ei⸗ 
nen Act der Brittiſchen Gefesgebung abzuwarten. Ein ge⸗ 
nauer Kenner des alten und des heutigen Indiens, Goles 
brooke, äußerte noch vor Kurzem die Hoffnung, die Sitte 
werde von ſelbſt erloͤſchen, wofern nicht ein Machtgebot vor⸗ 
eilig eingrißße, und dadurch dem Fanatismus neue Nahrung 
gäbe, 


Urfadhen des Verfalls. 


Die Haupturſache, warum die Portugiefen ihre Aſiatiſche 
Herrſchaft nicht auf die Dauer behaupten konnten, war ohne 
Zweifel die gränzenloſe Ausdehnung ihrer Plane, die alles 
Verhältniß mit den Kräften und der Bevölkerung des Mute 
terlandes überſchritten. Sie hatten nebenher Braſilien ent: 
deckt, fie wollten in Africa nichts fahren laſſen, vielmehr bes 
ſuchten ſie Madagascar, und die Hoffnung auf Goldadern 
lockte fie nach Monomotapa. In dem Indiſchen Oeean war 
jener politiſche Fehler kaum zu vermeiden, wie wir geſehen 
haben: hier wurde es ihnen ſchwer, wo nicht unmoͤglich ger 
macht, genügſam zu ſeyn. Gebrechen der geſelligen und kirch⸗ 
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lichen Verſaſſung, wodurch die heldenmüthige Nation nachher 
fo tief geſunken if, mochten Gen damals nachtheilig einwir⸗ 
ken. Die Hofgunft entſchied Häufig über Beförderungen; man 
wollte dieſen oder jenen durch eine Sendung nach Indien. be⸗ 
reichern. Die Regierung führte den Handel für ihre eigene 
Rechnung, und verſtand deſſen wahre Grundfäge nicht. 

In der weiten Entfernung, bei dem Mangel einer gefege 
mäßig geordneten Verantwortlichkeit, wurden die königlichen 
Befehle ſchlecht befolgt, und die Vicekönige mochten wiederum 
Mühe haben, fidy von Cambaha bis zu ben Molucken Gehors 
lam zu verſchaffen. Die Portugieſiſchen Creolen arteten aus, 
wie Pflanzen auf einem fremden Boden. Mit den oft übel 
erworbenen Reichthümern riß Übermuth, Aſlatiſche Itppigkeit 
und Sittenverderbniß ein; und alles Gefühl für Ehre war 
erloſchen. So ſtanden die Sachen, als durch die Niederlage 
und den Tod des Königs Sebaſtian die Glorie Portugals im 
Aficaniſchen Sande begraben ward. Nun erfolgte die Spa⸗ 
niſche Ufurpation, weiche ſechzig Jahre lang (vom Jahre 1580 
bis 1640) dauerte. Während dieſes Zeitraums, und noch be⸗ 
trächtlich darüber hinaus, mußte Portugal den Holländern 
für Spanien mitbüßen. Dieſe neuen rüſtigen Nebenbuhler 
erſchienen ungefähr hundert Jahre nach Vasco de Gama in 
dem Indiſchen Oeean. Sie verdrängten ihre Vorgänger aus 
Japan und aus den Molucken, eroberten Malacca nach ziem⸗ 
lic hartnädigen Kämpfen, dann die Portugiefifchen Befigune 
gen in Ceylon, und endlich an den Küften Coromandel und 
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Malabar. Seit dieſer Zeit (1663) iſt den Portugieſen nichts 
übrig geblieben, als Goa mit ſeinem Bezirk zwiſchen Canara 
und Concan, Daman höher hinauf an derſelben Küſte, und 
Diu in Guzerate: armſelige Trümmern ehemaliger Herrlich⸗ 
keit, woran die nun auch ſchon verfallenden Wolfe, Klöfter 
und Kirchen von Goa, ber prachtvollſten Stadt, die jemals 
von Europäern in Indien erbaut worden, nur um fo trauri⸗ 
get erinnern. , 

Wie die Prieſterherrſchaft, das Moͤnchthum, der Fanatidı 
mus und der Aberglaube, das Mutterland fo tief herunterge⸗ 
bracht haben, daß im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert kein Fortſchritt des Gewerbfleißes, der Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft dort Wurzel faſſen konnte, wie fie noch jetzt dos 
große Hinderniß einer ſittlichen und geſellſchaftlichen Wieder⸗ 
geburt ſind, welches zu überwinden der gebildete Theil der 
Nation Dé vergeblich bemüht hat: fo haben dieselben Urſachen 
unläugbar zu dem Verluſt des in Indien erworbenen mitge⸗ 
wirkt. Aber ihr nachtheiliger Einfluß wurde erſt recht ſicht⸗ 
bar, als in der Verwaltung der dortigen Colonten ſchon große 
Verworrenheit eingeriſſen war, und alles ſich zum Verfall 
neigte. In der erſten Zeit kam vielmehr die religiöfe Denk 
art der Portugieſen ihrer Tapferkeit zu Statten. Sie wire 
den dadurch über die Ungerechtigkeit ihrer Angriffe, über die 
Grauſamkeit ihres Kriegsrechtes verblendet: alle ihre Verher- 
zungen und wüſten Feindſeligkeiten gegen die Mohren im 
Africa, Arabien, Perſien und Indien, ſchienen nur Repreſſa⸗ 
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lien für das zu ſeyn, was die Mahomedaner in andern Zeit, 
altern, in andern Weltgegenden an den Chriſten verübt hat⸗ 
ten. Durch den Tod in ſolchen Kämpfen glaubten ſie den 
Himmel zu erwerben. Auch hat es nicht an Wundern zu 
ihrem Beiſtande gefehlt. Bei der zweiten Erſtürmung don 
Goa hatten ſelbſt die Mohren, wie verſichert wird, einen 
Ritter in weißer Rüſtung mit rothem Kreuz für ihre Feinde 
fechten ſehn. Es war der Apoſtel St. Jago, und Albuquerque 
ſendete aus Dankbarkeit an das ihm geweihete Kloſter zu 
Palmela einen koſtbaren Pilgerſchmuck, weil der Heilige in 
dieſer Tracht abgebildet wird. (Commentarios do grande Dal- 
boquerque. Lisb. 1774. P. III, p. 22.) Auf ähnliche Art haben 
Caſtor und Pollux den Hellenen mehrmals beigeſtanden. 

Daß die Portugieſen ſich als Erbfeinde der Mahome⸗ 
daner ankündigten, konnte ihnen bei den Hindus nicht anders 
als vortheilhaſt ſeyn, vorausgesetzt, daß fie dieſe nicht bei ihren 
Neligionsgebräuchen ſtörten. Dies ſcheinen fie auch anfangs, 
bis zur Ankunft der Jeſuiten, nicht gethan zu haben. Zu 
dieſer Schonung waren fie genöthigt: ſonſt hätten fie nite 
gends einen Bundesgenoſſen, und in dem eroberten Bezirk 
um ſich her nur eine menſchenleere Wüſte gehabt. Nach Ver⸗ 
treibung der Mohren in Goa wollte Albuquerque ausdrücklich 
die ganze Inſel bloß von Heiden bevölkert wiſſen. Dennoch 
babe ich Mühe zu glauben, daß die Portugieſen jemals in 
der Nahe ihrer Kirchen Brahmaniſche Proceffionen und öffent: 
liche Feſte ſollten geſtattet haben. Die Verſtümmelung der 
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Sculpturen in den Grotten⸗Tempeln der Inſel Elephanta 
dei S5embab wird ihnen, nur allzu glaublich, zugeſchrieben 
aber den Zeitpunkt finde ich nicht angegeben, wo dieſe Tempel 
ſolchergeſtalt entweiht, und dann von ben Brahmanen ver · 
laſſen worden find. Auf der Inſel Salſette zerſtoͤrten fie im 
J. 1568, bei einem unerwarteten Überfall unter dem Vice⸗ 
Fonig Dom Anton de Noronha, gegen zweihundert Tempel, 
wie ihre eignen Geſchichtſchreiber rühmen. Sie haben Häufig, 
ſelbſt in den Staaten befraundeter Könige, Tempel geplün⸗ 
dert und Abr, wozu die Religion den Vorwand hergab, 
während die Raubſucht der eigentliche Antrieb war. Wie 
ſehr dieſes ſie bei den Völkern gerast machen mußte, läßt 
ſich ermeſſen. . 

Von der 5 Cinmißsung, der Den in 
Staatsangelegenheiten möge ‚ein ‚einziges Zeijpiel genügen, 
das ich, alfo ganz unverdächtig, aus einem einheimiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſchöpfe. Barreto, ber. fon Vicekoͤnig von Sine 
dien geweſen war, bequemte fid) (im J. 1569) ein geringeres, 
Amt anzunehmen: er wurde zum Eroberer der Bergwerke 
von Monomotapa ernannt. Aber man gab dem erfahrnen 
Mann auf ſeiner Flotte einen Jeſuiten bei, den Pater Frans, 
eisen de Monclaros, ohne deſſen Zuſtimmung er nichts thun 
durſte. Dieſe Anordnung, wodurch das ganze Vorhaben ver⸗ 
unglädte, war unter der Vormundſchaſt des Königs Sebaſtiau, 
einem Jeſuiten⸗Regiment, getroffen worden. 

Bald erwarb bie Zeie Geistlichkeit reiche Güter in 
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ben Portugieſiſch Indiſchen Befipungen; nirgends frühzeitiger 
als hier verbreiteten Go die Eollegien und Miſſionen der See 
ſutten; in Goa wurde ein Erzbisthum geſtiftet, und neben dem 
zußeren Pomp des Kirchendienſtes nahm auch alsbald die gee 
deime Polizei der Prieſterſchaſt dort ihren Sitz. Die Ingui⸗ 
fition hat die beiden Nationen der Pyrenäiſchen Salbinſel, 
unzertrennlich von ihnen, wie ein ſchwarzer — in ane 
Welttheile begleitet. 


Alter des Gbrifenibum& in Indien. 


Die Portugieſen erwarteten in Indien Chriſten anzu⸗ 
treffen; ihre erſten Befehlshaber hatten vom Könige Auftrag, 
mit jedem chriſtlichen Fürſten, von dem fie Kunde erhalten 
mochten, in feinem’ Namen ein Bündniß zu ſchließen. Die 
ganze Aufmerkſamkeit Vasco de Gama's und feiner Begleiter 
war demnach auf die geringſte vermeynte Spur ehemaligen 
oder noch vorhandenen Ehriſtenthums getichtet. 

Die Vermuthung beſtätigte fid. Sie fanden zwar keinen 
Sinz der fid) zur chriſtlichen Religion bekannt hätte, aber 
zahlreiche und angeſehene Gemeinden an der Miike Malabar 
dis zur Spize der Halbinſel verbreitet. Dieſe ſogenannten 
Set. Thomas ⸗Chriſten waren eigentliche Nefisrianer, ihre 
Liturgie war in Syriſcher Sprache abgefaßt, fie erkannten als 
fe geiſtliches Oberhaupt den Pattiarchen von Moſul, der 
ibnen einen Syriſchen Biſchof ſandte. Sie bewahrten Frei⸗ 
briefe der Landesfürſten auf ehernen Tafeln, fie galten unter 
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ihren Mitbürgern für eben ſo adelich wie die Nayren, denen 
ſie auch im Außern vollkommen glichen, und mit denen ſie 
alle kriegeriſchen übungen gemein hatten. Neben dem ſtolzen 
Vorurtheil der Gate, hatten fie auch die beſſere Seite diefer 
alten Einrichtung beibehalten: nämlich jene ſittliche Aufſicht 
der Geſamtheit über die einzelnen Mitglieder, indem die 
Herabwürdigung dieſer durch ihr Betragen als eine Ehren⸗ 
ſache für alle betrachtet wird. Wie es ſcheint, beſolgten fic 
manche Stücke der Brahmaniſchen Geſetzgebung in Bezug auf 
verbotne Speiſen, enthielten fi) wenigſtens gewiß des Rind: 
geiſches : ſonſt hätten fie den Anhängern des alten Glaubens 
unmoglich für rein gegolten. 

In dieſem Zuſtande waren die — ein — —a8 
lang feit. der Ankunft der Portugiesen geblieben, als Don 
Alexis de Meneſes, Erzbiſchof von Goa, es unternahm, dieſe 
Schismatiker oder Ketzer, welche bisher gar kein Arg daraus 
gehabt hatten, daß fie in dieſer ſchlimmen Kategorie ſtanden, 
mit der Katholiſchen Kirche zu vereinigen. Er bewies dabei 
ungemeine Beharrlichkeit, Klugheit und Gewandtheit. Er 
ließ kein Mittel unbenutzt: feine geiſiliche Würde und die 
noch große weltliche Macht Portugals; den Pomp des Latei⸗ 
niſchen Ritus, der gegen die Einfalt der alten Syriſchen 
Kirche glänzend abſtach; Belehrung und überredung, in fo 
fern er ſie durch einen Dollmetſcher ausüben konnte; Gna⸗ 
denbezengungen und Geſchenke; höfliche Zudringlichkeit; Nach⸗ 
giebigkeit, abwechſelnd mit Machtgeboten; iit, Uberraſchung, 
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gegebene und nicht gehaltene Verſprechungen, und vielleicht 
noch schlimmere Verfahrungsatten. Man muß über die Ber 
barrlichkeit des Prälaten erſtaunen, der ſich durch den hart⸗ 
nöckigſten Widerſtand von allen Seiten her nicht ermüden 
ließ, da es fon viel Geduld fer, den Bericht von ſeinen 
Verhandlungen bei dem gelehrten Lacroze bis zu Ende zu 
leſen. Allein es galt, eine Bevölkerung von mehr als pane 
dert faufenb Seelen dem Nömiſchen Stuhl zu unterwerfen. 
Meneſes vollendete fein Werk durch die zu Diamper im Ke 
nigreiche Cochim gehaltene Synode. Unter den zahlreichen 
Beſchlüſſen betrafen, wie natürlich, bie meiſten den Ritus 
und das Dogma. Manche Vorkehrungen für eine beſſere 
Sittenzucht ſind in hohem Grade lobenswerth. Einige Ver⸗ 
ordnungen ſind hart, andre ſogar läppiſch. 

Hart war es zum Beiſpiel, daß die verheiratheten Priester, 
bei Verluſt ihres Amtes, ihre Frauen entlaſſen ſollten, da 
bieter die Prieſterehe nach der Sitte der älteften Kirche ganz 
gefesmäßig geweſen war. Den Gebrauch der Glocken wünſchte 
Meneſes einzuführen, konnte es aber nicht Durdfegen, weil 
die Brahmanen behaupteten, das Getöſe würde ihren Göt: 
tern febr beſchwerlich fallen. Die Laien fetten fid) künftig 
die Ohrläppchen nicht mehr durchſtechen, noch fie künſtlich lang 
ziehen laſſen, auch keine Ohrgehänge tragen. Dieſer Zier⸗ 
rath der Männer iſt in Indien alte Sitte, welche ſchon in 
den einheimiſchen Heldengedichten erwähnt wird, und auch 
don den Begleitern Alexanders des Großen nicht unbemerkt 
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geblieben fff. (O0. Con IX, c. 1.) Aber nicht bloß beiden 
Geſchlechtern, ſondern auch allen Ständen ſind die Ohrringe 
gemein. Sogar die verwoefene Caſte mee trägt 
dergleichen, doch nur von Eiſen. 

Der Gebrauch der Syriſchen Sprache für die Siturgie 
wurde abgeſchafft, und anbefohlen die allgemeinen Gebets⸗ 
und Glaubens⸗Formeln ins Malabariſche zu Überjegen, „in 
Erwägung“, heißt es, „daß die Laien, wenn ſie Syriſch beten, 
nicht verſtehen was fie ſagen.“ — Die Anordnung iſt weiſe, 
die Erwägung naiv. Der Erzbiſchof hätte zuvörderſt vor ſei 
ner eignen Thür kehren mögen. Verſtanden etwa die gemei⸗ 
nen Portugieſen in Goa, und vollends die bekehrten Einhei⸗ 
miſchen Lateiniſch? Es wäre zu wünſchen, die folgenden Rö⸗ 
miſchen Miſſionen hätten jenen Grundſatz immer befolgt. 
Dieß ift aber nicht immer geschehen. In einer von der Pro⸗ 
paganda herausgegebenen Abhandlung (Alphabetum. Bramm- 
hanicum son Indostanum universitatis Kasi. Rom. 1771.) finde 
ich die Lateiniſchen Solben des Pater Noster. und des Ave 
Maria in Devanagari⸗Lettern und zwar ſehr fehlerhaft aus⸗ 
gedrückt: zu welchem andern Zweck, als um buchſtäblich nach 
gebetet zu werden? 

Die Union war nur — "Einige u 
Kopfe unter den Malabariſchen Chriſten dichteten auf den 
ganzen Verfall eine dramatiſche Parodie, welche ſie in den 
Kirchen aufführten. Set. Thomas und Get, Petrus traten 
auf. Jener ſagte zu dieſem: „Was haſt du hier in dem 
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Lande meiner Sendung zu ſchaſſen? Maake ich mir doch kein 
Anfehen über deine Lateiniſchen Chriſten an. Wir ſind beide 
Aroftel und haben gleiche Rechte.“ Set. Petrus erwiederte, 
wie zu erwarten ſtand, er fep berufen alle chriſtlichen Ge: 
meinden auf Erden zu regieren. Sie geriethen darüber in 
heftigen Streit, und beriefen ſich zuletzt auf den heil. Eyriacus 
als Schiedsrichter, welcher dann den Ausſpruch that, die 
Sachen ſollten bei dem bisherigen Zuſtande ihr Bewenden 
haben. Der Erzbiſchof, dem es berichtet ward, zweifelte nicht, 
daß der Dämon aus den Dichtern ſpreche. Er verordnete den 
Exoreismus gegen ſie: durch dieſe "tee Formel geihredt, 
ſchwiegen die Spötter. 3 

ungefähr ſechzig Jahre nachher erfolgte ein Abfall. Viele 
Gemeinden wandten ſich wieder zu ihrem Syriſchen Biſchof. 
Die Jeſuiten foderten nicht nur die Portugieſiſchen Behör⸗ 
den, ſondern ſogar die heidniſchen Fürſien auf, durch die Gee 
walt des weltlichen Armes ihre Untergebenen zum Gehorſam 
zu bringen. Mit ſolchen Dingen war man beſchäftigt, als 
die Holländer bereits von Ceylon her auf die epe günstige 
Gelegenheit lauerten, ſich der Portugieſiſchen Beſizungen in 
Malabar zu bemächtigen. Es gelang ihnen bald darauf, und 
fie machten, wie fid) verſteht, Sieten Streitigkeiten ein Ende. 

Die Antiquare werden es dem Meneſes nicht verzeihen, 
daß er alle Syriſchen Bücher und Schriften, deren er habhaft 
werden konnte, verbrennen ließ. Das meiſte darunter mochte 
liturgiſchen und theologiſchen Inhalts ſeyn; doch hatten die 
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Malabaren auch alte Handſchriſten der Syriſchen Ueberſetzung 
des Neuen Teſtaments, welche für die Kritik des Bibliſchen 
Textes hätten benutzt werden konnen. Endlich wurden in 
dem Biſchöflichen Archiv zu Angamala ee Urkunden 
bewahrt. ^ 

Die katholiſchen Schriſtſteller pflegen bie — des 
heiligen Thomas nach Indien und ſein in Maliapura bei 
Madras erlittenes Märterthum zu behaupten; neuere Gee 
lehrte haben es beſtritten. Unmöglich ift es nicht, nach dem 
damaligen Handelsverkehr, daß der Apoſtel bis in dieſe ente 
fernten Gegenden gekommen wäre: nur Geint es an einer 
hiſtoriſchen Beglaubigung zu fehlen. Denn die Überlieferung 
der Set. Thomas⸗Chriſten kann ſchwerlich dafür gelten: fie 
mochte theils aus einer Namens- Verwechſelung entſtanden 
ſeyn, da ihr erſter Miſſionar Mar Thomas hieß, theils auf 
einer apokryphiſchen Legende beruhen. Ein abhanden gekom⸗ 
mener Freibrief von Cheruman Perumala, dem letzten großen 
Monarchen von Kerala oder Malabar, der zum Islam über⸗ 
trat, zuvor aber ſeine Staaten unter viele unabhängige Fürſten 
vertheilte, führt uns nur auf den Anfang des zehnten Jahr⸗ 
hunderts unſrer Zeitrechnung zurück. Es werden noch andre 
in Tafeln von Erz eingegrabene Urkunden erwähnt: ſie ſind 
aber, ſo viel ich weiß, niemals ans Licht gezogen worden. 
Das ülfefie Seugni& vom Daſeyn der Chriſten in Malabar 
findet Déi bei Kosmas, zubenannt der Indien⸗Fahrer, welcher 
gegen die Mitte des ſechſten Jahrhunderts ſchrieb. 
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Die frühe und weite Verbreitung des Chriſtenthums im 
innern und zſilichen Aſien durch die Miſſionen der Neftorior 
ner {ft durchaus nicht zu bezweifeln. Die Ableitung dort ein⸗ 
deimiſcher Schriftarten, der Oiguriſchen, Mongoliſchen und 
Mantſchu⸗Tartariſchen, aus der Syriſchen ii, fo zu ſagen, 
augenſcheinlich; während die Alphabete von Tibet, Ceylon, 
der jenſeitigen Halbinſel, und die älteren von Java, aus dem 
Sanskritiſchen abgeleitet find. Jene Miſſionare haben ſogar 
in China chriſtliche Kirchen gestiftet, wie es die berühmte und 
diel beſtrittene Steinſchrift bezeugt, welche im J. 1625 in der 
Nähe von Si⸗ an ⸗ſu, der Hauptſtadt der Provinz Schen⸗ſi 
dei Grundlegung eines Gebäudes ausgegraben ward. Dieſer 
Denkſtein, mit achtzehnhundert Chineſiſchen Charakteren alten 
Siyls, um den Rand mit Syriſcher Strangelo⸗Schriſt ber 
ſchrieben, iſt mehreren Gelehrten als ein frommer Betrug der 
Jeſuiten verdächtig geweſen. Hr. Abel Remuſat, deſſen Mere 
nung über dieſen Gegenftand das größte Gewicht hat, ver⸗ 
fheidigt aber deſſen Achtheit ſehr nachdrücklich und mit frarfen 
Beweisgründen. (Milanges- Asiatiques. T. 4, pag: 33 — 38.) 
Indeſſen iſt dieß Denkmal gegen Ende des achten Jahrhun⸗ 
derts errichtet worden, die frühefie darin erwähnte Thatſache 
fällt in die erſte Hälfte des ſiebenten. Für das Zeitalter der 
Apoſtel kann es alſo nichts beweiſen; und vor einer gründe 
lichen Kritik wird die Behauptung, daß der heilige Bartolo⸗ 
maus im Norden von Indien, der heilige Thomas in China 
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und in der ſüͤdlichen — das — — 
wm beſtehen Eönnen, j 
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Surg den erſtaunten en geht Taviers Wunder, „Lau 
— Japans Götzen um, und ſeine ſtellt er auf; 
Biß daß, dem Amida noch Opfer zu erhalten, ; 
Die frechen Bonzier des Heil gen Haupt zerfpaltene > 
Er ſtirbt, ſein Glaube lebt, und unterbaut den Staat, 
Der ihn aus Gnade nährt, mit Aufruhr und Verrath. 
Zuletzt erwacht der Fürſt, und läßt zu naſſen Flammen, 
Die Feinde feines Reichs mit ſpätem Zorn verdammen u. ſ. w. 
Den meiſten unſerer Leſer werden dieſe Verſe unbekannt 
ſeyn, eben weil ſie gar nicht neu, ſondern gerade vor einem 
Jahrhundert geſchrieben ſind: wie Wenige me in Deutſch⸗ 
land, welche Hallers Gedichte noch jeten? ` r 
Der gewagte Ausdruck in der zweiten Zeile ini. auf 
Rechnung der Leidenſchaſtlichkeit einer juvenaliſchen Satire 
geſetzt werden. Dichteriſch betrachtet, kann ich nicht umhin, 
dieſes Verspaar zu bewundern. Aber der tiefe Denker, der 
gründliche Gelehrte wäre ſehr zu tadeln, wenn er ſo vom 
Zanter geſprochen hätte, ohne fid) im mindeſten um deſſen 
wahre Lebensgeſchichte zu bekümmern; und dieſem Vorwurfe 
bat er ſich allerdings ausgeſetzt. Denn es iſt ja bekannt ge⸗ 
nug, daß Xavier nicht in Japan umgebracht worden, ſondern 
auf der Jufel Sans tan, Canton gegenüber, eines natür⸗ 
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lichen Todes geſtorben iſt, als er eben im Begriffe war, ſeine 
Miſſion in China anzutreten. Haller wollte die Schickſale 
des Ehriſtenthums in Japan in wenige Zeilen zuſammen⸗ 
drängen, und hat vermöge einer dichteriſchen Lieenz den Stif⸗ 
ter für feine Nachfolger geſetzt. Übrigens laſſe ich die ganze 
Schilderung auf der Verantwortlichkeit des Dichters beruhen, 
deſſen ernſte und fromme Geſinnung niemand bezweifelt hat. 

Gewiß darf man den Gefährten des Ignazius Loyola 
weder nach den übertreibenden und zum Theil abgefhmadten 
Lebensbeſchreibungen feiner Ordensbrüder, noch nach den Spats 
tereien Voltaire's über die darin enthaltenen gefabelten Wun⸗ 
der beurtheilen. Am beſten lernt man ihn aus feinen eignen, 
leider nur in geringer Anzahl vorhandenen Briefen kennen. 
Eine Beimiſchung von Schwärmerei, und ſelbſt von Aber⸗ 
glauben wird jeder billig denkende dem frommen Eifer des 
Miſſſonars gern zu gute halten: wiewohl ſich nicht einſeten 
läßt, warum beſonnene Klarheit im Handeln und Tiefe der 
Phitofopdiidyen Speculation, nicht mit inbrünſtiger Andacht 
und einem begeiſternden Glauben in demſelben Geiſt verein⸗ 
bar ſeyn ſollte. Aber mich dünkt, man kann dem redlichen 
Willen des außerordentlichen Mannes, und der ſeltnen Ener⸗ 
gie ſeines Charakters volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
und dennoch behaupten, daß er mit Vorkenntniſſen ſchlecht 
ausgerüſtet war, und über die eigentliche Natur ſeines Un⸗ 
ternehmens, über die Erſoderniſſe zu deſſen Gelingen niemals 
gehörig nachgedacht hatte. Als Ravarreſer ſprach Kavier ſogar 
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ſchlecht Portugieſiſch; er wußte keine einzige Aſiatiſche Sprache. 
In Europa gab es damals auch keine Gelegenheit irgend eine 
zu erlernen, die Arabiſche etwa ausgenommen. Seine Bio« 
graphen haben nicht ermangelt, ihm die Wundergabe der 
Sprachen zuzuſchreiben. Sie werden durch Favier's eigne 
Geſtändniſſe widerlegt: er ſchreibt aus Japan, er komme ſich 
dort wie ein ſtummes Bildniß vor; er hatte angefangen die 
Sprache zu erlernen, fand es aber ungemein ſchwierig. Überall 
mußte er zu Doumetſchern feine Zuflucht nehmen: und wie 
mögen dieſe ſeine Lehren und Predigten überſetzt haben? 
Wie ſchwer iſt es, Begriffe, die einem Volke ganz fremd find, 
geheimnißvolle Lehren der Offenbarung, in deſſen Sprache zu 
überſetzen ohne Mißverſtändniſſe zu veranlaſſen! Ein gründe 
licher Kenner jener Idiome, welche im Bau und Geiſt der 
Europälſchen Sprachfamilie fo unähnlich find, wird über die 
Wahl eines einzigen Ausdrucks lange nach ſinnen, vielfältig 
zweifeln, und ſich doch am Ende nicht befriedigen. 
Dergleichen Bedenklichkeiten ſcheinen dem rüftigen Lavier 
gar nicht eingefallen zu ſeyn. Seine Sendung in Afien hat 
nicht viel über zehn Jahre (vom J. 1342 — 1552) gedauert. 
In dieſem Zeitraume hat er unzählig viele Reiſen und See⸗ 
fahrten vorgenommen, von den Africaniſchen Küſten nach 
Malabar, von da nach Malacca, nach den Moluden, nach 
Japan, und wenn ihn das Ziel feines Lebens nicht ereilt 
hätte, nach China. Nirgends hat er lange ohne Unterbrechung 
verweilt. So im Fluge laſſen ſich die Volker nicht bekehren. 
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Er mochte bereitwillige Neophyten taufen, ihnen allenfalls 
allgemeine Gebets und Glaubens- Formeln beibringen, aber 
gründlich unterrichten konnte er ſie unmöglich. Hätte er es 
mit ganz unmündigen Völkern zu thun gehabt, ſo möchte man 
es allenfalls gelten laſſen. Aber Tavier wendete fid) gerade 
an die gebildetſten und gelehrteſten Nationen Aſtens: au die 
Araber, an die Indier, an die Japaneſen, und ſeinem Vor⸗ 
baben nach, an die Chineſen. Freilich giebt es auch da in 
den unterſten Ständen unwiſſende und unerzogne Menſchen, 
die nur für die erſten Kinder⸗Begriffe von Religion empfäng⸗ 
lich ſind. Aber mit ihrer ſcheinbaren Bekehrung iſt wenig 
ausgerichtet, weil fie unfehlbar bald wieder unter den Einfluß 
der herrſchenden Denkart zurückfallen. Auch geben alte und 
neue Miſſionsberichte genugſam Zeugniß, wie wunderlich die 
mitgetheilten Lehren De in ſolchen Köpfen geftalten, wie wenig 
das wahre Weſen begriffen wird, wie feft die alten Gewohn⸗ 
deiten wurzeln. Ein Scandinaviſcher Held betete auf dem 
ſeſten Lande den Chriſtus an, zur See den Thor, weil der 
Donnergott auf dem Element der Stürme und Wellen mache 
tiger ſey als jener. Als ein großer Theil der Isländer be⸗ 
kehrt war, die übrigen aber an dem alten Götterdienſt hin⸗ 
gen, ſtand ein bürgerlicher Krieg bevor. Ein bejahrter und 
weiſer Patriot, fo erzählt die Kriſini⸗Saga, trat nach langem 
Nachſinnen in der Volksverſammlung auf, und rieth, zur Here 
ſtellung der Eintracht ſollten alle die neue Religion anneh⸗ 
men; was aber, fügte er hinzu, den Genuß des Pferdefleiſches 
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und bie Ausſetzung des Kinder — M máüje jeder > 
nerhin feine Freiheit behalten. 

Eine erhabene Religion kann — dive bewundernswür⸗ 
digen Wirkungen zu entfalten, das edle Gefolge einer geſeß⸗ 
lichen und gefitteten Anordnung der Geſellſchaft, der Künſte 
und Wiſſenſchaften, der freieſten Übung aller Geiſteskräfte 
nicht entbehren. Man leſe die Beſchreibungen von der fitt 
lichen und geistigen Verſunkenheit der Abyſſinier, und die 
Abyſſinier gehören doch zu den älteften chriſtlichen Völkern. 

Jene eilſertigen Bekehrungen vollends gleichen den Bee 
ten von Kreſſe, die man auf einem angefeuchteten Tuche in 
wenigen Stunden hervorruft, und die eben ſo ſchnell wieder 
verdorren. Ein Baum, von der Natur beſtimmt, Jahrhun⸗ 
derte lang zu grünen, muß ſeine Wurzeln tief und weit in 
die Erde treiben, bevor feine "ene en _— Schat⸗ 
ten wohlthätig verbreiten kann. 7 

Favier wollte zugleich ernten und — e bas fid) gern 
der erfreulichen Täuſchung hin, als fey das crfie Aufkeimen 
der ausgeſtreuten Saat Hen die gereiſte Frucht. Er nahm 
wohl gar die Neugierde, womit ſich der große Haufe zu dem 
Schauſpiel fremdes Geremonien drängt, für Beifall und Chere 
zeugung. Eben ſo wenig als Albuquerque den Schauplatz 
feiner Eroberungen, konnte er fid entſchließen den Schauplaz 
feiner Miſſionen zu beſchränken. Seine Thätigkeit war nicht 
ſo wohl unermüdlich als raſilos. Er unternahm vielerlei und 
vollendete eben deswegen nichts. In einem engen und dunk⸗ 
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len Kreiſe geduldig ausdauernd, unbemerkt bon der Eurer 
vlſchen Mitwelt zu wirken, das war nicht ſeine Sache. There 
Haupt hat dieſer Mann vielen Gefahren getrotzt, vieles erlit⸗ 
ten, vieles entbehrt: auf den Ruhm ſcheint er aber unter at- 
len weltlichen Dingen am wenigßzen Verzicht geleitet zu has 
ben. Indeſſen läßt fiy auch hieſar ein günfiiger Geſichts⸗ 
dunkt faſſen. Es galt, einen großen Anſtoß zu geben, den 
Beiſtand der mächtigsten Kirche und den Eifer gleichgeſinnter 
Gläubigen aufzurufen. Dieß erfoderte erſtaunliche Wagniſſe, 
ose Bezauberungen der Einbildungskraft. Man kann den 
Francisco Lavier unbedenklich als den Stifter aller katholi⸗ 
ſcden Miſſionen in fier, betrachten. Anfangs war er allein, 
bald ſandte man ihm Gehülfen aus Europa nach, und in den 
nachſten Menſchenaltern nach feinem Tode wurde die Verei⸗ 
nigung von Kräften und Mitteln zu dem gleichen Zweck ins 
große getrieben. Das Beiſpiel der Jeſuiten hat bald darauf 
den Wetteifer anderer Möͤuchsorden angeregt; auch die Evau⸗ 
Së Miſßonare find. nicht dahinten geblieben. 

Hier daben wir die Miffenen nur. in. jo fern zu betrach⸗ 
ten, als fie unſre Kenntniſſe von Aſien und von Indien inge 
beſondre erweitert haben, und dazu ſind durch ſie allerdings 
ſehr ſchaͤßbare Beiträge, geliefert worden. Die zum Dienste 
der Religion verwendete Gelehrſamkeit iſt die glänzende Seite 
des Ordens der Jeſuiten. Man weiß, wie fit; und zwar zu⸗ 
Se unter ihnen der Pater Matteo Ricci, durch ihre mathe 
matische und phyſiealiſche Wiſſenſchaft, in China fid die Ach⸗ 
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tung der Gelehrten, und dadurch in der Folge den Zutritt 
bei Hofe verſchafften. Wegen des ſeltſamen Baues der Chi⸗ 
neſiſchen Sprache, und der verwickelten Beſchaffenheit der 
Schriftzüge war dieſes Land der übrigen Welt gewiſſermaßen 
ein hieroglyphiſches Räthſel. Die Jeſuiten haben es zuerſt 
entziffert, und man darf dreiſt behaupten, es würde noch heut 
zu Tage unmöglich ſeyn, in Europa die Chineſiſche Sprache, 
Litteratur und Geſchichte kennen zu lernen, wenn China bloß 
von Kaufleuten beſucht worden wäre. Weniger ausgezeichnet, 
beſonders weniger erſprießlich für Europa find die Bemühun⸗ 
gen der Jeſuiten um die Sprachkunde in Indien geweſen. 
Hier bat die bloß philoſophiſche Miſſion des Forſchungsgeiſtes 
ſie dei weitem überboten. 

Die Berichte über China und Japan haben auf den Ge⸗ 
genſtand dieſes Verſuches nur in ſo fern eine Beziehung, als 
die Religion, welche die Miſſionare dort ſchon vor Alters ge⸗ 
gründet fanden, der Buddhismus, aus Indien herſtammt. 
Die Jahrbücher der Buddhiſten werfen ein Licht auf die Ge⸗ 
ſchichte Indiens zurück. Die Chineſiſchen Geſchichtſchreiber 
und Geographen ſind reich an wichtigen Nachrichten vom al⸗ 
ten Indien. Buddhiſtiſche Prieſter in China haben weit frü⸗ 
ber als wir Europäer das Sanskrit verſtanden. 

Die weite Verbreitung, die nachherigen tragiſchen Schick⸗ 
ſale des Chriſtenthums in Japan und China ſind bekannt. 
Auch ſind die Urſachen einleuchtend, warum die chriſtlichen 
Miſſionare unter Buddhiſtiſchen Volkern leichter Eingang 
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finden, als in dem Lande des alten Brahmaniſchen Geſetzes, 
wo ihnen ein erblicher Prieſterſtand entgegenwirkt, und die 
bürgerliche Rangordnung, der Adelſtolz der Geſchlechter auf 
das innigſte mit der Religion verwebt 8. In Indien haben 
die katholiſchen Miſſionen ſehr geringen, um nicht zu ſagen 
gar keinen Erfolg gehabt. Die St. Thomas -Gbrifien ſchei⸗ 
nen durch die fremde Einwirkung an Achtung unter ihren 
Landsleuten verloren, an ächter Bildung nichts gewonnen zu 
haben. Die Chriſten in den ehemaligen und noch übrig ge⸗ 
bliebenen Niederlaſſungen der Portugieſen, gemiſcht aus einer 
meiſt halbſchlächtigen Nachkommenſchaſt der Creolen, der frei⸗ 
gelaſſenen Selaven und der Bekehrten aus den niedrigſten 
Gafien, werden allgemein als ein ſchmutziger, fauler und un⸗ 
wiſſender Pöbelhaufe geſchildert. 

Der Verfaſſer des Portugieſiſchen Aſiens, Dom Manoel 
de Farias, findet in der Zahl der Begleiter, die Bases de 
Gama zur erſten Audienz bei dem Samorim mitnahm, eine 
gebeimnißbelle Vocbedeutung. Manchen Leſern wird viel: 
leicht dieſe Anspielung auf den Heiland und feine zwölf Apo- 
fiel, für Leute, die doch zunächſt ausgereift waren, um Pfeſ⸗ 
fer einzuhandeln, etwas profan vorkommen. Auf jeden Fall 
iſt die unbewußte Weiſſagung, wenn eine darin lag, ſchlecht 
in Erfüllung gegangen. Der Geſchichtſchreiber hätte ſich eine 
ganz andre Lehre aus einem Vorfalle nehmen mögen, den er 
ſelbſt, einſtimmig mit allen übrigen, erzählt. Auf ihrem Wege 
zum Palaſt des Samorim ſahen die Begleiter Gama's einen 
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offenen Tempel, und in einer Blende, im Dämmerlichte des 
Hintergrundes, ein weibliches Bildniß. Geneigt, wie fie war 
ren, Spuren des Chriſtenthums zu entdecken, dachien fie for 
gleich an die heilige Jungfrau. Sie fragten, und da ſie in 
der Antwort der Malabaren den Namen Maria zu verneh⸗ 
men glaubten, warfen fie fid) andächtig auf die Kniee. Erſt 
hinterdrein erfuhren fie, daß fie ſtatt der Mutter Gottes eine 
Bhavani, eine Lakſbmi, oder vielleicht eine Yafoda, die Pfle⸗ 
gerin des Kindes Kriſhna, angebetet hatten. 

In der Nähe des Vorgebirges Comorni iſt dem heiligen 
Xavier zu Ehren eine Bildſäule errichtet worden. Die Bee 
wohner nennen fie Para- padre, (von padre, dem Portugieſi⸗ 
ſchen Ehrennamen eines Mönches oder Prieſters, und para, 
der fremde oder der vornehmſte) verehren fie, und wallfahr⸗ 
ten dahin wie zu ihren Götterbildern. 

Wäre ein folder Austauſch von Hoflichkeiten für die bei⸗ 
derſeitigen Gegenſtände der Anbetung häufiger geweſen, ſo 
hätten Portugieſen und Hindu's in gutem Verſtändniß mit 
einander leben können, und viele aus blindem Religionshaß 
verübte Gräuelthaten wären ungeſchehen geblieben. 


Ertrag an Kenntniſſen. 


Die Portugieſen haben durch ihre Unternehmungen unſre 
geographiſchen Kenntniſſe unermeßlich erweitert; fie haben zur 
allgemeinen Völkerkunde fee ſchäßbare Beiträge geliefert; 


— 51 — 


für Sprachkunde und Naturgeſchichte haben ffe beinahe nichts 
geleiſtet. : 

Den Spaniern und Portugiefen if der Ruhm nicht abs 
zuſtreiten, daß fie unter den Europäiſchen Nationen die größ⸗ 
ten und, mit Ausnahme einiger kühnen faſt zufälligen See⸗ 
ſahrten der Normannen im Norden, die frütheſten Länderent⸗ 
decker geweſen ſind. Ihre Entdeckungen zuſammengenommen, 
umſaſſen beinahe die Geſammtheit der Länder und Meere, 
die in der heißen und den beiden gemäßigten Zonen liegen. 
Man darf es hiebei nicht überſehen, daß auch ein Portugieſe, 
Magelhaens, zwar unter Spaniſcher Flagge, die erſte Welt⸗ 
umſeglung, glorreich, wiewohl unglücklich vollbrachte. Die 
Beſitznahme der Philippinen durch die Spanier läßt auf die 
Ausdehnung ihrer Fahrten in der Südſee ſchließen. Vermuth⸗ 
lich kannten fie ſchon weit früher die meiſten Inſeln und In⸗ 
telgruppen in dieſem Ocean, welche von den Holländern und 
Engländern aufgefunden worden find: aber es war ihr Grunde 
fat, Entdeckungen, die fie nicht benutzen konnten oder wollten, 
als Staatsgeheimniſſe zu behandeln, was von den Portugie⸗ 
ſen nicht gleichermaßen geſchehen iſt. Den Seefahrern andrer 
Nationen blieb nur eine ſparſame Nachleſe übrig; der For⸗ 
ſchungsgeiſt hat fie bis in die Eismeere und an die unwirth⸗ 
baren Küſten der Polarländer hinausgetrieben; nicht fetten. 
iff alles, was das Jahrhundert an wiſſenſchaftlichen und tech⸗ 
niſchen Hülfsmitteln befist, aufgeboten worden, nur um ein 
negatives Reſultat zu gewinnen. Die Entdeckung einiger un⸗ 
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bedeutenden Corallen⸗Inſelchen im ſtillen Ocean iſt heut zu 
Tage ſchon hinreichend, den Ruhm eines Weltumſeglers zu 
ſichern. Die Entdecker des funfzehnten und ſechzehnten Jahre 
hunderts ſchöpften aus dem vollen: ſie ſanden den Zugang zu 
herrlich begabten, alt bevölkerten oder für eine neue Bevöl⸗ 
kerung tauglichen Ländern. 

Wenn es gewiß iſt, daß nichts mehr dazu beigetragen 
hat, die Nationen Europa's mündig zu machen, und die kos⸗ 
mopolitiſche Denkart unſers Zeitalters zu begründen, als die 
Bekanntſchaft mit der ganzen Oberfläche des Planeten und 
ſeinen mannigfaltig gearteten Bewohnern: ſo erſcheint es als 
ein tragiſches Schickſal, daß den Voͤlkern der Pyrenäiſchen 
Haldinſel die Ergebniſſe ihrer eignen Entdeckungen fo wenig 
gedeihlich geworden find; daß der wiſſenſchaftliche Horizont, 
den fie Andern aufgethan, fid) ihnen ſelbſt fo eng zuſammen⸗ 
gezogen, und ſo dicht umnebelt hat. 

Wiewohl die Araber, wie wir geſehen haben, in Africa 
und im Indiſchen Ocean den Portugieſen faſt überall zuvor⸗ 
gekommen waren, können ſie doch ſchwerlich für Verbeſſerer 
der Geographie gelten. Nach den bekannt gewordenen Proben 
zu urtheilen, waren ihre Reiſebeſchreibungen ſehr unwiſſen⸗ 
ſchaftlich abgefaßt. Von erweiterten und berichtigten Land⸗ 
und Seekarten, die fie zum Nutzen der Schiffahrt entworfen 
hätten, finde ich nichts erwähnt. Bereits im neunten Jahr⸗ 
hundert hatten ſie von den Griechen und Indiern Aſtronomie 
genug erlernt, um eine praktiſche Anwendung davon zu machen; 
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aber fie hatten immer den veralteten Ptolemäus im Kopfe: 
dieß war ihr geographischer Alkoran. ' 

Abulfazel, der gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, 
und in einem Mittelpunkte Aſiatiſcher Gelehrſamkeit, am 
Hofe des großen Akbar ſchrieb, ertheilt einen ſehr verworrenen 
Bericht über eine Indiſche Methode, die Länge eines Ortes 
zu beſtimmen. Sein Verzeichniß von Ortsbeſtimmungen in 
den drei alten Welttheilen nach Graden der Länge und Breite, 
worin alſo ein Anſpruch auf allgemeine Geographie liegt, it 
voll der größften Irrthümer. 

Die Araber brauchten längſt die Magnetnadel; ſonſt aber 
ſcheinen ihre Piloten, ohne wiſſenſchaftliche Beobachtungen, 
bloß nach gewiſſen Kennzeichen, welche Übung und Erfahrung 
fie gelehrt hatte, das Ziel ihrer Schiffahrt aufgeſucht zu ha⸗ 
den. Die Portugieſen hingegen hatten Kenntniß, nach heu⸗ 
tigem Maaßſtabe geringe, damals neue und wichtige Kennt⸗ 
niß der Aſtronomie; fie führten das Aſtrolabium, ein erſt vor 
Kurzem erfundenes Werkzeug, mit fid. Den Magelhaens 
begleiteten ſogar Aſtronomen von Profeffion. Die Karten 
blieben zwar geraume Zeit ſehr unvollkommen, ſowohl in ma⸗ 
thematiſcher als künſtleriſcher Hinſicht: fie konnten gleichſam 
mit dem Reichthum gewonnener Erfahrungen nicht gleichen 
Schritt halten. Man bewahrt noch handſchriſtlich in Biblio⸗ 
theken Seekarten der Spanier und Portugieſen, wo auf jeden 
Durchſchnittöpunkt der Meridiane und Parallelen Windroſen 
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geſetzt find; die platten Karten mit wachſenden Breitengraden 
wurden erſt ſpäter erfunden. | 

Die Hauptumriſſe der Länder unb Meere waren jedoch 
im ganzen richtig gegeben: ſie genauer im einzelnen zu zeich⸗ 
nen, und dann das Gemählde in lebendigen Farben der phy⸗ 
ſiſchen und politiſchen Geographie und der SBólferfunbe aus⸗ 
zuführen, blieb den folgenden Jahrhunderten vorbehalten; und 
in dieſer Beziehung giebt noch jetzt das Innre von Ajeica und, 
ſelbſt von Afien vollauf zu thun. Man kann in der Geſchichte 
der Geographie bemerken, daß zuweilen Rückſchritte der Kennt: 
niß Statt gefunden haben, wenn die Gelegenheit und die An⸗ 
triebe wegfielen, dieß oder jenes Land zu bereiſen und See 
fahrten in einer gewiſſen Richtung vorzunehmen. 

Vom jenſeitigen Indien geben die Portugieſen ſchon ziem⸗ 
lich genauen Bericht, zählen wenigſtens die Abtheilungen nach 
Völkern und Staaten vollſtändig auf. Handel, Politik, und 
endlich der Krieg mit den Barmanen, ihren Nachbarn, und 
nach der Beſiegung der Maharatten, ihren mächtigſten Gege 
nern, hat die Engländer mit der weſtlichen Hälfte genauer 
bekannt gemacht. In Erforſchung der öſtlichen Hälfte hinge⸗ 
gen iſt man eben noch nicht viel weiter gekommen, als die 
Portugieſen ſchon waren: die Angabe des Laufes der Flüſſe, 
der Richtung der Gebirge bleibt hypothetiſch, und die Namen 
der Städte und Bezirke laſſen viel leeren Raum übrig. 

Vom dieſſeitigen Indien kannten die Portugieſen nur die 
ſüdliche Halbinſel einigermaßen genau; die viel weiter ausge 
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bebute nördliche Hälfte lag ihnen noch fet im Dunkeln. libere 
baupt, da (bre Eroberungen fid auf kleine Landſtriche an der 
Salle beſcränkten, mußten fie ſich, was das Innte betrifft, 
mit den Nachrichten behelfen, die ihnen durch ausgeſchickte 
und empfangene Geſandſchaften, durch Nachbarn und Handels: 
leute zukamen. Bei dem gegenwärtigen ÜberAuß an vortreffe 
lichen und auf lange fortgeſezte Beobachtung gegründeten Ber 
ſchreibungen des Landes, iſt man geneigt, die Portugieſiſchen 
Berichte, als veraltet und unbrauchbar geworden, ganz bei 
Seite zu ſchieben. Aber ich glaube im Gegentheil, es würde 
fiy ſehr der Mühe verlohnen, gerade jetzt mit unſern erwei⸗ 
terten Kenntniſſen ſie wieder hervorzuſuchen, kritiſch zu prü⸗ 
fen und zu erörtern. Sogar die Strophen des Camoens, wo 
er die Lage und Geſtalt des dieffeitigen und jenfeitigen In 
diens und die dortigen Kriegsthaten ſeiner Landsleute ſchil⸗ 
dert, ſind eines ausführlichen Commentars eben ſo werth als 
bedürftig. 

Da die alteſten Berichte der Pottugieſen ſchon über drei 
Siobrbunberte zurüdgehen, fo geben fie Auſſchluß über die in: 
nere Geſchichte Indiens in dieſem Zeitraume. Wer kennt 
noch an der Küſte Coromandel das damals mächtige und be⸗ 
rühmte Königreich Narſinga? (Sanskrit: Narasinha, Menſch⸗ 
Löwe; der Name einer unter den Verkörperungen des Viſhnu.) 
Volkreiche Städte find ſeitdem ſchnell emporgewachſen, andre, 
damals in glänzendem Wohlſtand blühende, liegen jetzt ver⸗ 
Pret. Die Namen der Länder und Bezirke haben mit der 
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Gränzbeſtimmung der Staaten, mit dem politiſchen Überge- 
wicht und mit den Dynaſtien der Herrſcher gewechſelt. Denn 
Indien iſt, wie man weiß, auf eine für die unumſchränkte 
Gewalt wenig tröſtliche Weiſe, ein Schauplatz der plöglichften 
Revolutionen. Aus einigen Meldungen Griechiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber möchte man ſchließen, dieß ſey vor Alters auch ſchon 
ſo geweſen. Doch ſchreibt wohl die Unſicherheit des Beſitzes 
großentheils ſich erſt von den Mahomedaniſchen Eroberungen 
her. Wenigſtens ſieht man unter allen auf der Oberfläche 
bingebenben Verheerungen gewiſſe uralte Rechte, Beſitzthümer 
und Einrichtungen wie unzerſtörbar wieder zum Vorſchein 
kommen, und die unabhängig gebliebenen Provinzen, 3. B. 
das Land der Rajputs, bieten noch ein getreues Bild det 
Vorzeit dar. : E 

Bei ihren Kriegsthaten in Indien haben die Portugieſen 
keine fremden Europäiſchen Zeugen gehabt. Manche Bege⸗ 
benheiten, die de Barros und feine Fortſetzer erzählen, würden 
vielleicht in einem andern Lichte erſcheinen, wenn wir ander⸗ 
feitige Berichte hätten. Aus einheimiſchen Geſchichtbüchern 
ſind hierüber noch manche Aufklärungen zu hoffen. Man 
bat neuerdings aus einer Tamuliſchen Handſchriſt einen fume 
mariſchen Bericht von der erſten Ankunft der Portugieſen 
und ihren Händeln mit dem Samorim während der erſten 
75 Jahre ans Licht gezogen, den zu vergleichen ein künftiger 
Geſchichtſchreiber nicht verabſäumen darf. (Asiatic Journal 1817. 
Vol. II, p. 2732.) Die fremden Ankoͤmmlinge werden hier 
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Fringis genannt: dieſen Namen müſſen die Malabaren von 
den Mohren gelernt haben. Aus Francais verfälſcht, war er 
bekanntlich feit den Kreuzzügen im Orient eine allgemeine 
Bezeichnung der Europäer. ur 

Die Religion, die Sitten und die geſellige Verſaſſung 
der Völker haben Portugieſiſche Geſchichtſchreiber zuweilen 
in allgemeinen Zügen einfach und naiv genug geſchildert. 
Doch fehlte ihnen der philoſophiſche oder, was hier einerlei 
if, der welthiſtoriſche Blick, und nationale Vorurtheile trüte 
ten ihr Urtheil. Faria unternimmt es, nicht nur den äußer⸗ 
lichen Götterdienſt der Indier zu ſchildern, ſondern auch ihr 
Chfiem der Kosmogonie und Mythologie darzulegen. Hier 
iſt nun Wahres mit Falſchem ſeltſam gemiſcht. Richtig iſt 
die Bemerkung, daß die eſoteriſche Lehre der Brahmanen cie 
gentlich reiner Monotheismus ſey, und daß ihre alten Weiſen 
wuͤrdige Begriffe von der Gottheit gehabt. Daneben will er 
aber Spuren ehemaligen Chriſtenthums finden, z. B. die Lehre 
von der Dreieinigkeit im Brahma, Viſhnu und Siva, und 
beſonders in dem Trimurti, der Oreigeſtalt, wo fie mit drei 
Geſichtern auf Einem Körper abgebildet werden. Dieß iſt, 
die gänzliche Verſchiedenheit der Vorſtellungen bei Seite ge⸗ 
fegt, ein ſtarker Anachronismus. 

Man findet hier auch die Geſchichte des Helden Ramas; 
aber es iſt kein Auszug aus dem ächten Ramayana des Rake 
mifi, den ich gegenwärtig im Original herausgebe; fondern 
aus einer Tamuliſchen Bearbeitung, wie die Abweichungen 
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ausweifen. Aus ſolchen abgeleiteten Canälen, nicht aus ben 
urſprünglichen Quellen, iſt auch das übrige geſchöpft. 

Alle älteren Beschreibungen von den Denkmalen Alt⸗In⸗ 
diſcher Baukunſt verdienen mit den heutigen verglichen zu 
werden, weil ſich vorausſetzen läßt, daß die einmal entweihe⸗ 
ten und von ihren Prieſiern und Verehrern verlaſſenen "Zem, 
pel ſeitdem noch mehr verfallen ſind, und daß vor zwei bis 
drei Jahrhunderten ſowohl der Grundriß als die Ciculpturen 
an den Wänden ſich noch deutlicher erkennen ließen. Freilich 
baben die Portugieſen zuweilen durch gefärbte Gläfer geſehen. 
In den Bildwerken des Felſentempels von Elephanta findet 
Faria bald Dichtungen der Griechiſchen Mythologie, bald 
Züge aus der heiligen Überlieferung: hier den Briareus und 
die Pafiphas, dort Adam und Eva, die durch einen Engel 
aus bem Paradieſe getrieben werden. Sein Briareus iſt der 
kämpfende Sivas mit ſechs Armen, ſeine Paſiphas die Ardha⸗ 
Nari, d. h. Sivas als Halbweib vorgeſtellt, und auf den Stier 
Nandi ſich lehnend; in welcher Gruppe man aber mit gefuns 
den Augen Adam und Eva erblicken könnte, weiß ich nicht zu 
errathen. Der coloſſale Trimurti, nach der Größe und Stele 
lung zu urtheilen, ein Hauptgegenſtand der Verehrung, vers 
dankt vielleicht feine ziemlich unverletzte Erhaltung dem Glaus 
den der Portugieſen, daß es eine verdunkelte Spur von der 
Lehre der Dreieinigkeit fei. 

Faria hat ganz richtig bemerkt, daß unter den Seulptu⸗ 
ren ſehr anſtoßige vorkommen. Zwei Stücke dieſer Art, in 
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doch erhobener Arbeit von der ausfdweifendfien Wildheit, 
find von Elephanta in das Brittiſche Mufeum gebracht wore 
den, werden aber, um fie der Öffentlichkeit zu entziehen, in 
dem Grundgewölbe verwahrt. Dieſer zügellofe Orgiasmus 
Garofterifirt mehr als alles andre den Sivas-Dienft. 

Es ift wahr, die Portugieſiſchen Geſchichtſchreiber erzählen 
zuweilen ganz unglaubliche Dinge. Doch darf man ſie nicht 
ſogleich unbedingt verwerfen: es könnte eine entſtellte oder 
misverſtandene Wahrheit darunter verborgen ſeyn. 

Auf der Inſel Salſette, erzählt Faria, erhebe ſich ein ho⸗ 
ber Berg, um welchen herum dreitauſend Zellen, jede mit 
einer Ciſterne verſehen, in den lebendigen Fels ausgehauen 
ſeyen. Durch denſelben Berg fep ein unterirdiſcher Gang, 
gleichfalls mit Seitenzellen verſehen, ausgehölt, welcher nach 
der Ausſage der Einwohner unter dem Meere hin bis nach 
Cambaya führe. Ein Franciscaner, Pater Antonio del Porto, 
Habe die Wahrheit erforfhen wollen: er habe ſich mit Bee 
gleitern, Fackeln, Lebensmitteln, endlich mit Knäueln von 
Bindfaden wie Theſeus im Labyrinth verſehen. Sieben Tage 
fey er fortgewandert, habe jedoch kein Ende finden können, 
und fen alfo, da ihm die Lebensmittel auszugehen anfingen, 
unbefriedigt zurückgekehrt. Die Anzahl der Zellen erregt hie⸗ 
dei am wenigſten Zweifel: man kennt andre Beiſpiele dieſer 
Art. Die Infel Salſette iſt reich an Ruinen von Tempeln 
und Tempel⸗Grotten. Die meiſten, wo nicht alle, ſind der 
Religion des Buddha gewidmet geweſen, und wie man weiß, 
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faßten die Buddhiſtiſchen Klöſter oft eine große Zahl von 
Moͤnchen. Was aber den endloſen unterirdiſchen Gang bar 
trifft, fo laſſen wir es billig dahin geſtellt feyn, ob es dem 
Pater Antonio nicht vielleicht eben ſo ergangen wie dem Don 
Quixote in der Höhle von Monteſinos, daß er nämlich in 
einen tiefen Schlaf oz wäre, und feine Reife nur gee 
träumt hätte. 

Ein Portugieſiſcher Befehlshaber hatte in dem Shape 
des Fürſten von Jafnapatnam in Ceylon einen Affenzahn er⸗ 
beutet. Während Dom Conſtantino de Braganza, ein Prinz 
vom Geblüt, Vicekönig war, (in den Jahren 1558 — 1561) 
ſchickte der König von Pegu eine Geſandtſchaſt nach Goa, und 
ließ dreihundert tauſend Cruzados für dieſen Affenzahn bieten. 
Freilich, es war ein weißer und dazu ein ſehr verdienſtvoller 
Ste geweſen: er hatte einmal einem Könige der Vorzeit 
feine geliebte und entflohene Gemahlin wieder aufgefunden. 
Dieß heißt eine Unglaublichkeit mit der andern häufen. Gleich⸗ 
wohl ſteht die Thatſache der Geſandtſchaft feft, und die Auflb⸗ 
fung des Räthſels ift ganz leicht. Der Zahn galt ohne Zwei⸗ 
fel für einen Zahn des Buddha. Der Preis iſt immer noch 
ſehr hoch: aber der König von Pegu war ein Buddhiſt; und 
die Buddhiſten halten viel auf Reliquien ihres Religionsſtiſ⸗ 
ters und ſeiner Nachfolger, in die ſeine Seele übergegangen 
iſt. Ihre Tempel dürfen nicht ohne dergleichen ſeyn: die 
Reliquien werden unter einer gewölbten Steinmaſſe, Dagop 
genannt, im Hintergrunde des Mittelſchiffs verwahrt; darüber 
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erhebt ſich gewöhnlich ein in Stein gehauener Schirm oder 
Baldachin. Sollte vielleicht bei den ungelehrten Portugieſen 
eine Wortverwechſelung Statt gefunden haben? Auf Portu⸗ 
gieſiſch heißt mono ein Affe; und muni, der Einſiedler, der 
ſchweigende Weiſe, ift ein Ehrentitel des Buddha. Die Gee 
ſandtſchaft des Königs von Pegu wird dadurch um fo begreif⸗ 
licher, daß die Buddhiſten der jenfeitigen Halbinſel ihre ee 
ligion nicht, wie man vermuthen könnte, zu Lande aus dem 
nördlichen Indien oder aus Tibet, ſondern, wie jetzt ausge⸗ 
macht iff, aus Ceylon empfangen haben, und daß fie deswe⸗ 
gen dieſes Land als den Urſitz ihrer Theologie verehren. 

Genug, ber Vice⸗König verſammelte feine Räthe. Die 
weltlichen Ritter waren der Meynung, man ſolle ſich das 
Geld gefallen laſſen. Aber ein Geiſtlicher trat auf, unb bee 
wies in einer nachdrücklichen Rede, man dürfe nicht durch 
einen ſolchen Handel heidniſchem Zauber und Aberglauben 
Borſchub thun. Dieſem trat Dom Conſtantino bei. Er ließ 
den Zahn erbringen, ihn vor ſeinen Augen in einem Mörſer 
zerſtampfen, und hierauf das Pulver verbrennen. Da vere 
breitete ſich dann ein ungemein übler Geruch: ganz natürlich 
wie aus der Hölle. 


Einfluß auf den Sprachgebrauch— 


Die Sprachen geben Zeugniß von dem Verkehr der Völ⸗ 
ker: dieſe leichten vereinzelten Spuren ſind dauerhafter, als 
man denken ſollte; Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende nach⸗ 
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dem die Verhältniſſe aufgehört haben, woher fie entſtanden, 
laſſen ſich daraus noch zuverläßige hiſtoriſche Folgerungen 
ziehen. Hievon haben wir in Bezug auf den Handel der 
Phoͤnieier nach Indien Beiſpiele geſehen. 

Eine Claſſe von Perſonen in China, die Mandarine, eine 
andre in Indien, die Bayaderen werden in Europa allgemein 
mit Portugieſiſchen Namen bezeichnet. 

Mandarim wird von mandar, befehlen, abgeleitet. Die 
Endung it ächt Portugleſiſch; aber es erregt mir Zweifel, 
daß fie hier dem Infinitiv angehängt ſeyn müßte, wovon ich 
ſonſt keine Beiſpiele finde. Daß das Wort nicht Chineſiſch 
iſt, erkennt man ſchon an dem R; auch ſind die wohlbekann⸗ 
ten Namen der Chineſiſchen Beamten und ihrer Claſſen ganz 
verſchieden. Indeſſen könnten die Portugieſen das Wort etwa 
von den Siameſen oder Malayen angenommen haben. 

Bailadeira heißt nichts weiter als Tänzerin. (Ital. bal- 
lar, Spaniſch, baylar.) Die lispelnde Ausſprache der Portus 
gieſen hat vermuthlich die Ausſtoßung des Conſonanten in 
dem Franzöſiſchen bayadere verurſacht. Der gefällige Name 
hat in der Poeſie Eingang gefunden; die mimiſche Kunſt und 
die ſiegreichen Reize dieſer Mädchen, welche Indiſche Dichter 
„die von ihrer Schönheit lebenden“ nennen, ſind der Gegen⸗ 
ſtand von Romanzen, Opern und Balletten geworden. 

Die Poctugieſen haben, zum Beweiſe, daß ſie den Thee 
zuerſt aus China geholt, den Chineſiſchen Namen ächt beibe⸗ 
halten. Bei ihnen und ihren Nachbarn heißt er cha; (Cause 
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gerochen! tfo) eben fo bei den Stufen Tschai, weil fie 
aleichfals die Waare auf dem Landwege unmittelbar an der 
Ehinefiihen Gränze empfangen. Die allgemein gewordene 
Verfälſchung in Thee muß von den Holländern herrühren. 
Bei dieſen fand das Getränk anfangs wenig Beifall; fie 
nannten es aus Verachtung Hooiwater, Heuwaſſer. 

Das Wort Ca ſte ijt ohne Zweifel Romaniſch, wiewohl 
die Ableitung mir nicht klar iſt. Spanier und Portugieſen 
gebrauchen es auch für Racen der Thiere, z. B. der Pferde. 
Der Begriff der Seengen Sonderung und der Erblichkeit der 
Stände iſt nun darin allgemein gültig ausgeprägt, und der 
Name wird in die alte Weltgeſchichte zurückgeworfen. Es iſt 
uns geläufig, von den Aegyptiſchen Caſten reden zu hören. 
Mit allem Recht: denn dieſe Einrichtung, welche in Indien 
aus uralten Zeiten fiehen geblieben it, war mehreren prieſter⸗ 
lichen Gefesgebungen der alten Welt gemein. Bei dem Ber 
richte Herodots über die Stände der Agyptier könnte man 
glauben, man leſe einen Abschnitt aus den Gefegen des Mar 
nus. Auch bei den Etruskern und den Römern der älteften 
Zeit finden ſich deutliche Spuren. Die Patrieier und Plebejer 
hatten kein connubium, d. h. gemiſchte Ehen waren nicht ge⸗ 
ſetzlich; und als die Plebejer die Aufhebung dieſes Geſetzes. 
foderten, behaupteten die Patricier, es werde daraus eine 
Verwirrung aller göttlichen und menſchlichen Rechte entſtehen, 
gerade wie Brahmanen nur hätten ſprechen mögen. Der In⸗ 
diſche Name für Gage if varna, die Farbe; die vier Haupt⸗ 
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ſtämme heißen die vier Farben. Auf die Vermuthung, wozu 
dieß Anlaß geben könnte, als ſey die Nation aus verſchiede⸗ 
nen Menſchenſtämmen erwachſen, mochte t jebod) nicht allzu 
viel bauen. 

Die Portugiefen bezeichneten die Bewohner Indiens mit 
dem Geſamtnamen gentios, das heißt gentiles, Heiden. Die 
Engländer haben Sieten Sprachgebrauch aufgefaßt, und ſchrei 
ben gentoos. Der Auszug aus den einheimiſchen Geſetzen, 
welchen Warren Haſtings auf Perſiſch abfaſſen und durch 
Halhed ins Engliſche überſetzen ließ, führt den Titel Code of 
gentoo law, im Gegenſatz mit der Geſetzgebung des Islam. 
Ein Sanskritiſches Wort, das zufällig im Laute ganz hiemit 
zuſammentrifft, jantu, bedeutet eine geringe Creatur, wodurch 
fid alfo die Indier nicht eben geſchmeichelt finden möchten, 
da ſie ſich vielmehr ſeit Menſchengedenken wie die alten Per⸗ 
ſer Arya, d. h. die Ehrenwerthen nannten. Indeſſen iſt jene 
Benennung in den Schriften der Engländer jetzt fp ziemlich 
durch die Perſiſche, Hindu, verdrängt worden. 

Die Portugieſiſchen Geſchichtſchreiber unterſcheiden in In⸗ 
dien überhaupt nur Gentios und Moros. So jagt Eamoens 
(Cant. X, 14.) der Samorim 

Wird beide feindlichen Geſetze rüſten, 
Mohren zur See, und Heiden an den Küſten. 

Daß es außer der Brahmaniſchen und Mahomedaniſchen, 
dort noch andre Religionen gebe, ſcheinen fie kaum zu wiſſen. 
Ich finde bei ihnen keine Beſchreibung der Anhänger der Lehre 
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Zoroaſters, der Parſrs, wiewohl fie gerade in Bombay unb 
der umliegenden Gegend fo zahlreich angefiedelt waren und 
noch find. Dieſen konnte man wenigfiens keine Idolatrie 
vorwerfen. Sie ſprechen wohl gar von Brahmanen in Cey⸗ 
lon, einem ganz Buddhiſtiſchen Lande. Die Miffionare lern⸗ 
ten den Buddhismus zuerſt in Japan und China näher ken⸗ 
nen; aber das wahre Verhältniß dieſer fo weit verbreiteten 
Religion zum Brahmanismus, ihre Entſtehung daraus, ihr 
nachheriger Gegenfag und Kampf damit, ihre Geſchichte, ifi 
Crit in der neueſten Zeit, und immer noch nicht ganz befrie— 
digend aufgeklärt worden. 

Mit einem Stück des Indiſchen Luxus nahmen die Por⸗ 
tugieſen zugleich den Namen an. Paryanka heißt im Sans⸗ 
krit ein Ruhebett; in Palanquim iſt die Endung Portugieſiſch, 
die Vertauſchung des R und L iſt häufig, fand aber vielleicht 
auch ſchon in der Malabariſchen Mundart Statt. Die Ein⸗ 
führung eines neuen Namens war nothwendig, weil die Euro⸗ 
vaiſchen Sänften oder Tragſeſſel ganz verſchiedener Art find. 
Die lectica der Römer hingegen mochte einem Palanquin 
ziemlich ahnlich ſehen, da fie zum Liegen eingerichtet war und 
einen Betthimmel mit Vorhängen hatte. Die Sitte iſt uralt 
und wird ſchon in Ramayana erwähnt. Bei der Bauart in 
Indien find offene Vorhallen oder Säulenlauben ein Be⸗ 
dürfniß, um die Zimmer vor den Sonnenſtrahlen zu ſchützen. 
Hiefür haben die Engländer auch den Portugieſiſchen Name 
varanda angenommen. 

Berliner Kal. 1831. E 
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Eine angenehme Südfrucht, bie ſüßen Orangen find durch 
die Portugieſen in Europa verbreitet worden, und heißen da⸗ 
ber bei ben Italiänern Portugalli. Sanskrit: naranga; Spas 
niſch naranja; Portugieſiſch laranja; Italiäniſch naraneia. Der 
gelehrte Saumaiſe wollte dieß als eine Verfälſchung des Fran⸗ 
zöſiſchen orange betrachtet wiſſen, welches er wiederum von 
einem angeblich Lateiniſchen Worte des Mittelalters, aurantia, 
ableitete. Die Bezeichnung der Frucht von der Goldfarbe 
ſcheint annehmlich; aber das Wort aurantia findet ſich nicht 
in den vollſtändigſten Wörterbüchern der mittleren Latinität. 
Was vollends dieſe Etymologie widerlegt, iſt der Umfiand, 
daß auch Byzantiniſche Griechen die Frucht nerantzion nen⸗ 
nen, und daß der Arabiſche Name (narandsh) ebenfalls ſo 
lautet. Auf dieſem Wege iſt alſo, vermuthlich ſchon vor der 
Portugieſiſchen Entdeckung, der Name mit der Sache nach 
Conſtantinopel gekommen. Dieß möchte auch mit andern ns 
diſchen Erzeugniſſen der Fall ſeyn: z. B. der Kampher: Sans⸗ 
frit karpüra, Arabiſch kafür. 

Auf der andern Seite hat der lange Verkehr mit den 
Portugieſen auch in den volksmäßigen Mundarten der heu⸗ 
tigen Indier Spuren zurückgelaſſen. Jeder chriſtliche Geiſt⸗ 
liche, welcher Kirche er angehören möge, heißt ihnen Padre, 
jede Kirche Grija, von Igreja, ecclesia. 

Die Beiſpiele würden ſich vermuthlich bei näherer Unter⸗ 
ſuchung häufen laſſen; ich will nur noch eine Bemerkung 
über die Portugieſiſche Schreibung der Namen beifügen. Ei⸗ 
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nige Indiſche Laute fehlen ihnen; fie mußten ſich alfo belfen, 
wie ſie konnten. So ſchreiben fie Rasbutes für Radſch⸗ puts, 
(Engliſch Raj poots) welches aus dem elaſſiſchen Namen raja- 
Putra, Königsſöhne, abgekürzt ift. Sonſt aber iſt ihre Ortho⸗ 
Srobbie regelmäßig: jeder Buchſtabe und jede Verbindung von 
Buchſtaben bezeichnet immer denselben Laut, aber einen an⸗ 
dern als bei ihren Nachbarn und im übrigen Romaniſchen 
Europa. So ifj. B. das X der Portugieſen nicht ks, fone 
dern der einſache Laut, den die Italiäner durch sce, sci, die 
Franzoſen durch ch, die Engländer durch sh, wir durch fd) 
ausdrücken. Man muß alſo die Ausſprache kennen, um die 
Namen beim Abſchreiben darnach abzuändern. Dieß iſt aber 
oft überfehen worden. Unſer Wieland ſagt: 

Die Tugend iſt, wenn wir die alten Weiſen fragen, 

Ich weiß nicht was, —— — ; 1 

Der Weg zu Gott, nad) Zoroaſters Lehren, 

Der Weg ing Nichts, nach Xcfia'8 Schimären. 
Wer iſt nun dieſer unbekannte Philoſoph? Kein geringes 
Fer als der Religionsſtiſter Buddha. Eine feiner vornehm ⸗ 
ſten claſſiſchen Bezeichnungen im Sanskrit iſt s'álya- muni, 
Den zweiten Beſtandtheil habe ich ſchon oben erklärt; der 
eit iff der Familienname; der anfangende Buchſtabe ein 
dritter Ziſchlaut, den die Ausländer bald als 3, bald als sh 
auffaſſen; (5. B. in Kaſchmir, kás'mira) der aber weſentlich 
don beiden verſchieden iſt. Die Portugieſen ſchrieben alſo 
Bom richtig Xaquia. Übrigens will ich mit dem Dichter, der 
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es wohl nicht ſo genau nahm, und nur ſeine Gelehrſamkeit 
anbringen wollte, keinen metaphyſiſchen Streit über den 
Weg ins Nichts anfangen. Wir können dieſen Begriff, 
der aus der myſtiſchen Lehre der Brahmanen in den Buddhis⸗ 
mus übergetragen worden iſt, jetzt richtiger faſſen als die 
früheren Berichterſtatter. Es heißt auf Sanskrit nirwäna, 
buchſtäblich das Erlöſchen, nemlich das Aufhören der Gun, 
lichen Triebe und des endlichen Daſeyns durch Verſenkung 
des Geiſtes in das göttliche Weſen, welches fie als die höchſte 
Seligkeit betrachten. 


Die Luſiade. 


Unter den neueren Beurtheilern der Luſiade iff Voltaire 
der berühmteſte und der oberflächlichſte. Zum ſichern Bee 
weiſe, daß er das Gedicht nicht geleſen oder nicht verſtanden, 
hatte er in den früheren Ausgaben ſeines Verſuches über die 
epiſche Poeſie den Camoens zum Begleiter des Vasco de 
Gama gemacht. Dieſer Verſtoß war denn doch allzugrob: er 
wurde gerügt, und von dem Verfaſſer berichtigt. Allein da⸗ 
neben hat Voltaire noch ein Gewebe von Anachronismen und 
hiſtoriſchen Widerſprüchen fiehen laſſen. Gamoens fol i n 
Spanien gebohren ſeyn; in den letzten Regierungsjahren 
Ferdinands und der Iſabella; (als ob fie zugleich zu regieren 
aufgehört hätten!) im erſten Jahr der Regierung Emanuels 
des Großen ſey er nach Lisboa gekommen: dieß hätte alſo 
unfehlbar vor ſeiner Geburt geſchehen müſſen. Alles übrige 
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ift von demſelben Schlage: es verlohnt nicht der Mühe, dabei 
zu verweilen, beſonders feit der patriotische Unternehmer der 
erſten wahrhaft kritischen Ausgabe der Luſiade, der Graf 
Souza - Boutelho, das wenige was man von den Lebensum⸗ 
ſtänden des Dichters weiß, auf das ſorgfältigſte geſammelt 
und geordnet hat. 

Was nun Voltaire's Urtheil über das Gedicht betrifft, 
fo laßt es ſich einzig damit entſchuldigen, daß er kein Portu⸗ 
gieſiſch wußte, kaum nothdürftig fo viel, als fid) vermöge der 
oft trügeriſchen Ahnlichkeit mit den verwandten Sprachen ere 
rathen laßt. Aber dann bleibt freilich keine Entſchuldigung 
dafür übrig, daß er ohne Kenntniß des Gegenſtandes ſich ein 
Urtheil anmaaßte. 

Ein großer Theil von den Schönheiten der Luſiade liegt 
im Styl; um ſie zu empfinden, muß man in gewiſſem Grade 
mit der Sprache vertraut ſeyn. Das Portugieſiſche hat zwar 
mit dem Spaniſchen und Italiäniſchen füdliche Accente und 
tönende Endungen gemein, aber die bäige Ausflofung ober 
Vertauſchung der Lateiniſchen Grundlaute, und die lispelnde 
Ausſprache giebt ihm etwas mundartiſches. Camoens hat 
ſeine Mutterſprache zur Majeſtät des Heldengedichtes zu adeln 
gewußt. Er benutzt mit bewundernswürdiger Kunſt die viele 
ſolbigen Wörter, er entlehnt mit glüalicher Kühnheit aus dem 
elaſſiſchen Latein die darin fo ſeltnen Zuſammenſetzungen. 
Auf ähnliche Art hat Dante durch die Hinneigung zu Latei⸗ 
niſchen Formen ohne Gewaltſamkeit feine Sprache myſtiſch 
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verklärt. ` Daß die Reime häufig nur in einem grammati⸗ 
fen Gleichlaute beſtehen, war vielleicht unvermeidlich; doch 
find fie immer volltönend, nicht ſelten durch ihre Bedeut- 
ſamkeit voll Nachdruck, und ein wahres Echo des Inhaltes. 

Die Bewunderung der Portugieſen für ihren Lieblings. 
dichter kann parteiiſch erſcheinen: denn fie finden in ihm voll⸗ 
flindig die Jahrbücher ihres Ruhmes. Welche Nation wäre 
nicht entzückt, ein idealiſches Bild ihrer eignen Vorzeit im 
reinen Spiegel der Poeſie zu erblicken? Aber eben die begtie 
ſterte Vaterlandsliebe und die heroiſche Geſinnung des Side 
ters iſt die Seele ſeines Werkes. Dieß iſt etwas höheres als 
alles, was abſichtliche Kunſt zu verleihen vermag. Nur ein 
geprüfter Krieger konnte Kriegsthaten ſo beſingen; nur ein 
auf dem Ocean umhergetriebener, aus Sturm und Schiffbruch 
geretteter, die kühnſte aller Seefahrten. 

Man hat die Einmiſchung der alten Götter bei einem 
Gegenſtande der neueren Geſchichte getadelt: nicht ganz mit 
Unrecht. Den gelehrten Dichter beſtimmte unſtreitig hiebei 
das ehemals allgemein geltende Vorurtheil, als fey der Epopse 
dieſes Wunderbare, dieſe ſogenannte Machinerie unentbehr⸗ 
lich. Man überfah den weſentlichen Unterſchied zwiſchen Go 
mer und Virgil, daß bei jenem die Einwirkung der Götter 
auf dem Volksglauben ruht, bei dieſem abſichtlich erſonnen 
iſt, und daher froftig ausfällt. Erſt unſer Zeitalter bat ers 
fahren, daß auch andre Völker ihre Homere gehabt, und end⸗ 
lich ſollte man darüber im klaren ſeyn, daß wenn der epiſche 


Dichter nun einmal in die Fußſtapfen der fhriftlic beurkun⸗ 
deten Geſchichte treten muß, keine gelehrte Kunſt den Geift 
jenes alten Epos herauf zu beſchwören vermag, welches nur 
die höchſte Blüthe der Sage war, ehe es eine Geſchichte gab. 

Die Götter des Camoens ſind Schutzgenien der Nationen 
oder perſoniftzirte Kräfte der Natur. Es ijt nicht zu biuigen, 
daß er geniifentlich ſelbſt den Zauber zerſtört, und dieſe glans 
zenden Meteore der Einbildungskraft in Allegorie zerfließen 
läßt. Bei dem Beſuch fremder Länder und Simmelſtriche 
dürfen enge, Berge und Meere wohl als Perſonen auftres 
ten, und das gefürchtete Vorgebirge der Stürme, el Cabo 
Tormentorio, geſtaltet ſich wie von ſelbſt zu dem finſter dro⸗ 
benden Rieſen Adamaſtor. 

Übrigens iſt die Ausführung, bald erhaben und pracht⸗ 
voll, bald von hinreißender Anmuth, fo beſchaffen, daß fie jede 
Kritik entwaffnet. Alles iſt im Sinne der antiken Kunſt und 
Porfie gedacht, und dennoch eigenthümlich. Von biefer Seite 
weiß ich die mythologiſchen Schilderungen des Camoens nur 
mit Rafaels- Gemälden in der Farneſina zu vergleichen. 

Die Lufiade erſchien zuerſt im J. 1572, drei Jahre vor 
dem befreiten Jeruſalem, und Taſſo begrüßte ſeinen älteren 
Nebenbuhler mit einem lobenden, aber nicht ſehr bedeutenden 
Sonett. Damals war nicht nur ſein Entwurf längſt feſtge⸗ 
ſetzt, ſondern auch die Ausführung ohne Zweifel beinahe vollen⸗ 
det. Sonſt hätte Taſſo vom Camoens lernen mögen, wie der 
Dichter eine Weltbegebenheit in ihrem großen Zuſammen⸗ 
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hange mit der Vergangenheit und Zukunft faſſen ſoll. Dieß 
bat er gänzlich verfäumt. Man muß die Geſchichte der Kreuz⸗ 
züge ſchon kennen, um zu begreifen und Theil zu nehmen; 
man muß die bezaubernden aber willkührlich eingeflochtenen 
Epifoden mit epiſchen Gemeinplätzen erkaufen. Es läßt ſich 
recht gut ein von dem befreiten Jeruſalem ganz verſchiedenes 
und den Gegenſtand tiefer erſchöpfendes Gedicht denken, wenn 
die Zeit des Gelingens nicht längſt vorüber wäre; aber ein 
ſchöneres und zugleich wahreres Gedicht von der Entdeckung 
Indiens als die Luſiade kann nicht gefobert werden. Auch 
ſind alle Verſuche, dem Columbus die gleiche Ehre zu er⸗ 
weiſen wie dem Gama, durchaus verunglückt. 

Die meiſten auswärtigen Kritiker (die Italiäniſchen, das 
verſteht fid) ohnehin) ſtellen den Camoens gegen den Taſſo 
weit zurück. Mein Bruder hat zuerſt höhere Anſprüche für 
den Portugieſiſchen Heldendichter geltend gemacht.) Hätte 
ich nicht die Luſiade hier unter einem beſondern Geſichts. 
puncte zu betrachten, fo würde ich mich gern begnügt haben, 
ſeine Worte abzuſchreiben, weil ich nicht hoffen darf, eine 
übereinſtimmende Anſicht lichtvoller, inniger und beredter aus. 
zudrücken, als er es gethan hat. 

Wenn gefragt wird, ob wir aus der Luſiade Indien 
genauer kennen lernen als aus den früheren Berichten? ſo 
muß ich es freilich verneinen. Was im Bereich ſeiner Er 
— Er 
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fahrungen lag, Naturſcenen, das Coſtum und die äußere Ere 
ſcheinung der Bewohner Africas und Aſiens, Kriegs⸗ und 
See⸗Abenteuer, hat er unvergleichlich geſchildert. Aber in das 
Jnnre einzudringen, die alte Religion und Verfaſſung, die 
Sitten, die Denkmale und Überlieferungen der Indier aus 
eigner Beobachtung und dem Umgange mit einheimiſchen 
Gelehrten genauer kennen zu lernen, dazu fehlte es ihm, un⸗ 
geachtet ſeines langen Aufenthaltes, durchaus an Gelegenheit. 

Er ſchiffte fid im J. 1553 nach Aſien ein, und kam im 
J. 1569 nach Europa zurück. Aber von dieſem Zeitraume an 
lebte er mehrere Jahre in der Verbannung in Macao, dann 
in Malacca und auf den Molucken; er machte verſchiedene 
Feldzüge; auf der Rückreiſe hielten ihn Armuth und Schul⸗ 
den an der Afriecaniſchen Hüfte gefangen. Wie fein übriges 
Leben, fo war auch feine Laufbahn in Indien eine faſt unun⸗ 
terbrochene Kette von Widerwärtigkeiten. Zuverläßig hat er 
keine Reiſen außer dem Bezirk der Portugieſiſchen Herrſchaſt 
gemacht. Aus der Beſchreibung eines Tempels in Calieut 
(C. VII, est. 47) (ágt mich vermuthen, daß er ſelbſt keine 
Denkmale des Brahmaniſchen Götterdienſtes geſehen hatte. 
Er vergleicht einige der ungeheuren Göttergeſtalten mit dem 
Jupiter Ammon, mit dem Anubis: dergleichen giebt es nicht 
in der Indiſchen Mythologie. Daß er erzählt, im Pallaſt 
des Samorim ſeyen die fabelhaften Züge des Bacchus und 
der Semiramis, nebſt den Thaten Alexanders abgebildet ge⸗ 
weſen, wiewohl ſich von alle dieſem nicht die mindeſte Erin⸗ 
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nerung in Indien vorgefunden hat, mag für eine dichterische 
Freiheit gelten. Aber es ijr eine ſtarke und auffallende Bere 
letzung des Coſtums, daß er den Samorim einen Haruſpex 
zu Rathe ziehen läßt (C. VII, est. 45, 46). Die blutigen 
Opfer ſind überhaupt der Brahmaniſchen Religion gegen ihren 
Geiſt aufgedrungen. Nichts wäre mehr geeignet, den Indiern 
Abſcheu zu erregen, als der Gedanke in den Eingeweiden 
geſchlachteter Thiere nach Zeichen der Zukunft zu wühlen. 
Einen Afirologen hingegen mochte der Samorim allerdings 
defragen: 

Doch dieß ſind kleine Flecken an dem herrlichen Werke, 
wofür deſſen Urheber ſo wenig Dank und Lohn einerntete. 
Die jetzt zuverläßig ausgemittelte Thatſache, daß ſchon in dem 
Jahre der Erſcheinung eine zweite Auflage erfolgt iſt, beweiſt 
einen nicht geringen Grad der Theilnahme und des Beifalls. 
Aber beides fand nicht von Seiten der Portugieſiſchen Großen 
Statt, über deren Mangel an Bildung und Geſchmack der 
Dichter Häufig klagt; am wenigſten von Seiten des Königs. 
Man hat viel von den edlen und liebenswürdigen Anlagen 
Dom Sebaſtian's gerühnet, aber es verdammt fein Andenken 
unwiderruflich, daß er den Gamoen$, deſſen Kriegsdienſte 
allein es ſchon beſſer verdient hatten, bei einem kümmerlichen 
Gnadengehalt ſieben Jahre lang verſchmachten ließ. Wäre 
ein wahrhaft königlicher Sinn in ihm geweſen, fo hätte er 
den Dichter, der ihm, dem Jünglinge, ſein Werk mit ſo hohen 
Auffoderungen, fo ernſten Mahnungen zugeeignet hatte, zu 
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feinem. Vertrauten gemacht, und die Luſiade, wie Alexander 
die Ilias, immer unter feinem Kopfkiſſen gehegt. Es er⸗ 
ſcheint wie eine. Ahndung eigner Schicksale, wenn Camoens 
den Undank rügt, den der Held Pachecd erfuhr, die Armuth, 
worin er ſtarb, und dann hinzufügt: 

So handeln Könige, die zu dürfen glauben 

Mehr als Gerechtigkeit und Treu' erlauben. 

Camosns hatte in Europa und Aſien die Abenddaͤmme⸗ 

nung des Portugieſiſchen Ruhmes geſehen; er faf auch die 
mit der Niederlage von Aleacar einbrechende Nacht, und es 
war ihm auf ſeinem armſeligen Sterbelager ein Troſt, ſein 
Baterland nicht zu überleben. Aber er hatte mit männlicher 
und freier Geſinnung ein Denkmal geſtiftet, welches deſſen 
Wiedergeburt überdauern wird. 


Die Holländer. 


Der Schauplatz verwandelt fid: eine Nation tritt anf, 
welche durch Landesart, Geblüt, Sitten und Denkart den 
auffallendſten Gegenſatz mit ihren Vorgängern in der Ses 
derrſchaft und dem Indischen Handel darſtellt. Die Holläu⸗ 
der beſaßen damals alle Tugenden, welche erforderlich find, 
um eine Republik zu gründen und zu befeſtigen, und deren 
Entwickelung wiederum durch eine freie Verfaſſung gefördert 
wird. Die Härte der erlittenen Bedrückungen hatte einem 
friedlichen, mäßigen, betriebſamen Völkchen Heldenthaten ab⸗ 
gendthigt; die lange Dauer und die Hartnäckigkeit des Kame 
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pfes um ihre Unabhängigkeit hatte ihren Charakter geſtählt. 
Ihr bereits blühender Handel war bisher in einem engeren 
Kreiſe, zum Theil als Vermittelung des Verkehrs zwiſchen 
dem nördlichen und füdlichen Europa, jedoch meiſtens mit 
den Erzeugniſſen ihres eignen Gewerbfleißes geführt worden. 
Eine bebüdytige Kaufmannſchaft, allen Wagniſſen auf unſichern 
Gewinn abgeneigt, auf eine ſo unermeßliche und gefahrvolle 
Laufbahn hinaus zu locken, dazu gehörten beſondere Veran⸗ 
laſſungen: und dieſe gab ihnen zunächſt die Ausſchließung 
der Niederländiſchen Rebellen aus den Häfen unter Spani⸗ 
ſcher Herrſchaft, wozu nun auch Portugal gehörte. Die älteſte, 
urſprünglich in Niederländiſcher Sprache abgeſaßte Beſchrei⸗ 
bung einer Reiſe nach Indien iſt die von Jan Huygen van 
Linſchoten, und er machte die Fahrt in Portugieſiſchen Dien⸗ 
ſten. Den Entwurf zur erſten Handelsreiſe machte ein vers 
unglückter Seefahrer, Namens Houtmann, im Gefängniffe zu 
Lisboa, wo er wegen einer Geldbuße feſtgehalten ward; nur 
vermittelſt der Vorſchüſſe und auf Rechnung einiger Amſter⸗ 
dammer Capitaliſten konnte er ſie ausführen. Die anfangs 
ſchüchternen Unternehmungen brachten Gewinn, und erweckten 
Mitbewerber. Eine feft geſchloſſene Vereinigung der verein. 
zelten Kräfte ſchien nothwendig, und nach wenigen Jahren 
wurde die Oſtindiſche Compagnie vom Staate nicht nur mit 
einem weit ausgedehnten Monopol und mit Privilegien ber 
gabt, ſondern auch als eine politiſche Körperſchaft anerkannt. 
Es läßt fid) leicht ermeſſen, daß einer bürgerlichen Kaufmann⸗ 
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fhaft und ihren gleichfalls bloß auf mercantile Bortheile ges 
richteten Bewindhebbern oder Directoren, wohlbeſetzte und 
bequeme Waarenmärkte willkommener waren als Schlacht- 
ſelder, einträgliche Factoreien und Comptore als foffpielige 
Feſtungen; aber die Gewalt der Umſtände, die Nothwendig⸗ 
keit die Portugieſen zu verdrängen, und demnächſt bei den 
einzeimiſchen Fürſten das gleiche Anſehen zu behaupten, nö⸗ 
thigten ſie zu kriegeriſchen Rüſtungen jeder Art; ſie mußten 
wider Dank und Willen auch Ruhm erwerben. Noch haus⸗ 
hälteriſcher als gewinnſüchtig, wiewohl beides in hohem Grade, 
wurden ſie dennoch, um der Würde der Souverainetäts⸗ 
Vechte, die fie wirklich ausübten, in der äußern Erſcheinung 
zu entſprechen, zur Theilnahme an Orientaliſchem Pomp hin⸗ 
gezogen: zur Erbauung einer prachtvollen Hauptſtadt, zur 
Ausſendung ſtattlicher Geſandtſchaften u. f. w. In der Wahl 
ihrer Anſiedelungen waren ſie nicht immer glücklich: es iſt 
als ob die Moräſte, aus Anhänglichkeit an ihre alten fleißigen 
Anbauer, ihnen auch in die andern Welttheile nadgefolgt 
wären. Man ſieht, bei der Anlage von Batavia hat ihnen, 
etwas kleinbürgerlich, das Bild von Amſterdam, als dem 
ſchöͤnſten Muſter aller Städte, dem wünſchenswertheſten Auf⸗ 
enthalt, vorgeſchwebt. Sie trugen kein Bedenken, eine Stadt 
nicht weit vom Aquator mit eben ſolchen Canälen zu burg, 
ziehen, wie ſie noch unter dem zwei und funfzigſten Grade 
nördlicher Breite fo üble Dünfte erzeugen: und Batavia wurde 
dald als das Grab der Europäer berüchtigt. Dieſe Miasmen 
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waren anfangs wohl noch nicht fo verderblich: in der neueren 
Zeit find fie durch Verſchlämmung des Hafens, und durch 
Ableitung der fließenden Gewäſſer zu Gunſten der Gärten 
und Landſitze dergeſtalt geſteigert, daß die Stadt mit ihren 
offentlichen Prachtgebäuden verödet dafteht, weil von den höhe 
ten Ständen niemand länger darin verweilt, als die Geſchäfte 
es unumgänglich erfodern. Beſſere Polizei⸗Einrichtungen möch⸗ 
ten vielleicht als Palliative wirken, aber das Übel ſcheint nach 
den neueſten Berichten unabhelflich zu ſeyn. Der von dem 
Könige Louis Napoleon hingeſendete Gouverneur, General 
Daendels, dringt auf die Nothwendigkeit, Batavia zu ver⸗ 
laſſen, um die Geſundheit und das Leben fo vieler Curde 
päiſchen Beamten zu retten, wie groß auch die Koſten ſeyn 
möchten. Sir Thomas Raffles hat Documente über die Sterb⸗ 
lichkeit bekannt gemacht, unter andern eines, woraus hervor⸗ 
geht, daß in einem Zeitraume von nicht vollen drei und 
zwanzig Jahren über eilfhunderttauſend Menſchen auf den 
Begräbnißplätzen von Batavia beerdigt worden ſind. Er legt 
die ganze Verwickelung verderblicher Einflüſſe auf dieſe Ort⸗ 
lichkeit dar, wiewohl er gegen das allgemeine Vorurtheil bee 
hauptet, die Inſel genieße theilweiſe ein ſehr geſundes Klima. 

Die Verſetzung in fremde Himmelſtriche hat nicht vor⸗ 
theilhaft auf den National: Charakter der Holländer gewirkt. 
Der Anblick großer Gegenſtände, der unendlichen Naturfülle 
in den tropiſchen Ländern hat ihre unregſame, alles von der 
proſafſchen, wo nicht von der unedeln Seite auffaſſende Cine 
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bildungskraft zu keinem höheren Schwunge beſeelt; das heiße 
Klima hat ihr Blut nicht zu wilder Leidenſchaftlichkeit ent⸗ 
flammt: vielmehr dem angebohrnen Phlegma nur einen fal⸗ 
ſchen Anſtrich von jener Aſiatiſchen Indolenz gegeben, die doch 
immer träumeriſch und gleichſam in Blumendüften berauſcht ifr. 

Die Feſte der Indier ſind nicht gerade unterhaltend zu 
nennen: aber die bligende Pracht der Juwelen und Perlen 
ſelbſt an den Kleidungen der Männer, der verſchwenderiſche 
Schmuck der Blumenkränze und Guirlanden; die künſtliche 
Kühlung der Gemächer durch Springbrunnen und wohlries 
chende Verdunſtungen; das Schauſpiel üppiger Tänze und 
Nantomimen, eine bald schmelzende bald rauſchende Muſik, 
Illuminationen und Feuerwerke verbreiten darüber einen 
feenhaften Schein. In das geſellſchaftliche Leben der vor⸗ 
nehmen Holländer zu Batavia war hievon nichts übergegan⸗ 
gen; alles war nach einem Europäiſchen, zu Haufe ſchon etwas 
altfränkiſch gewordenen Zuſchnitt eingerichtet. Das Karten⸗ 
foiel und die Vergnügungen der Tafel (die freilich auch bei 
den beutigen Engländern in Indien ſtark vorwalten) mußten 
das beſte dabei thun. Doch hatte die Hitze nöthig gemacht, 
ton der fleifen Förmlichkeit der Vaterſtadt etwas nachzu⸗ 
bien, In den Abendzirkeln der Räthe von Indien war die 
erſte Höflichkeit, welche man den eintretenden Gaͤſten erwies, 
daß man ſie einlud, Rock und Weſte, ſo wie auch die Zipfel ⸗ 
oder Stutzperücke an den Nagel zu hängen, und dagegen ein 
leichtes weißes Camiſol und eine baumwollene Nachtmütze 

d 


Gs 


— 80 — 


anzulegen, worauf denn die Tabackspfeife und das edle, dort 
ſehr hoch geſchätzte Erzeugniß der Amſterdammiſchen Brauereien 
berumgeboten ward. Der Name Batavia, claſſiſch, anfpies 
lend auf den alten Ruhm der Nation, und wohllautend, war 
glücklich gewählt. Aber die genügſam behaglichen Namen der 
Bezirke, wo die Landhäuſer liegen, Buitenzorg und Welte⸗ 
dreeden Außer⸗Sorgen und Wohlzufrieden) möchte 
man eher zwiſchen Amſterdam und Utrecht als in Java auf⸗ 
ſuchen, wo unter den einheimiſchen Namen noch manche Sans⸗ 
kritiſche an eine frühere Periode der Cultur und an die wun⸗ 
derbare Mythologie Indiens erinnern. 

Alle wichtigen Erwerbungen fallen in die drei erſtele 
Viertel des ſiebzehnten Jahrhunderts. In dieſem Zeitraume 
bat die Niederländiſche Compagnie die Portugieſen und dem⸗ 
nächſt die Engländer aus den Gewürz ⸗Inſeln vertrieben; in 
Japan nach Verbannung der Portugieſen ſich den Zutritt, 
zwar unter großen Beſchränkungen, jedoch ausſchließlich ge⸗ 
ſichert; wichtige Provinzen in Java und Ceylon eingenome 
men; die Portugieſiſchen Feſtungen an den Küſten Malabar 
und Coromandel nebſt den dazu gehörigen Bezirken erobert; 
andre Niederlaſſungen an den Hüften des diese und jenſeiti⸗ 
gen Indiens und auf den Inſeln des großen Archipelagus 
nicht zu erwähnen. Auf dieſen glänzenden Zeitraum des Ges 
lingens und ſteigenden Flors, während deſſen die kluge Shae 
tigkeit der Compagnie ſowohl die öffentlichen Einkünfte als 
den Privat⸗Reichthum des Baterlandes unermeßlich vermehrte, 
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während deſſen ihre Geſchwader die Schule der Niederlän⸗ 
diſchen Seemacht waren, folgte ein ſtationärer Zuſtand, und 
hierauf ſtellte ſich der Verfall ein. Die Zerrüttung der Oſtin⸗ 
diſchen Angelegenheiten erreichte den höchſten Grad; die Schul⸗ 
den der Compagnie wuchſen zu einer unerſchwinglichen Maſſe 
an; der Staat mußte zu Hülfe kommen, um einem gänzlichen 
Ruin vorzubeugen: die Aſiatiſchen Beſitzungen waren für die 
Republik ein unheilbar ſchadhaftes Glied, welches dennoch 
nicht abgelöft werden durfte, weil die Operation das Leben 
des Ganzen gefährdet hätte. Von Zeit zu Zeit ſendeten die 
General⸗Staaten Commiſſarien mit außerordentlichen Bol: 
machten nach Aſien: meiſtentheils wurden dieſe durch das 
merderiſche Klima von Batavia weggerafft; und wiewohl 
dieſe Urſache ihres Todes wahrſcheinlich genug war, ſo war 
doch die Moralität der Coloniſien fo verrufen, daß der Ver⸗ 
dacht beigebrachten Giſtes nicht ausblieb, wenn die Commiſſa⸗ 
rien redlich und unbeſtechlich ihrem Auſtrage Genüge zu leiſten 
geſucht hatten. Eine Haupturſache, warum alle Verſuche einer 
Reform fruchtlos blieben, lag darin, daß Batavia eine eigent- 
liche Colonie war; daß aus den Familien der Räthe von 
Indien fid) ein Patrieiat, eine coloniale Ariſtokratie gebildet 
batte, fuͤr welche die Fortdauer der Misbräuche jeder Art, 
der allgemeinen Beſtechlichkeit, der ungeheuern Unterſchleife 
beim Handel, eine Quelle des Reichthums war. Die Englän⸗ 
der haben bisher dieſer Gefahr vorgebeugt, indem ſie keine 
Art von erblichen Rechten oder von Einbürgerung in Indien 
Berliner Kal. 1891. : $ 
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anerkennen, und die Reihenfolge ihrer Beamten immer von 
England aus erneuern. z 

Die Privilegien der Compagnie waren ſchon frühzeitig 
von einſichtsvollen Staatsmännern angefochten worden, na⸗ 
mentlich von dem Raths-Penfionar Jan de Witt. Aber ihre 
dem Staate geleiſteten Diente ſchützten fie in der glücklichen 
Zeit; nachher ihre eigne Verarmung, weil die Aufhebung nicht 
ohne einen Bankerott hätte abgehen können. Mit dem Sturz 
der alten Verſaſſung der vereinigten Niederlande in dem Revo⸗ 
lutionskriege hörte auch die Oſtindiſche Compagnie auf zu 
ſeyn: die neue Republik übernahm das Eigenthum und die 
Schulden des großen inſolbent gewordenen Handelshauſes. 
Ceplon wurde ſchon im J. 1796 von einer Brittiſchen Heeres⸗ 
macht befebt, und im Frieden von Amiens abgetreten. Hin⸗ 
gegen Java, die Anſiedelungen auf Sumatra und den übrigen 
Inſeln des Indiſchen Archipelagus blieben noch eine Zeit lang 
Niederländiſch, bis Holland eine Provinz des Franzöͤſiſchen 
Reiches ward, wo ſich dann die Engländer (im J. 1811) faft 
ohne Widerſtand ihrer insgeſamt bemeiſterten. Dieſe Beſitz⸗ 
nahme, die nach dem Europäiſchen Frieden wieder aufgehoben 
ward, iſt, wie wir bald ſehen werden, für die genauere Kennt⸗ 
niß der Indiſchen Inſeln ungemein wichtig geweſen. 

Die Speclal⸗Geſchichte der berſchiedenen Europäiſchen 
Handelsgeſellſchaſten in Indien dt ſo verwickelt und ſo reich 
an Ereigniſſen, daß eine genaue Ausführung viele Bände er⸗ 
fodern würde. Naynal hat fie in ſeinem mehr rhetoriſchen 
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als hiſtoriſchen Werke ſehr flüchtig behandelt. Hier genügen 
uns die allgemeinſten Umriſſe, in fo fern die Begebenheiten 
einen Zuwachs an Kenntniſſen herbeigeführt haben. Das 
Steigen und Fallen der Macht, der Wechſel der mercantilen 
Verhältniſſe, ig nicht Gegenſtand dieſes Auſſatzes; eben fo 
wenig die moraliſche Beurtheilung. Der politiſche Macchia⸗ 
vellismus der Europäiſchen Kaufleute in Indien; ihre ver 
derbliche Einmiſchung in die innern Parteiungen und Händel 
der einheimiſchen Fürſten; ihre niederträchtige Geſchmeidig⸗ 
keit und Schmeichelei, wo es galt, ſich erſt Eintritt zu ver⸗ 
ſchaſſen und Itten Fuß zu gewinnen; ihr Übermuth, ſobald 
ſie ſich überlegener Stärke bewußt waren; ihre gräuelvolle 
Criminal-Juſtiz bei wirklichen oder angeblichen Verſchwörun⸗ 

gen; ihre Geringſchätzung aller menſchlichen Rückſichten, wo 
es auf einen Handelsvortheil ankam; ihre Erpreſſungen, Plün⸗ 
derungen, Grauſamkeiten, Tyranneien; dieß alles iſt ſchon 
oft genug mit ſtarken Farben geſchildert worden. Jett waren 
die verſchiedenen Nationen nicht mehr allein ihre eignen Zeu⸗ 
gen, wie die Portugiefen im ſechszehnten Jahrhundert. Sie 
Hatten jenſeits des Oeeaus Europäiſche Nachbarn und Mit, 
bewerber, mit denen ſie in mannigfaltige, meiſtens feindliche 
Berührung kamen. Wenn ſie ſich gegenſeitig verklagen, fo 
kann man ihnen unbedenklich Glauben ſchenken; der Zweifel 
debt da an, wo fie ihre eigne Verfahrungsweiſe zu rechtfer⸗ 
tigen ſuchen. Sie haben alle nicht viel Ehre zu reden. Es 
ſchien beinahe, als wäre das Völkerrecht nur ein landſchaft⸗ 
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liches Vorurtheil, das man mit den Küſten des Mutterlan⸗ 
des aus den Augen verlor. Das Betragen der Europäer in 
den übrigen Welttheilen hat dem Menſchengeſchlecht großes 
Argerniß gegeben: darf man hoffen, daß es in Zukunſt beſſer 
werden wird? 


Mittheilungen der Holländer über Indien. 


Daß Leute, die ihre Heimath verlaſſen, eine weite und 
beſchwerliche Seereiſe antreten, fid) dem für ihre Geſundheit 
vielleicht gefährlichen Aufenthalt in einem ungewohnten Klima 
unterziehen: alles nur in der Abſicht, ſich Vermögen zu er⸗ 
werben; daß ſolche Auswanderer aus Europa zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungen nicht ſonderlich aufgelegt find, ift ganz 
natürlich. Hatten ſie auch Neigung und konnten Muße erübri⸗ 
gen, fo waren fie meiſtens, ganz auf das Geſchäftsleben ange: 
wieſen, ſchlecht vorbereitet; ſie ahndeten nicht einmal, was, 
über die Gegenſtände hinaus, welche in fremden Welttheilen 
unmittelbar in die Augen fallen, der Europäiſchen Wißbegier 
wichtig fen konnte. Es iſt mit den Engländern nicht anders 
geweſen, ſo lange der Handel das Hauptgeſchäft ihrer Oſtin⸗ 
diſchen Compagnie war, und ihre Beſitzungen in vereinzelten 
Bezirken an den Küſten beſtandenz erf nach dem Erwerb aus. 
gedehnter Reiche, wodurch, wenn es Dauer haben ſollte, ein 
verbeſſertes Syſtem der Verwaltung herbeigeführt ward, haben 
fie alles zuvor von Europäorn geleiſtete übertroffen. 

Von der obigen Bemerkung muß zu Gunſien der Geiſt⸗ 
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lichen und der Arzte eine Ausnahme gemacht werden. Der 
Arzt wird durch ſeine Kunſt auf die Natur hingewieſen, ins⸗ 
befondre auf die Hervorbringungen des Pfanzenreichs, welches 
ihm die meisten Heilmittel liefert; der Geiſiliche hat in ſei⸗ 
nem Beruf manche Veranlaſſung, den ſittlichen Zuſtand der 
Volker und die Einwirkung ihrer Religions Begriffe darauf 
zu beobachten, wenn er auch nicht gerade auf Bekehrungen 
ausgeht. Bei Durchmuſterung der im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert und in der erſten Hälfte des achtzehnten ſchon zahlreich 
werdenden Werke über Indien wird man finden, daß dieje⸗ 
nigen, welche etwas mehr find, als bloße Reiſs⸗Tagebücher 
meiſtens Männer aus einem der beiden 3 Stände 
zu Verfaſſern hatten. 

Die Häupter der Niederländiſchen Republik haben die 
Sorge für den chriſtlichen Gottesdienſt in ihren Colonien nie⸗ 
mals vernachlätzigt. Mit den Geſchwadern wurden Prediger 
nach Indien geſandt, welche die Truppen auch im Felde ber 
gleiteten. Nach Eroberung Portugieſiſcher Feſtungen ſetzten 
fie fi in Zepp katholiſcher Kirchen, woraus fie die Bilder 
verbannten. Auch ließen fie es nicht an Bemühungen fehlen, 
die Einwohner theils vom Heidenthum, theils von der Rö— 
miſchen Kirche zu der ihrigen zu bekehren, ſo fern ſich dieß 
durch Überredung und Unterricht bewirken ließ. Die Hollins 
diſchen Prediger der erſten Zeit lernten zu dieſem Behuf Pore 
tugieſiſch, um in dieſer Sprache predigen und katechiſiren zu 
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können. Nach ihrem eignen Geftändnif — dieß freilich 
mit ungleichem Erfolge. 

Auf Ceylon ſind die Proteſtantiſchen Gemeinden der Ein⸗ 
heimiſchen am zahlreichſten. In Malabar und Coromandel 
hingegen waren den ſogenannten Portugieſiſchen Chriſten aus⸗ 
wendig gelernte Gebets⸗ und Glaubensſormeln, Bilder und 
Ceremonien ſchon zur Gewohnheit geworden, und vielleicht 
auch ihren Bedürfniſſen angemeſſener. Doch läßt (id) im auge⸗ 
meinen nicht behaupten, daß für die proteſtantiſche Lehre wee 
niger Ausſicht da fep, ihr in Indien Eingang zu verſchaffen, 
als für den katholiſchen Cultus. Denn außer den Beweisen 
des Gegentheils, welche die Evangeliſchen Miſſionen geliefert 
haben, ſehen wir auch im obern Indien eine einheimiſche, ſo 
zu ſagen reformirte Kirche, die der Sikh's, welche fid) mit 
Verwerfung alles Bilderdienſtes vom Brahmanismus gee 
trennt haben. 5 

Drei Holländiſche Geiſtliche, Abraham Rogerius, Baldäus 
und Valentyn haben fid, die beiden erſten im ſiebzehnten 
Jahrhundert, der dritte zu Anfange des achtzehnten, um die 
genauere Kenntniß Indiens ungemein verdient gemacht. 

Rogerius ging im J. 1630 nach Indien, er verwaltete 
das Predigt⸗Amt über zehn Jahre in Paliacatta, (nach der 
Engliſchen Schreibung Pulicat) im Carnatik, nordwärts von 
Madras, hierauf noch fünf Jahre in Batavia. Nach der 
Rückkehr in ſein Vaterland arbeitete er ſeine Schrift aus, 
ſtarb aber ſchon im J. 1649, und ſie erſchien erſt nach ſeinem 
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Tode. Der etwas zu pomphaſte und allgemeine Titel: Offne 
Thür zu dem verborgenen Seydenthum, rührt viel⸗ 
leicht von dem Herausgeber her, auf deſſen Rechnung auch 
die unzeitige Gelehrſamkeit in den Anmerkungen kommt. In⸗ 
deſſen ift das Buch ſchäßbar, als ein einfacher Bericht, ge⸗ 
ſchöpft aus einer originalen und ziemlich verſtändigen Mit⸗ 
theilung über die Religions⸗Gebräuche, Geſetze, Lehren, kosmo⸗ 
goniſche und heroiſche Mythologie der Indier. Ein unge⸗ 
wöhnlicher Vorfall gab Anlaß dazu. Ein angeſehener Brah⸗ 
mane des Landes, Namens Padmanabha, hatte einer ſeiner 
Frauen, wegen eines vielleicht ungegründeten, wenigſtens nicht 
erweislichen Verdachtes, das Haupthaar abſcheeren laſſen, wel⸗ 
ches die ſchimpfliche Strafe der Ehebrecherinnen ifj. Da ſie 
nun von guter Familie war, ſo wurde ihm nicht nur ihre 
ganze Verwandtſchaft feind, ſondern er hatte auch den Un⸗ 
willen des Königlichen Befehlshabers zu fürchten. Er ſah 
ſich daher genöthigt, feine Zuflucht zu dem Niederländiſchen 
Gouverneur der Feſtung Geldria zu nehmen, deſſen Schutz, 
auf des Rogerius Fürſprache, ihm auch bewilligt ward. Aus 
Dankbarkeit war er nun gern bereit, die Wißbegierde feines 
Gönners zu befriedigen. Padmanabha ſprach mit Fertigkeit 
Portugieſiſch, und die Belehrung konnte alfo leicht von Statten 
gehen. Er brachte noch andere Brahmanen herbei; es wurden 
theologie Conſultationen gehalten, und Rogerius legte ihnen 
zuweilen Fragen vor, welche zu beantworten alle Philoſophie 
nicht ausreicht. 
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Padmanabha war ein Anhänger des Viſhnu⸗Dienſtes, 
wie ſchon ſein Name kund giebt; denn dieſer iſt eine Be⸗ 
nennung des Viſhnu ſelbſt, (Padma - nàbha , Lotus: Nabel) 
der im urſprünglichen Ocean ſchwimmend, auf der Schlange 
Endlos als ſeinem Lager ſchlummernd vorgeſtellt wird: aus 
feinem Leibe fprießt ein Lotus hervor, und in deffen Blumen⸗ 
Felde ſitzt Brahma. Man ſieht, dieſes Sinnbild ift erſonnen, 
um dem Viſhnu die Priorität vor dem Brahma zu ſichern; 
wie denn überhaupt die Widerſprüche der Indiſchen Mytho⸗ 
logie wohl meiſtens daher entſtanden find, daß jede Prieſter⸗ 
ſchaſt für den Gott ihrer Wahl und ihres Dienſtes die Vor⸗ 
rechte aller übrigen in Anſpruch nahm. 

Dieſer Brahmane war, wie man ſieht, in der eſoteriſchen 
Lehre ſeiner Stammgenoſſen und in der claſſiſchen Litteratur 
nicht unbewandert. Indeſſen hat Rogerius zuweilen etwas 
übereilt von den beſchränkten Mittheilungen ſeines Freundes 
auf die Gränze der Wiſſenſchaft bei den Judiern überhaupt 
geſchloſſen. 

So behauptet er zum Beiſpiel ganz irrig, die Indier 
beſäßen kaum Aſtronomie genug, um die Sonnen: und Mond: 
finſterniſſe zu berechnen, weil unter ſeinen Bekannten, welche 
doch in ihrer Provinz für gelehrte Brahmanen galten, keiner 
die wahre Urſache dieſer Erſcheinungen begriff. Sie erzählten 
ihm dagegen eine bekannte kosmogoniſche Fabel, nach welcher 
ein daͤmoniſcher Drache, in zwei Hälften zerſchnitten, am Sim: 
mel ſchwebt, und Sonne und Mond zu verſchlingen oder zu 
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umfitiden droht. Dieſe Dichtung mag allerdings aus den 
Zeiten der Unwiſſenheit herſtammen, wo ſo manche Völker 
bei Mond: und Sonnenfinſterniſſen aberglaͤubiſche Gebräuche 
feierten, um dem bedrängten Geſtirn zu Hülfe zu kommen. 


Die Indischen Astronomen aber haben Site Bilder von dem 


Kopf und Schweif des Drachen (kahn und Kétu) zu einem 
wiſſenſchaſtlichen Begriff geſtempelt: fie find ihnen die Knoten 
der Mondsbahn auf der Ekliptik. Den Stand einer Wiſſen⸗ 
ſchaft bei einer Nation, darf man nicht nach den Kenntniſſen, 
die diefer oder jener zufällig beſitzt, ſondern einzig und allein 
nach den beſten originalen Lehrbüchern beurtheilen. 

Die ächteſten Quellen der Brahmaniſchen Mythologie find, 
nächſt den einzelnen Andeutungen in den Veda's und den 
Geſetzen des Manu, die beiden äͤlteſten Heldengedichte, das 
Namayana und Maha⸗Bharata; dann folgen mit manchen 
verfaͤlſchenden Zuſätzen die Purana's, deren ſpäteres Zeitalter 
ſich nach dem Grade der Übertreibung abmeſſen läßt, wodurch 
der Mangel ſchöͤpferiſcher Erfindung erſetzt werden ſoll, die 
aber doch noch in den allgemeinen Kanon aufgenommen ſind; 
ferner die bloß örtlichen Legenden der einzelnen Tempel, und 
endlich die Küſterfabeln. Da wir jetzt ſelbſt aus den Quellen 
ſchöͤpfen konnen, fo find wir nicht mehr in dem Falle, münb- 
liche Belehrungen über Kosmogonie und Mythologie von den 
Brahmanen zu begehren, wobei gewöhnlich unächte Beimi⸗ 
ſchungen mit unterlaufen werben, weil das volksmäßjgſte ihnen 
das geläuffgſte if. Dieß war denn auch hier der Fall. Wer 
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die Geſchichte von der Herabfunft der Göttin Ganga, wie 
ſie Padmanabha dem Rogerius erzählte, (Offne Thür, S. 
430 — 437 der Deutſchen Überfegung) mit meiner treuen 
Nachbildung aus dem Ramayana (Ind. Bibl. Th. I.) ver⸗ 
gleichen will, wird ſogleich, außer der Entkleidung von allem 
dichteriſchen Schmuck, beträchtliche Variationen wahrnehmen. 
Eben dieß gilt von allem übrigen. 

Unſern Leſern wird es nicht gleichgültig ſeyn zu erfahren, 
daß beim Rogerius ſchon die Geſchichte vorkommt, woraus 
Gothe feine hinreißende Romanze die Bahadere gebildet 
hat. Der Dichter hat ſie, ich weiß nicht bei welchem, aber 
gewiß bei einem ſpäteren Schriftſteller gefunden. Hier iſt der 
Ausdruck ſo unedel, die Erzählung ſo unſcheinbar, daß der 
genialiſche Blick wohl kaum den Stoff eines ſchönen Gedichtes 
darin geahndet hätte. 

Rogerius hat feinem Buche eine überſetzung von zwei 
Centurien des Bhartri⸗Hari beigefügt. Dieß verdient bemerkt 
zu werden, weil es vermuthlich die erſte Übertragung unmit⸗ 
telbar aus dem Sanskrit in eine Europäiſche Sprache ift. 
Man hatte ſchon im Mittelalter die Fabeln des Pilpai und 
verſchiedene Mahrchenbücher, aber fie waren durch Bermitte 
lung des Arabiſchen und andrer Sprachen nach Europa ge: 
langt. Rogerius wußte freilich kein Sanskrit, ſondern folgte 
der Portugieſiſchen Auslegung ſeines Lehrers. Bhartri « Hari 
war ein berühmter und durch ſeine Schickſale merkwürdiger 
Prinz, ein Bruder des Vikramaditha, der vor neunzehn Jahr⸗ 
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bunberten herrſchte, und an deſſen Hof nach der Überlieferung 
die bewundertſten Dichter verſammelt waren. Vhartri⸗ Hari 
bat in dreihundert Denkſprüchen, wovon viele in der That 
lyriſche Strophen ſind, die Schmerzen und Entzückungen der 
Liebe, die Lehren der Weisheit und Tugend, endlich die Ent⸗ 
ſagung und das göttliche Leben beſungen. Die gewählte An⸗ 
muth, die Fülle und Gedrängtheit, die künstliche Symmetrie, 
die ſinnreichen Antitheſen des Originals darf man freilich in 
der Übertragung nicht ſuchen; auch iſt der Sinn zuweilen 
verfehlt, oder tritt wenigſtens nicht deutlich heraus, was jedoch, 
bei dem großen Abſtande der Denkart und der Formen des 
Ausdrucks, weder dem Ausleger noch dem Aufzeichner zum 
Vorwurſe gemacht werden darf. Bhartri⸗ Hari führt einmal 
unter Bildern des Unmöglichen auch dieſes an: feinen Durſt 
an dem Fantom eines Sees zu lochen, welches die Sonne in 
den Dünſten auf einer weiten waſſerloſen Ebene erzeugt. Die 
Eurbpäiſchen Phyſiker haben dieſe Erſcheinung erſt in neueren 
Zeiten beobachtet, und le mirage, die Spiegelung, genannt, 
Den Indiern war fie ſchon vor Alters geläufig, und fie führt in 
der claſſiſchen Sprache den ſinnreichen Namen mriga - trishnà, 
Gazellendurſt, weil auch die Thiere durch das Fantom 
getäuſcht werden. Man wird fic nicht wundern, daß diefeg 
dem Überſetzer nicht deutlich geworden ift: ihm fehlte die 
Anſchauung. 

Padmanabha wollte ſeinem Freunde gern einen vortheil⸗ 
baften Begriff von der Litteratur Indiens geben; er wählte 
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ein Buch, worin Gefinnungen, fittlihe und telígiófe, auge 
gedrückt find, die das Gemüth eines frommen Chriſten an⸗ 
ſprechen konnten. Er überſetzte die moraliſche und die aſee⸗ 
tiſche Centurie; die verliebten Sprüche überging er. Auch 
hierin muß ich das zarte Gefühl des Brahmanen für Schick⸗ 
lichkeit loben: denn dieſe Sprüche ſind mehr zaͤrtlich als lüſtern, 
keineswegs auf eine gemeine Art anſtößig; aber für einen 
würdigen Geiſtlichen ſchienen ſie ihm zu jugendlich leiden⸗ 
ſchaftlich. 

Baldius hat fid) kurz nach der Mitte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts zehn Jahre lang in Indien aufgehalten, zuerſt 
als Feldprediger, dann als Pfarrer in Jafnapatnam auf Cey⸗ 
lon. Seine weitläuftige und manchmal auch weitihweifige 
Beſchreibung der Küſten von Malabar und Coromandel, und 
der Inſel Ceylon erſtreckt ſich auf alle Fächer: Geographie, 
populare Naturgeſchichte und Ethnographie. Ein großer Theil 
des Buches it hiſtoriſchen Inhalts: Baldaus ſchildert die 
Kriege der Holländer und Portugieſen, zum Theil als Augen⸗ 
zeuge, da er bei verſchiedenen Belagerungen gegenwärtig 
war, und nach erfolgter Übergabe der Feſtungen die Dank⸗ 
predigten hielt. Hier iſt er alfo als Quelle zu betrachten, um 
ſo mehr da er viele Actenſtücke, als Correſpondenz mit den 
einheimiſchen Fürſten, Inſtruetionen der Befehlshaber, Capi⸗ 
tulationen u. ſ. w. beifügt. In einer beſondern Abtheilung 
handelt er von der Abgötterey der Oſt⸗Indiſchen 
Heyden. Siebei ficht er häufig allgemeine Betrachtungen 
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unb Nuganwendungen ein, führt Stellen aus den Kirchen⸗ 
vätern und den alten Autoren an, die gar nicht hieher gehö⸗ 
ren, ſo daß die Leſung etwas unerträglich fällt. Er rübmt 
fib, mit einem Bengaliſchen Brahmanen, der nach Ceylon 
kam, und ſich nachher zum Chriſtenthum wandte, viele Ge⸗ 
feräche gepflogen und dadurch manche Aufklärung erhalten zu 
haben. Doch iſt bei weitem der größte Theil ſeines Buches 
Compilation. Er beruft ſich ſelbſt auf Texeita, Carolinus, 
Jan van Twiſt und Rogerius, von welchen Schriftſtellern die 
beiden vorletzten mir unbekannt ſind. Baldäus unternimmt 
es, den Rogerius zu berichtigen und zu ergänzen, deſſen kleine 
Schrift mir gleichwohl weit vorzüglicher ſcheint. Wenn er 
es nicht ſagte, ſo könnte man ſchon aus der Schreibung vieler 
mythologiſchen Namen als einem untrüglichen Kennzeichen 
ſchließen, daß er Portugie ſiſchen Vorgängern nachgeſchrieben 
bat. Er ſpricht auch von den Malabariſchen Poeten, wie ſich 
versteht, ohne fie ſelbſt geleſen zu haben. Von Geſchmack und 
dichteriſchem Schwunge iſt in feine Schilderung eben nichts 
übergegangen. Bei dem Liebes handel Kriſhna's mit der 
Rukmini führt er einen Brief der Prinzeſſin wörtlich an, 
welche der Europäiſchen Förmlichkeit gemäs unterzeichnet: 
Deiner Hoheit 
allzeit bleibende 
ROCHEMY, 

Dieß wäre alfo ein Aetenſtück, und zwar ein mytholo⸗ 

giſches. Übrigens haben wir hier die gewöhnlichen Abſchnitte 
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der Brahmaniſchen Götterlehre: die Kosmogonie, die drei 
oberſten Gottheiten, dann den Indras mit feinem Gefolge 
und die drei unteren Götter und Dämonen, die Verkörpe⸗ 
rungen des Viſhnu u. ſ. w. Die ſiebente und achte Ver⸗ 
körperung in der Geſtalt der Helden Rama und Kriſhna giebt 
Anlaß zu Auszügen aus dem Ramayana und Maha⸗Bharata, 
aber mit allerlei Abweichungen von den Originalen, wie es 
auch bei Faria und Rogerius der Fall iff. 

Wie wenig aber Baldäus eigne Forſchungen angeſtellt, 
erhellet unwiderſprechlich daraus, daß er vom Buddhismus 
und deſſen weſentlicher Verſchiedenheit vom Brahmanismus 
gar keinen Begriff hat, welchen ſich zu verſchaffen, bei ſeinem 
langen Aufenthalte in Ceylon ihm die Gelegenheit nicht fehlen 
konnte. Auch giebt er folgende Beſchreibung von einem Buddhi⸗ 
ſtiſchen Kloſter: 

„Es giebt auch unterſchiedliche Klöſter in Zeylon, wie 
„ingleichen viel Brahmines und Prieſter, die nichts eſſen, 
„was das Leben empfangen hat, oder daraus etwas lebendiges 
„herfür kommen kann, als Eyer und dergleichen; ſie werden 
„bey ihnen in großen Ehren gehalten; in etlichen Klöſtern 
„ſind Münche in gehler Kleidung, und gehen längft den 
„Gaſſen mit Sambreiros oder Sonnen-ſchirmen, fie find gantz 
„kahl geſchoren, und ſtehet man an ihnen keine Platten, gehen 
„mit ihren Pater -nostern in den Händen, leſen und murmeln 
„alleweile binnen Mundes. Die Klöſter find mit vielen tim: 
„gängen und Capellen, worin unterſchiedliche Bilder von 


— 95 — 


„Manne und Frauensperſonen ſtehen, welche fie ſagen, daß 
vr ein ſehr heiliges Leben geführet.” Sie find ausgeſchmücket 
‚mit fübern und verguldten Kleidern, werden nacht und tag 
„mit Lampen und Wachskerzen verehret, welche auf Altären 
ofteben, alwo große Leuchter find, die von nakten geſchnitzten 
„Kindern gehalten werden. In die Capellen kommen die 
„Münche alle Stunden, ihr Gebeht zu tuhn, und ihre Sora 
„zu leſen.“ - 
Alles iſt richtig, nur das Wort Bramines muß ausge⸗ 
ſtrichen werden. Die gelbe Farbe der prieſterlichen Tracht 
{ft ein fo characteriſtiſches Kennzeichen des Buddhismus, daß 
ein Chineſiſcher Reiſebeſchreiber von einem Lande des innern 
Aſtens ſagt, die Einwohner feyen der gelben Religion 
zugethan. Nach dieſer materiellen Bezeichnungsweiſe würde 
der Ehinefe bei weiteren Reifen grüne, ſchwarze und bunt⸗ 
farbige Religionen gefunden haben. Baldäus beſchreibt fer⸗ 
ner eine Buddhiſtiſche Proceffion, wobei „der oberſte Abt auf 
einem Clephanten figet, febr köſtlich angethan, mit einem 
guldnen Sonnenſchirm ob dem Haupt.“ Dies ift den Sitten 
der Brahmanen ganz entgegen, welche keinem ſterblichen 
Prieſter ſolchen Vorrang zugeſtehn. Gleich darauf äußert 
unſer Autor die grundfalſche Meynung, der Gottesdienſt der 
Gingaiejen fey von dem an den Sien Malabar und Coro⸗ 
mandel wenig unterſchieden. Er wirft überall Brahmanis⸗ 
mus und Buddhismus unter dem gemeinſamen Namen des 
Seidenthums in eins zuſammen. Vom Buddha hatte Bal⸗ 
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dius nichts weiter gehört, als was bie Brahmanen lehren, 
daß er die neunte Incarnation des Viſhnu geweſen ſey; 
welcher, fügen ſie hinzu, damals in die Welt kam, um die 
ſündhaften Menſchen zu Irrlehren zu verführen. Man ſieht, 
dieſe Einfügung des Propheten in die eigne Mythologie iſt 
nach dem Aecommodations⸗Syſtem erſonnen, und zwar in ei⸗ 
nem Zeitalter, wo die Brahmanen die Hoffnung auf eine 
friedliche Ausgleichung mit den Buddhiſten noch nicht aufge⸗ 
geben hatten. 

Schließlich bemerke ich, daß einige von den mythologi⸗ 
ſchen Kupferſtichen beim Baldäus wirklich nach Indiſchen Ori⸗ 
ginal⸗Bildern copirt find, wiewohl nicht mit vollkommner 
Treue, was damals nicht zu erwarten ſtand. Die aus der 
Fantaſie eines Niederländiſchen Zeichners hervorgegangenen 
Götterbilder laſſen Ga leicht unterſcheiden. 

Die Angabe auf dem Titel, Baldäus habe „die Abgöt⸗ 
terc der Oſt⸗Indiſchen Heyden, aus ihrem eigenen mit anhero 
gebrachten Vedam oder Geſetzbuch und urkundlichen Handge⸗ 
Schriften erforſchet,“ if wohl nur eine Pralerei des Buche 
Handlers. Der redliche Verfaſſer geſteht ſelbſt ſeine Unkunde 
der Sprachen. , 

Dalentyn war Prediger auf Amboina: ich habe mir ſein 
großes Werk jetzt nicht verſchaffen können, aber aus einigen 
Citationen ſchließe ich, daß er ebenfalls aus Portugieſiſchen 
Schriftſtellern geſchöpft hat. Er ſoll einen gründlichen Bericht 
vom Buddhismus erſtattet haben. Dieß wäre dann eine 
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eicherung an Kenntniſſen, wofern er nicht auch 
? die Sefuiten zu Vorgängern hatte. 

In der Naturgeſchichte, vorzüglich in der Botanik, haben 
einige Niederländische Werke über Indien Epoche gemacht. 
Ban Rheede' s Hortus Malabarieus und das Herbarium Am. 
boinense von Rumphius find allgemein bekannt. Rumphius 
war ein Deutſcher in Dienſten der Oſtindiſchen Compagnie, 
der auch eine Conchyliologie des Indiſchen Oceans unter dem 
unwiſſenſchaftlichen Titel Ambosnifche Raritäten⸗Kam⸗ 
mer herausgegeben hat. Sein Buch und ſeine Sammlung 
gab bermuthlich die erſte Anregung zu der nachher in Holland 
weit verbreiteten Liebhaberei für feltne und {dine Conchylien, 
wodurch dieſe Dinge auch zu einem Handels- Artikel wurden. 

Ban Rheede war in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts Gouverneur in Malabar. Er hatte den edlen 
Ehrgeiz die Wiſſenſchaft zu fördern, aber zur Ausführung im 
einzelnen ließen ihm ſeine Amtsgeſchäfte keine Zeit: Urheber 
des Werkes, das feinen Namen trägt, war er nur durch ſei⸗ 
nen Eifer, durch die von ihm ausgegangenen Auffoderungen, 
und durch den gemachten Aufwand. Ein Italiäniſcher Go, 
meliter, Pater Matteo, legte ſeine früheren Studien und 
Zeichnungen bereitwillig vor; der reformirte Prediger in 
Cochim, Gaftarius, übernahm die Lateiniſche Abfaſſung; die 
beiden Geiſtlichen arbeiteten, ungeachtet der Verſchiedenheit 
der Eonfeffionen, in erfreulicher Eintracht mit einander. Vier 
einheimiſche Gelehrte, drei Brahmanen und ein Arzt, wurden 
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herbeigesogen: fie theilten mit, was fie aus ihren Lehrbüchern 
oder eigner Erfahrung von den Heilkräften und dem ſonſtigen 
Gebrauch der Pflanzen wußten. 

Den Abbildungen ſind die Namen auf Malabariſch, Ara⸗ 
biſch und Brahmaniſch d. 5. Alt⸗Indiſch, in der jeder Sprache 
eigenthümlichen Schriftart beigefügt. Dieſe ſehr nützliche 
Einrichtung iſt in dem erſten großen Werke von Roxburgh 
nicht befolgt worden. Aber freilich liegt darin ein philolo⸗ 
giſcher Anſoruch, dem die Ausführung in Bezug auf das 
Sanskrit nicht Genüge leiſtet. Die Devanagari⸗ Schrift D 
eft unleſerlich; fo weit fie fid) entziffern läßt, ſtimmen die 
Namen nicht mit den ächten Sanskritiſchen überein, und im 
Text wird die Ausſprache wiederum in Lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben ganz abweichend angegeben. Offenbar haben Kupferſtecher 
die kritzlichen Schriftzüge der Brahmanen willkührlich ent⸗ 
ſtellt: aber dieſer Umſtand reicht nicht hin, um jene Mishel⸗ 
ligkeit zu erklären, und das Richtige wieder herzuſtellen. Ich 
kann nicht umhin zu vermuthen, daß dieſe wackern Männer 
im Sanskrit nicht vecht feſt waren, und häufig die Mundart 
ihrer Landſchaft unterſchoben. Die ebenfalls in Kupfer ge⸗ 
ſtochene Erklärung über ihre Mitarbeit an dem Werke weiß 
ich nur theilweiſe als reines Sanskrit zu entziffern. 

Ich erlaube mir die Bemerkung, daß in einem Lande, 
welches eine ſo reiche einheimiſche Nomenclatur beſitzt, wie 
Indien, die Botaniker auf die Sitte Verzicht leiſten ſollten, 
eine zum erſtenmal wiſſenſchaftlich beſchriebene Pfanze nach 
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Europaiſchen Gelehrten zu benennen. (Z. B. Jonesia asöka, 
Michelia champaca.) Wozu das hier? Die Alt⸗Indiſchen 
Namen find wohllautend, feft beſtimmt und oft bedeutsam. 
Man könnte ſie ohne Zuſatz beibehalten, oder wo die Ety⸗ 
mologie am Tage liegt, dem Sinne nach überiesen. Im 
Sanskrit heizen ſehr treffend die ſümmtlichen Geſchlechter der 
Palmen Trina-druma, Grasbäume; die ſchönſte aller Bate 
men, der Borassus flabelliformis, der König der Grafer, 


Trina-raja; ein Baum, der eine febr ſchöne rothe aber ge 


méi Blume trägt, kinsuka, etwa Papagaien- Schein, 
u. ſ. w. In der Erfindung volksmäßiger Namen für Indiſche 
Gewächſe waren die Holländer nicht glücklich. So haben ſie 
den hochverehrten heiligen Feigenbaum (Ficus feligiosa) eben 
wegen der dabei gefeierten Gebräuche, den Teufels⸗Baum 
genannt, was weder höflich noch billig iſt. Beſſer trafen es 
die Griechen, als ſie den Indiſchen Feigenbaum, der ſeine 
Zweige wieder in die Erde ſenkt, und einen Wald bildet, den 
Baum der Gymnoſophiſten nannten. j 

Die Niederländiſchen — in der Ara⸗ 
biſchen Philologie berühmt, haben niemals über das vordere 
Aſien hinausgeſchaut; und durch den Handel treibenden Theil 
der Nation iſt nichts für die Sprachenkunde geſchehen. Ver⸗ 
anlaſſung dazu war doch genug dar die Beamten der Eom: 
pagníe hatten es mit Völkern verſchiedner Sprachen zu thun, 
mit Malabaren oder Tamulen, Cingaleſen, Javanern und 
Chineſen, ohne noch die Bewohner der öſtlicheren Inſeln zu⸗ 
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rechnen. Die allgemeinen Verordnungen der Regierung zu 
Batavia wurden durch Dollmetſcher nicht nur in die üblichen 
Landesſprachen, ſondern auch, wegen der volkreichen Colonie 
in einer Vorſtadt, in das Chineſiſche uberſezt, dann durch den 
Druck vervielfältigt. 

Wie ſehr die Niederländiſchen Behörden in dieſem Haupt⸗ 
ſitz ihrer Herrſchaft, bei der bequemſten Gelegenheit, jede wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Forſchung vernachlaͤſſigt haben, dafür giebt uns 
das von Andern geleiſtete den ſicherſten Maaß ſtab. Die Brit⸗ 
tiſche Beſitznahme von Java hat nur fünftehalb Jahre (vom 
Auguſt 1811 bis zum März 1816) gedauert. Während dieſer 
Zeit hat der Engliſche Gouverneur, Sir Thomas Stamford 
Raffles für die Kenntniß der Inſel mehr gethan, als feine 
Vorgänger in beinahe zwei Jahrhunderten. Sein vielfeitiger 
Beobachtungsgeiſt hat die verſchiedenartigſten Gegenſtände 
umfaßt: Geographie, Naturgeſchichte, Ethnographie; in der 
einheimiſchen Geſchichte, Linguiſtik und Alterthumskunde hat 
er Merkwürdigkeiten ans Licht gebracht, deren Daſeyn man 
zuvor gar nicht geahnet hatte. General Daendels hatte den 
beſten Willen für die Förderung der Wiſſenſchaſten; er be⸗ 
willigte dem gelehrten Botaniker und Geognoſten Dr. Hors⸗ 
field ein anſehnliches Jahrgehalt. Er ſagt in dem amtlichen 
Bericht über ſeine Verwaltung (Staat der Nederlandsche 
Oostindische Bezittingen, p. 114) „Alterthums- und Natur: 
kundige würden in Java wichtige Nachſorſchungen anſtellen 
können. Es giebt verſchiedene Überbleibfel von Tempeln. In 
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einem Garten zu Samarang findet man einige alte Bildſäu⸗ 
len.“ — Gewiß hatte der Gouverneur Mittel alles zu ebe 
zen, was man in Batavia wußte; und doch, welche ſchwache 
Andeutung iſt dieß, von den zahlreichen Denkmalen einer ma» 
jeſtätiſchen und zierlichen Architektur, welche die üppige Vege⸗ 
tation der Javaniſchen Wälder in ihrem Schooße verſteckt; 
von den Ruinen der fo genannten tauſend Tempel in Bram⸗ 
danan, in Boro Bodo, und ſo manchen andern, welche Sir 
Thomas erforſchte, abzeichnen und zum Theil in Kupfer ſtechen 
ließ! Von bem Reichthum an großen und kleinen Vildwer⸗ 
ken, die man theils in den Tempeln findet, theils aus der 
Erde gräbt! Der Styl von manchen dieſer Seulpturen darf 
mit dem beſten verglichen werden, was das feſte Land des 
diesſeitigen Indiens aufzuweiſen hat. Ich fälle dieſes Urtheil 
nicht nach den Kupferſtichen, ſondern nach Betrachtung der in 
London vorhandenen Originale. Welche einzig merkwürdige 
Erſcheinung 18 die alte Dichterſprache der Savaner, das Kawi, 
worin die Fülle des reinſten Sanskrit die einheimiſche Mund⸗ 
art durchdrungen hat! Dieß find underwerfliche Zeugen ei: 
ner vormaligen hohen Cultur, die durch Colonien aus Ka— 
linga, dem heutigen Oriſſa, vielleicht kurz nach dem Anfange 
unſerer Zeitrechnung, vielleicht noch früher nach Java ver⸗ 
pflanzt ward. Dieſe Anſſedler verſtanden es, Nationen zu 
erziehen; fie brachten ihre Religion, ihr Geſetz, ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft, ihre Kunſt und Poeſie mit, und machten alles einhei⸗ 
miſch. Es waren ſowohl Brahmanen als Buddhiſten: jene 
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wäre ich geneigt für die älteren zu halten. (Vgl. Ind. Bibl. 
11, S. 400 u. f.) Das Daſeyn des Brahmanismus, wenn die 
Denkmale es noch irgend zweideutig ließen, kann nach Ent 
deckung der Brahmanen in der angränzenden Inſel Bali, die 
bis auf den heutigen Tag nach ihrem Geſetz leben, nicht mehr 
bezweifelt werden. Beide Religionen haben in Java geblübt, 
gleichzeitig oder nach einander; als der Islam (um das Jahr 
1478) gewaltſam eingeführt, und dadurch alles alte oblitterirt 
ward, war der Dienſt des Buddha der herrſchende. 

Freilich, um die tieſen hiſtoriſchen Beziehungen der Jos 
vaniſchen Alterthümer und Überlieferungen ganz zu verſtehen, 
muß man die Kenntniß des claſſiſchen Indiens und vornäm⸗ 
lich der Sanskritiſchen Sprache und Litteratur mit hinzubrin⸗ 
gen; eine Kenntniß, welche uns bis auf die neueſten Zeiten 
gefehlt bat. Der Indiſche Einfluß hat ſich weit hinaus in 
den Archipelagus erſtreckt, wie die Einmiſchungen aus. dem 
Sanskrit in ſo viele Sprachen unwiderſprechlich beweiſen. 

Eben fe eifrig als in Java forſchte Sir Th. Raffles in 
einem wilderen, jedoch herrlich begabten und hoͤchſt merkwür⸗ 
digen Lande, in Sumatra, wo er ebenfalls Gouverneur war. 
Ein trauriges Verhängniß vernichtete den Ertrag feiner Are 
beiten: das Schiff, worauf er von Bencoolen abſegelte, ge 
rieth in Brand; ſeine Papiere, ſeine Zeichnungen und natur 
biſoriſcen Sammlungen, worunter ſich eine Menagerie von 
lebenden und gezähmten Thieren befand, wurden ein Raub 
der Flammen; er konnte nur ſein und der Seinigen Leben 


— 100 — 


retten. Mit ber lebhafteſten Theilnahme vernahm ich die 
näheren Umſtände aus dem Munde ſeiner Witwe, die ſo eben 
eine Lebensbeſchreibung ihres der Welt zu früh entriſſenen 
Gemabts herausgegeben hat. u 

Ein achtungswürdiger Gelehrter, Profeſſor Reuvens in 
Leyden, ig bemüht, feine Landsleute gegen den Vorwurf ci. 
ner langen Verſäumniß und des Mangels an Eifer für die 
Förderung der Wiſſenſchaft zu vertheidigen; aber vergeblich: 
die Thatſachen ſprechen zu laut. Herr Reuvens geſteht ig 
alles zu, indem er am Eingange feiner. Schrift Det, (Ver- 
handeling over drie Javaansche Beelden. 1926. p- A.) Indiſche 
Götterbilder in den Niederlanden, und deren Beſchreibung 
in Niederländiſcher Sprache ſeyen eine ganz neue Erſcheinung. 
Er beruft ſich darauf, daß dergleichen einige in den Gärten 
vornehmer Holländer in Java aufgeſtellt waren. Aber wie 
waren fie aufgeſtellt? Als angeſtaunte Curioſitäten, deren 
Bedeutung zu entziffern man nicht einmal unternahm, deren 
biftorifche Herleitung man noch gar nicht ahndete. Die ver⸗ 
dienstlichen Bemügungen einzelner Niederländischen Gelehr⸗ 
ten, beſonders aus der älteren Zeit, habe ich bereits aufge⸗ 
zählt. Im Jahre 1778, alfo beträchtlich früher als in Gal: 
cutta, wurde in Batavia eine wiſſenſchaſtliche Geſellſchaft ge⸗ 
ſtiftet, welche mehrere Bände von Abhandlungen hat drucken 
laſſen. Daß dieſe in Europa ſo wenig Aufmerkſamkeit erregt 
haben, darf kein ungünſtiges Borurtheil begründen: die Wahl 
der außer dem engen Bezirk des Mutterlandes wenig verbrei⸗ 
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teten Niederländiſchen Sprache war Schuld daran. Im Fache 
der Naturkunde mögen die Schriften der Bataviaſchen Ges 
ſellſchaft manches ſchätzbare enthalten; aber eine antiquariſche 
Abhandlung in einem der neueſten Bände ſchien mir zu ber 
weiſen, daß der Verfaſſer noch nicht erfahren hatte, auf wel⸗ 
chem Punkte die Unterſuchung gegenwärtig fiebt. Auch Herr 
Reuvens hat in ſeiner Schriſt viel zu weit ausgehohlt, das 
längſt bekannte weitläuftig aus einander 9efebt, und ſich durch 
eine falſch geleſene und falſch gedeutete Inſchrift, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nicht einmal aus demſelben Zeitalter mit der Sculp⸗ 
fur herſchreibt, in ein Labyrinth unnöthiger Zweifel und Ber 
muthungen verſtricken laſſen. 

Die ehemalige Verfäumniß iff nun einmal nicht abzur 
läugnen; zuverlaͤßig ift dadurch vieles Alte auf immer in Ver⸗ 
geſſenheit begraben. Es läßt ſich denken, wie ſehr durch den 
Verlauf zweier Jahrhunderte unter den Mahomedaniſch ge⸗ 
wordenen Javanern die Überlieferungen ihrer früheren Vor⸗ 
zeit erloſchen ſeyn müſſen. 

Unt die Zeit der erſten Anſiedelung der Solländer in Java 
gab es ohne Zweifel noch mehrere der Sami Sprache tune 
dige Gelehrte, es gab noch Manuſeripte, die man nach Eu⸗ 
ropa hätte fördern können. Auch die Tempel⸗Ruinen waren 
damals bei weitem noch nicht fo verfallen: denn man weiß, 
daß dort dieſer Verfall durch die üppige Vegetation der Wu⸗ 
cherpflanzen, weiche in die Fugen der Steine eindringen, und 
die Mauern und Gewölbe forengen, ungemein ſchnell vorrückt. 
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Da die Niederländer wiederum zum Beſitz ihrer vorma⸗ 
ligen Anſiedelungen auf den Inſeln gelangt ſind, (von dem 
ferien Lande des diesseitigen Indiens und von Ceylon blei⸗ 
ben fie freilich ausgeſchloſſen) fo liegt immer noch ein ſchönes 
und weites Gebiet wiſſenſchaſtlicher Forſchungen vor ihnen 
Ofen. Nach allem, was Raffles, Crawſurd und Marsden ge⸗ 
leiſtet haben, ij hier noch eine reiche Nachleſe zu halten, be⸗ 
ſonders in Sumatra, wo die Brittiſchen Niederlaſſungen durch 
einen Tauſchvertrag an den König der Niederlande abgetrer 
ten worden ſind. Dieſe große und herrliche Infel iſt in hi⸗ 
ſoriſcher und antiquariſcher Hinſicht nicht ſo merkwürdig als 
Java; dagegen verbirgt ſie in ihren bisher unzugänglichen 
Wildniſſen eine unerſchöpfliche Fülle von ſeltnen und wun⸗ 
derbaren Natur⸗Erzeugniſſen. Vielleicht werden geognoſtiſche 
Unterſuchungen die alte Sage beſtätigen, welche ſchon die 
Portugiefen vernahmen: daß nämlich Sumatra ehemals mit 
der Halbinſel zuſammengehangen habe, und durch einen Ein⸗ 
bruch des Meeres davon losgeriſſen fey. Die bisher gemach⸗ 
ten unvollſtändigen Entdeckungen in der Zoologie beſtätigen 
bereits dieſe Sage: Sumatra beſitzt verſchiedene Thiere des 
Jeſtlandes, namentlich den Elephanten und den Tapir, deren 
das urſprüngliche Inſelland Java ermangelt. Der rieſenhafte 
Affe, welchen dort zufallig gelandete Engliſche Seeleute erleg⸗ 
ten, ſcheint die Dichtungen des Ramayana von den uͤberna⸗ 
türlichen Kräften der Affen zu rechtfertigen. Vielleicht gab 
es dergleichen vor Alters auch in den Bergwäldern des dies⸗ 
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ſeitigen Indiens; und auch jetzt läßt es ſich noch nicht entſchie⸗ 
den verneinen. Mit Geblon ifr es derſelbe Fall wie mit Sur 
matra: hier bleibt der vormalige Zuſammenhang gleichſam 
noch ſichtbar. I E 

Japan ij nach wie vor unter allen Europäern ben Hol⸗ 
ländern allein zugänglich. Die erſten Berichte von dem Lande 
und der ausgezeichneten Nation verdanken wir den Jeſuiten; 
ein Deutſcher in Niederländiſchen Dienſten, Kämpfer, hat 
ein fhäsbares Werk über bie Geſchichte von Japan geliefert, 
welche wermöge der Einführung des Buddhismus mittelbar 
mit der Indiſchen zuſammenhängt. Für die Naturgeſchichte 
ijt dort noch viel, für die Kenntniß der Sprache und Litteras 
tur beinahe alles zu thun. Man hat mit lebhafter Theil⸗ 
nahme aus den öffentlichen Blättern erfahren, daß ein Deut- 
ſcher Arzt, Herr von Siebold, um den man beſorgt war, 
er möchte in einem Staatsgefängniſſe in Nangaſaki feſtgehal · 
ten werden, mit ſeinen naturhiſtoriſchen Sammlungen glück. 
lich zurückgekehrt ſey. Dieſer Gelehrte erklärte ſich bereit, auch 
im litterariſchen Fach Aufträge zu beſorgen: und es wurde 
eine Reihe von Anfragen von Seiten der Afatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Paris an ihn befördert. 


Die Engliſch⸗Oſtindiſche Compagnie. 
„Die Demuth iſt der jungen Ehrſucht Leiter.“ 


Dieſes tiefgedachte und durch manches verrufene Beiſpiel 
beſtaͤtigte Wort Shakſpeare's würde einen ſchicllichen Dents 
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ſoruch für die Geſchichte aller Europziſchen Erwerbungen in 
Indien abgeben. Auf die Geſchichte der Engliſch⸗Oſtindiſchen 
Compagnie paßt es aber vor allen andern, weil fie während 
eines fo langen Zeitraums im Zuſtande der Schwäche und 
Niedrigkeit verblieben ift, dann aber plötzlich zu einem beiſpiel 
loſen Gipfel der Macht und Herrlichkeit fid) emporgeſchwungen 
dat. Dieſe kaufmännische Aſſoeiation kann in Abſicht auf den 
Umfang, die Ergiebigkeit, die hohe Cultur und den Volksbe⸗ 
ſtand der unterjochten Länder den berühmteſten Eroberern den 
Vorrang ſtreitig machen, und nach dem Erfolge des letzten 
Krieges mit den Barmanen läßt fid) für die ferneren Groberum 
gen noch gar keine Gränze abſehen. Man behauptet, das ge 
meine Volk in Indien könne fid) von einer mercantilif «poe 
litiſchen Körperſchaft keinen Begriff machen; da es aber im» 
mer von der Compagnie im Femininum reden höre, ſo habe 
es fi feft eingebildet, fie fey eine mächtige Pringeffin im Wee 
ſten, die zwar hochbejahrt, jedoch ſehr eitel, unerſchwinglich viel 
Geld für ihren Putz und ihre Juwelen brauche. Das letzte 
mag ein Scherz ſeyn; Lord Valentia, der einen großen Theil 
Indiens durchreiſt hat, hauptſächlich um bei einheimiſchen 
Prinzen und Prinzeſſinnen feierliche Audienzen zu haben, bee 
tichtet indeſſen mit ſichtbarem Wohlgefallen, er habe von den 
Herolden, die ihn begleiteten, unter feinen Titeln auch den 
eines Enkels der Königin Compagnie ausrufen hören, weil 
nämlich der damalige General» Gouverneur, Lord Wellesley, 
ſein Oheim war. 
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In verſchiedenen Zeitpunkten hat man allerdings, um bei 
dem Gleichniſſe zu bleiben, an der Compagnie Symptome der 
Altersſchwäche geſpürt; aber jedesmal hat ſie mit der alten 
Haut die Runzeln abgeſtreift und fid) wieder verjüngt; gegen⸗ 
wärtig, da ſie gerade zweihundert und dreißig Jahre alt iſt, 
blüht fie in friſcheſter Lebenskraft, und darf einer glänzenden 
Zukunft entgegenſehen, wofern nicht ein unerbittlicher Schluß 
des Parlamentes ihrem Leben ein Ziel fest. Eben jetzt rüfter 
man fid) von beiden Seiten in England, um Diet: Entſchei⸗ 
dung entweder herbeizuführen, oder abzuwenden. Der Zeit⸗ 
raum, für welchen der Compagnie ihr Privilegium zuletzt ver⸗ 
kiehen war, geht zu Ende: die Frage iſt, ob es unverändert 
erneuert, oder deſchränkt, oder ganz aufgehoben werden ſoll? 
Die der Brittkſchen Geſetzgebung zur Löſung vorgelegte Auf⸗ 
gabe iſt fo verwickelt, die mereantilen und polktiſchen Verhält⸗ 
niſſe ſind ſo mannigfaltig, die Folgen jedes Schrittes für 
Großbritannien, wie für Indien, fo unüberſehlich wichtig, daß 
es vermeſſen wäre, ohne die genaueſte Kenntniß, welche ein 
Ausländer fid) ſchwerlich verſchaffen kann, auch nur eine Mei 
nung darüber zu äußern. 

Ich will hier nur einige Züge aus früheren Zeiten in 
Erinnerung bringen, die mit der jetzigen Weltherrſchaft in 
dem auffallendſten Kontraſte ſtehen. 

Folgende Anekdote geht noch über die Stiſtung der Com⸗ 
pagnie hinaus. — Im Jahr 2583 ſchickte eine Geſellſchaft 
Engliſcher Kaufleute in Aleppo drei von den ihrigen nach Or⸗ 
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muz, um dort Perlen, Diamanten und andre Edelſteine ein⸗ 
zuhandeln. Dieß Vorhaben hielten fie jedoch geheim, und er⸗ 
richteten einen Kaufladen von Europäiſchen Waaren. Die 
Venetianer, eiferſüchtig auf dieſe neuen Nebenbuhler, verklag⸗ 
ten fie bei dem Spaniſchen Capitan Don Gonzalo de Mene⸗ 
ſes: dieſe Engländer ſeyen als Spione in das Land gekom⸗ 
men, überdieg ſeyen fie Ketzer, und folglich nicht zu 
dulden. Meneſes war ihnen wegen einiger dargebotenen Ge⸗ 
ſchenke gewogen, konnte aber doch nicht umhin, ſie unter guter 
Verwahrſam an den Vicekönig nach Goa zu ſenden. Hier 
wurden ſie ins Gefängniß gebracht. Sie ſprachen nur gebro⸗ 
chen Portugieſiſch; zweien von ihnen war aber die Niedere 
ländiſche Sprache geläufig. Deswegen wurde ein aus Brügge 
in Flandern gebürtiger Jeſuit zu ihnen geſchickt: dieſer ver⸗ 
nahm fie auf Glaubensartikel und lies fie beichten; wobei ſie 
DÉI fo geſchickt benahmen, daß er fie für dde Katholiken er» 
Harte. Siemit famen fie aber noch nicht los, was Linſchoten, 
der überhaupt für den ganzen Vorſall mein Gewährsmann 
iff, den Ränken der Jeſuiten zuschreibt. Die Jeſuiten hatten 
nämlich durch ihren Flamändiſchen Ordensbruder das Geheim⸗ 
niß erfahren, daß die Engländer bedeutende Geldſummen bei 
ſich hätten, und drängten fie deshalb auf alle Weiſe, in ihren 
Orden zu treten. Einer darunter, der die Kaufleute nur aus 
Reiſeluſt begleitet hatte, und eigentlich ein Maler war, machte 
nothgedrungen ihnen auch Hoffnung dazu. Dieß war den 
Jeſuiten ſehr willkommen: ſie wollten durch ihn eine neue 


Kirche mit Bildern verzieren laſſen. Seine übrigen fortwäh⸗ 
rend verhafteten Landsleute erſuhren, daß Linſchoten und noch 
ein andrer Holländer bei dem Erzbiſchof wohnten: ſie bewogen 
dieſe, ihnen einen Beſuch im Kerker zu machen, und klagten 
ihnen unter vielen Thränen ihre höchſt bedrängte Lage. Auf 
Linſchotens Verwendung beim Erzbiſchof und durch dieſen beim 
Bicefönig wurden fie auf freien Fuß geſetzt; jedoch nur gegen 
eine ſtarke Bürgſchaft, die ſie zum Theil baar niederlegten, 
zum Theil auf ihre Waaren anwieſen. Sie eröffneten nun 
einen Kramladen, und machten ſich durch ihre feine Sitte und 
ihre Höflichkeit gegen die vornehmen Portugieſen allgemein 
beliebt. Auch verſäumten fie nicht, täglich Meſſe zu hören, 
mit einem Roſenkranze in der Hand, wobei ſie ſich ſo andäch⸗ 
tig benahmen, daß jedermann davon erbaut war, unb fie kei⸗ 
nesweges der Ketzerei beargwohnte. Mittlerweile entwarfen 
ſie insgeheim den Plan zu ihrer Flucht. Sie fuhren wie zu 
einer Luftfahrt, den Fluß hinunter; ein Indiſcher Poſtbote, 
den ſie gewonnen hatten, brachte ſie über die Portugieſiſche 
Gränze. Ihre niedergelegte Vaarſchaft und andern Habfelige 
keiten mußten ſie freilich im Stich laſſen, doch retteten ſie ohne 
Zweifel ihre geheimen Schätze. Der zurückgebliebene Maler, 
der noch kein Gelübde gethan hatte, trat nun zurück, und er⸗ 
klärte, er wolle nicht in den Orden treten. Er blieb in Goa, 
heirathete eine Meſtize, und gewann ſeinen Unterhalt durch 
ſeine Kunſt. Ob die andern Engländer glücklich nach Aleppo 
gelangt ſeyen, konnte Linſchoten nicht erfahren; doch vere 
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mutbet er, daß die Kenntniß der Arabiſchen Sprache, die einer 
von ihnen beſaß, ihnen durchgeholfen haben werde. Übrigens 
bemerkt er, daß zu feiner Zeit (fein Buth erſchien im J. 1596) 
keine Engländer, außer dieſen, nach Indien gekommen ſeyen; 
außer den Portugieſen ward der Handel nur von Italiänern 
getrieben. Linſchoten vergißt zu erklären, wie er ſelbſt, eben: 
falls aus einem hoͤchſt verdächtigen Lande gebürtig, dazu kam, 
P gut bei dem Erzbiſchof zu ſtehen: aus dem Tone ſeiner 
Erzählung erhellet, daß er, wenigſtens in Holland, ein Prote⸗ 
fant war. i 
Die Compagnie erhielt ihren erſten Freibrief im J. 1600 
von der Königin Eliſabeth. Sie begann ihre Unternehmun⸗ 


den Portugiefen und Holländern nicht recht emporkommen. 
Ein Verſuch, das Monopol der Gewürze mit den Solländern 
ſriedlich zu theilen, nahn ein blutiges Ende durch den gräuel⸗ 
vollen Juſtizmord in Amboina im J. 1623. Erſt unter Crom⸗ 
well erlangten die Familien der hingerichteten Engländer eine 
ſchwache Genugthuung. Die ganze Portugieſiſche Beute fiel 
durch Eroberung den Holländern anheim, mit Ausnahme der 
unfruchtbaren Felſen von Bombay. Diefe Inſel war ein Theil 
von der Mitgift einer Infante, die ſich mit Carl dem Zwei: 
ten vermählte. Der König, dem alles kaͤuflich war, trat fie 
im J. 1668 gegen einen geringen Erbzins der Oſtindiſchen 
Compagnie ab. Baldäus bemerkt der dortige Handel fey von 
geringem Belang; die Engländer hätten vermeynt, damit ef 
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nen großmächtigen Schatz von den Portugieſen bekommen zu 
haben, es feb aber nichts geweſen als gewinſtloſe Mühe und 
Koſten. Die Engliſchen Geſchichtſchreiber beſtätigen j eine Aus⸗ 
fage: dieſe Beſitzung brachte der Compagnie anfangs nur 
Schaden; auch war das Klima febr ungeſund, welches ſeitdem 
durch Austrocknung der Moräſte einigermaßen verbeſſert iſt. 
Der vortreffliche Hafen, wovon der Ort ſeinen Portugieſiſchen 
Namen führt, (Bom Bahia, die gute Bucht ;) ift für den Gane 
del zwiſchen Indien, Perſien und Arabien vortheilhajt gelegen; 

bequemer ſogar als Baroach, nicht weit vom Ausfiuffe der 
Narmada am Meerbuſen von Cambaya, vermuthlich das von 
den Alten fo häufig beſuchte Barygaza. Bald wurde Bombay 
zum Sitz der Gouverneure erwählt. Für die Alterthümer ift 
es in doppelter Hinſicht wichtig. Hier lernte man zuerſt die 
Wunder der Indiſchen Architektur, die Tempelgrotten auf den 
benachbarten Inſeln Elephanta und Salſette kennen; die im 
Innern Indiens verborgenen, namentlich die von Ellora, ſind 
erſt weit ſpäter entdeckt worden. Ferner find hauptſächlich 
hier und in Surate die dure, die Anhänger der . Lehre 
Zoroaſters, angeſiedelt. 

Wie wenig glänzend überhaupt noch in der zweiten Hälſte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts die Angelegenheiten der Englän⸗ 
der in Indien ausſahen, erhellet aus einer andern Bemerkung 
deſſelben Baldäus. Bei der Beſchreibung von Tranquebar 
ſagt er: „Es it zu verwundern, daß die Dänen nicht ſtärker 
auf Indien fahren, als noch zur Zeit geſchieht, da ſie gleich⸗ 
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wohl fo gute Gelegenheit, ja beffere als die Engländer, dazu 
haben.“ — , 
Als die Compagnie beinahe ſchon ein Jahrhundert beſtan⸗ 
den hatte, im J. 1680, erlitt ſie durch den Geiz und Über: 
muth eines Gouverneurs eine große Demüthigung. Der Ge- 
neral Child hatte fid durch feine Räubereien den gerechten 
Zorn des Sultans Aurengzeb zugezogen. Um Bombay zu 
retten, mußten fid) die Engländer zu einer ſchimpflichen Ge⸗ 
ſandtſchaſt entſchließen. Durch viele Bitten und Geſchenke er: 
langten ſie endlich eine Audienz: die Hände waren ihnen auf 


dem Rücken zuſammen gebunden, kniend und mit der Stirn 


den Boden berührend, erſchienen ſie vor dem Thron des Sul⸗ 
fané. Aurengzeb, ſonſt tyranniſch genug, war dießmal nicht 
unerbittlich: er hatte ſich Genugthuung geſchafft, aber er wollte 
Sandelsverhältniſſe nicht zerſtören, die ſeinen Unterthanen vor⸗ 
theilhaft waren. Er erneuerte ſeinen Firman unter der Be⸗ 
dingung, daß der General Child, der kurz darauf ſtarb, aus 
Indien entfernt würde. Das Niederwerfen vor den Monar⸗ 
chen iſt Aſiatiſche Sitte, die ſchon bei ben Alt-Perſiſchen Kö⸗ 
nigen galt: die frepgefinnten Griechen benannten es von der 
Gebehrde eines vor feinem Herrn kriechenden Hundes. The⸗ 
miſtokles und Aleibiades, genöthigt in die Perſiſchen Staaten 
zu flüchten, konnten deswegen keine Audienz bei dem großen 
Könige haben, weil ſie ſich zu dieſer Ceremonie nicht verſtehen 
wollten. Neuere Europäer haben ſich oft über ſolche Bedenk⸗ 
lichkeiten weggeſetzt. Aber die gefeſſelten Hände waren freilich 
Berliner Kal. 1831. $5 
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eine unerſteuliche Zuthat. Engliſchen Geſchichtſchreibern iit 
es nicht zu verargen, daß ſie über ſo unangenehme Erinnerun⸗ 
gen leiſe hinwegeilen; 9tapnal hingegen hat ſeine Rhetorik 
nicht daran geſpart, und die Scene ſogar in Kupfer ſtechen 
Jaen, Ich muß jedoch bemerken, daß nur Ein Engländer bei 
der Geſandtſchaft war. — Seltſamer Wechſel der menſchlichen 
Cibidjale! Damals hätte in ber That die Gabe der Weiſ⸗ 
fagung dazu gehört, zu ahnden, daß die entthronten Urenkel 
eben dieſes Aurengzeb, denen nichts übrig geblieben iſt, als 
ein eiter Traum von Majeſtät, ein Serail und ein ziemlich 
armſeliger Hofſtaat, ihre mäßigen Einkünfte nur der Groß⸗ 
muth der Compagnie verdanken würden. ‘ 

Noch im J. 1756 konnte ein Nabob von Bengalen Cale 
cutta, damals eine befeftigte Faetorei, jetzt die Hauptſtadt eis 
nes unermeßlichen Reiches, erobern, und durſte es wagen, die 
gefangnen Engländer in einem engen Kerker, der ſogenannten 
ſchwarzen Höhle, erſticken zu laſſen. 

Bis nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts war der 
Länderbeſitz der Compagnie febr unbedeutend; und was ſie 
an den Küſten beſaß, hatte ſie durch Kauf und unbedingte 
Abtretungen, nicht mit den Waffen in der Hand, erworben. 
Um die Urſachen eines fo lange Zeit ſtationären Zuſtandes, 
und eines ſo plötzlichen Ueberganges zu einer faſt univerſellen 
Herrſchaft von den Himalaya» Gebirgen bis zum Cap Como⸗ 
rin, von einem Meere zum andern, und von dem öſtlichen 
Fluſſe des Panjab bis zu den Gränzländern des jenfeitigen 
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Indiens zu begreifen, muß man auf die innere Geſchichte Ine 
diens zurückgehen. ? 

Seit der Vertreibung der Indo⸗Seythen war Indien ein 
Jahrtauſend lang ziemlich von auswärtigen Einbrüchen vers 
Tënt geblieben; in den letzten acht Jahrhunderten iſt es, 
vornämlich im Nordweiten unb Norden, in den Indus⸗ und 
Ganges: Ländern, der Tummelplatz Perſiſcher, Afganiſcher und 
Tartariſcher Eroberer geweſen. Mahmud von Ghtzni eröffnet 
den Zug; Oſchingis⸗ Khan, bei feinen nomadiſchen Heerzügen 
auf die unermeßlichen Steppen des centralen Aſiens und des 
zſtlichen Europa gerichtet, ließ Indien zur linken Hand liegen; 
Timur plünderte, mordete und verwiifiete nur, ohne dort ei⸗ 
nen dauerhaften Beſitz zu gründen. Erſt fein Urenkel Baber 
beftieg den Thron von Delhi, auf welchem über drei Jahr⸗ 
dunderte eine Afganiſche Dynaſtie gefeffen hatte. Den Seit: 
raum der Mogoliſchen Herrſchaft bis zum Tode Aurengzeb's 
kann man bergleichungsweiſe einen glücklichen nennen. Akbar 
ordnete eine regelmäßige Verwaltung an, beſſer als man es 
unter dem Mahomedaniſchen Despotismus für möglich halten 
ſollte. Er förderte jede Art des Gewerbfleißes; verkündigte, 
nue scheinbar ein Anhänger des Islam, allgemeine Toleranz: 
er jhägte die Wiſſenſchaft der Brahmanen hoch, und ließ ſo⸗ 
gar durch ſeinen erſten Miniſter eine Rechtfertigung ihrer 
Theologie ſchreiben. Während der funfzigjährigen Regierung 
eines ſolchen Monarchen konnten die einheimiſchen Völker 
vergeſſen, daß ein Abkömmling nordiſcher Barbaren über ſie 
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herrſchte. Der dritte Sultan nach ihm, Aurengzeb, der durch 
große Verbrechen auf den Thron gelangt war, aber vortreff⸗ 
lich regierte, vermehrte den Umfang feiner Herrſchaft im Dees 
can; aber den damals erg emporgekommenen kriegeriſchen 
Bundesſtaat der Maharatten konnte er nicht überwältigen. 
Sogleich nach ſeinem Tode (im J. 1707) gerfiet- das Mogoli⸗ 
ſche Reich, durch innere Zwiſiigkeiten und die Schwache feiner 
Regenten. Die Statthalterſchaften wurden erblich; ſowohl die 
großen Kronbeamten, der Nabob "Spier von Oude, der Nie 
zam im Deecan, als die einheimiſchen zinsbaren Fürſten, vom 
weigerten den Tribut, und handelten im Krieg und Frieden 
wie ſouveräne Monarchen, wenn ſie auch dem Namen nach 
die Oberherrlichkeit des Sultans anerkannten. Nach der Une 
terjochung von Afganiſtan brach Nadir Schah in die Indus. 
Länder ein; er richtete in der Hauptſtadt Delhi ſelbſt (im 
J. 1739) ein entſetzliches Blutbad an, wollte jedoch den Sul⸗ 
tan Mahomed Schah als ſeinen Stammgenoſſen nicht ent⸗ 
thronen. Seine Feldzuͤge waren wie eine Springftut, die ſich 
ſchnell wieder zurückzieht, und nur Spuren der Verwüſtung 
binterläßt. Nach Nadirs Tode warfen die Afganen das Joch 
ab, und erſchienen wieder erobernd in Indien: bei Paniput, 
nordwärts von Delhi, erlitten die Maharatten durch ſie eine 
große Niederlage. Der Bund der Maharatten war ganz na⸗ 
tional, und ſtand überall der Mahomedaniſchen Herrschaft 
feindlich gegenüber. Das Oberhaupt war ſogar ein Brahmane, 
der Paiſhwa, eigentlich ein erblich gewordener erſter Staats⸗ 
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miniſter, der die Nachkommen des Stifters Sevadji bei Seite 
geſchoben hatte. Die Maharatten hatten durch das Schrecken 
ihres Namens von der Südſpitze an bis beinahe an die nörds 
lichen Gebirge ſich einen großen Theil Indiens zinsbar gt 
macht. Ihre im ſchnellen Vorrücken und in ſchlauer Flucht 
mehr als Parthiſche Reiterei hielt regelmäßigen Heeren nir⸗ 
gends Stand, und ſchien dennoch allgegenwärtig zu ſehn. Ihr 
Raubſyſtem war im höchſten Grade verderblich: ihre Truppen 
erhielten keinen Sold, und waren bloß auf das Plündern ane 
gewieſen. Der Zuwachs an Macht zerſtörte indeſſen die Fee 
ſtigkeit des Bundes: die ehrgeizigen Maharatten-Fürſien, 
Sindia, Holear, der Guaicomar, machten ſich unabhängig, 
und ließen dem Paiſchwa nur den Schatten der Obergewalt. 
Es erging ihm eben nicht beſſer als dem Sultan, mit dem er 
zuletzt das gleiche Schicksal theilte, von den Engländern abge⸗ 
ſetzt zu werden. e o 5 

um die Mitte des vorigen Jahrhunderts trat in der fübe 
lichen Halbinsel Hyder - Ali auf, ein kühner und glücklicher 
Uſurpator, der die alte einheimiſche Dynaſtie der Könige von 
Maißura von ihrem Throne verdrängte, und erobernd um 
ſich griff. yas : , 

Sein Sohn Tippu Sultan, ber eine ſchon beſeſtigte Macht 
vorfand, verfolgte mit gleicher Kühnheit und Beharrlichkeit die 
ehrgeizigen Plane Hyder⸗Ali's. Dieſer Deſpot hatte es auf 
nichts geringeres angelegt, als auf die völlige Vertreibung der 
Engländer aus Indien. Dies war der Gedanke, der ihm we⸗ 
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der Tag noch Nacht Ruhe ließ. In dem Muſeum des Oſt⸗ 
indiſchen Hauſes zu London ſteht ein in Lebensgröße aus Holz 
geſchnitzter und mit den natürlichen Farben bemahlter Tiger, 
der unter ſeinen vergoldeten Klauen einen Menſchen in Eu⸗ 
ropäiſcher Tracht nicdergeworfen hat, und im Begriff it, ihn 
zu erwürgen. Oft war ich an dem geihmadlofen Kunfiwerfe 
vorübergegangen, ohne es ſonderlich zu beachten, als ich erſt 
erfuhr, daß es eine Trophäe aus Seringapatnam fey, Tippu 
batte die Gruppe in Anſpielung auf ſeinen Namen, der einen 
Tiger bedeutet, verfertigen laſſen. Sie ſtand in feinem Schlaf- 
gemach, eine Art von muſikaliſchem Uhrwerk iſt darin ange⸗ 
bracht. Dies ließ er in ſchlafloſen Nächten aufwinden. Dann 
brüllte der Tiger, ber Menſch winſelte; der Sultan ſchlum⸗ 
merte dabei wieder ein, und hatte angenehme Träume. 

Tippu wurde im J. 1792 zu einem demüthigenden Frie⸗ 
den gezwungen; im J. 1799 (icf der tapfere Tyrann bei dem 
Sturme feiner Hauptſtadt. Der Entwurf, deſſen leidenſchaft⸗ 
liche Verfolgung ihm den Untergang zuzog, erſcheint rieſen⸗ 
baft, wiewohl die Herrſchaft der Engländer damals bei weitem 
nicht ſo ausgedehnt war als jetzt. Aber er rechnete auf die 
Treuloſigkeit ihrer Bundesgenoſſen, auf den Haß ihrer Geg⸗ 
ner, auf Hülfe von Frankreich; endlich, wenn er als ein Ze⸗ 
tot des Islam die grüne Fahne erhöbe, auf den Fanatismus 
feiner in den meiſten Provinzen verbreiteten Glaubensgenoſſen. 
Die Mahomedaner, wird verſichert, betrachten ihn auch wirk⸗ 
lich als einen Märtyrer für die Sache des Propheten. 
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Die Sikhs oder Seiks find mit den Engländern weniger 
in unmittelbare Berührung gekommen, indem ſie erſt nach 
der größten Ausdehnung des Brittiſchen Gebiets ihre Nach» 
barn an der nordweſtlichen Grange wurden. Indeſſen find fie 
nicht ohne Einfluß auf die allgemeinen Schicksale Indiens ger 
blieben, und ihre Geſchichte iſt merkwürdig. Sie waren ur⸗ 
ſprünglich eine religiöfe Ciecte: ihr Name aus dem Sanskri⸗ 
tiſchen Worte siksha verderbt, bedeutet einen Schüler. Sie 
verwerfen den Bilderdienſt, heben aber den Unterſchied der 
Caſten nicht auf. Der Stifter Nanaka, der in der erſten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts lebte, hatte beſonders ein Stück 
der Brahmaniſchen Sittenlehre eingeſchärft, welches in dem 
einzigen Worte Ahinsa zuſammengefaßt wird: die Vorſchrift, 
keinem lebenden und empfindenden Gefhöpfe ein Leid augue 
fügen. Ihre daher entſtandene Abneigung vor der Uebung 
der Waffen, gab fie wehrlos ben Mishandlungen weniger ge» 
wiſſenhafter Völker Preis. Gegen Ende des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts erſchien ein zweiter Prophet Gurus Govinda, der die 
friedliche Gemeinde in eine kriegerische Republik umwandelte. 
Er verordnete, fie ſollten Haupthaar und Bart wachſen laſſen, 
und ihrem Namen das Wort Sinha anfügen, das ſonſt den 
Xatripa'$, den adelichen Kriegern, ausſchließend eigen war. 
Sinha heißt Löwe, und ſeitdem haben fie, vom Ehrgefühl der 
Tapferkeit beſeelt, in der That wie Löwen gefochten. Sie 
haben die Afganen zurückgedrängt und ſind Meiſter der In⸗ 
dusländer geworden. Die Anarchie, da alle Oberhäupter klei⸗ 
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ner Bezirke ihre Streitigkeiten mit dem Schwert ausmachten, 
gab einem unternehmenden Anführer, Ranjit ⸗Sinha, Gele⸗ 
genheit, ein neues Königreich zu gründen, das feinen Sitz in 
Lahore hat, und das ganze Panjab nebſt Multan umfaßt. 
Die hievon noch unabhängigen Häupter der Seiks zwiſchen 
dem Setledge und Yamuna ſtehen in der neueſten Zeit unter 
Briltiſchen Schutz, und was unzertrennlich hiemit verbunden 
iff, unter Brittiſcher Vormundſchaft . 

Unter Ludwig dem vierzehnten ward auch in Frankreich 
eine Oſtindiſche Compagnie geſtiftet. Sie hat zwar niemals 
bedeutende oder ſonderlich erſprießliche Handelsgeſchäſte ger 
macht, was wohl der verkehrten Einwirkung der Regierung 
zuzuſchreiben iſt. Aber die Colonien in Indien, Pondichery, 
Chandernagore u. ſ. w. wurden nun eine Verzweigung des 
monarchiſchen Ehrgeizes, und ein neuer Schauplatz für. die 
Rivalität beider Nationen. So oft in Europa ein Krieg aus⸗ 
brach, wurde auch in Afien gefochten. Dieſe mit wechſelndem 
Glück geführten Feldzüge haben ſich bis zum Schluſſe des 
Amerikaniſchen Krieges erneuert. Dadurch iſt die Engliſch⸗ 
Oſtindiſche Compagnie zuerſt genöthigt worden, eine kriegeri⸗ 
ſche Stellung anzunehmen. In dieſen oft harten Kämpfen 
um ihre Exiſtenz hat ſie gelernt, ihre Heere aus einem Kern 
Europäiſcher Truppen und einer weit größeren Anzahl einheis 
miſcher Soldaten unter gleichmäßiger Kriegszucht zu bilden. 
Alle Gegner der Engländer waren natürliche Bundesgenoſſen 
der Franzoſen; die Engländer muß ten po daher ihrerſeits 


— 121 — 


auch durch Bündniſſe verſtärken. Der glückliche Ausgang eines 
Krieges ſchaffte ihnen nach der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts den evfien beträchtlichen Länderbeſiz an der Küſte Coro 
mandel: dieß war der Anfang ihrer Herrſchaft. 

Während des Revolutionskrieges war durch die Vernich⸗ 
tung der Franzöſiſchen Seemacht die Republik, und nach ihr 
Bonaparte, außer Stand geſetzt, Landungstruppen unter der 
Bedeckung einer Flotte nach Aſien zu ſenden. Aber auch in 
dieſem Zeitraume haben die Engländer dort an den Franzo⸗ 
fen ſehr gefährliche Feinde gehabt. Männer von militäriſchem 
Talent traten in den Dienſt Indiſcher Fürſten, verbeſſerten 
ihre Artillerie, ihre Feſtungswerke, und disciplinirten die Trup⸗ 
ven mit ungemeiner Geſchicklichkeit. Wo nicht nur tapfer, 
ſondern auch nach einem wohl überlegten Entwurſe und mit 
gelehrter Taktik gefodten ward, da konnte man gewiß ſeyn, 
daß ſich in dem feindlichen Heere Franzöſiſche Befehlshaber 
befanden. Ihre Entlaſſung wurde oft in den Friedensſchlüſ. 
fen zu einer Hauprbedingung gemacht. à 

Der zweite große Schritt zur Herrſchaſt war, daß ber 
Sultan Schah Allum in einer bedrängten Lage im Jahre 
1765 der Compagnie gegen einen jährlichen Tribut auf ewige 
Zeiten die Statthalterſchaft von Bengalen abtrat. Er hatte 
über dieſe Provinz längſt keine Gewalt mehr auszuüben; aber 
die Engländer haben den Rechtsgrund ihres Beſitzes, der 
beſonders in den Augen der Mahomedaner ehrwürdig iſt, 


lange geltend gemacht, und bis zum Tode des unglücklichen 
Sultans auf deſſen Namen Münzen geprägt. : 

So wurde nun alfo die Compagnie ſelbſt Nabob, und 
Baſallin des großen Mogols. Allein dieser Schatten von 
Oberhoheit mußte bald verſchwinden; die Compagnie war vor⸗ 
ber deſtimmt, an die Stelle der Monarchen von Delhi zu 
treten, und die Macht der Timuriſchen Dynaſtie, wie ſie in 
ihrer glänzendſten Epoche war, noch zu überbieten. 

Seit dem Jahre 1784 bis jetzt ſind die Eroberungen ein 
ander Schlag auf Schlag gefolgt. Man kann dieſen Zeit⸗ 
raum mit der Geſchichte der Römiſchen Republik nach dem 
zweiten Puniſchen Kriege vergleichen. Die Parallele trifft 


auch darin zu, daß die Engländer in dem Indiſchen Staaten ⸗ 


Syſtem ähnliche Maximen beſolgten, wie die Römer in ihrem 
Kreiſe der Weltherrſchaft: Wie lange ehrten die Römer die 
Könige und die Volker mit dem Namen Socii, wenn fie fdyon , 
wirklich Unterthanen waren! Sie veränderten die Zuſtände 
nur ſtufenweiſe, ſie ließen geduldig die Frucht reifen, bis ſie 
ihnen, ſo zu ſagen, in die Hand fiel. Hier wie dort endigte 
aber doch alles mit dem in ſormam provinciae* redigere. 

Es läßt ſich wohl begreifen, daß in dem Chaos ſtreiten⸗ 
der Elemente, wie ich es oben geſchildert habe, eine Rátige 
Politik, eine überlegene Kriegskunst, endlich auch eine beſſere 
Verwaltung in den eroberten Ländern, wodurch die Hülſs⸗ 
quellen vermehrt, und die friedlichen und arbeitſamen Claſſen 
der Einwohner mit dem neuen Joch ausgeſöhnt wurden, auf 
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die Dauer die Oberhand gewinnen mußten. Vom Mutter: 
lande aus wurden die Angelegenheiten durch eine Körperſchaft 
geleitet, welche, entfernt vom Schauplatze, nicht von jäher Lei⸗ 
denſchaft oder despotiſcher Willkühr hingeriſſen ward; in In⸗ 
dien fand ein General-Gouverneur an der Spitze, mit fait 
unumſchränkter Vollmacht, aber verantwortlich für deren Ges 
brauch. Indeſſen waren oft große Gefahren zu beſtehen, große 
Schwierigkeiten zu überwinden. Eroberungsſucht kann man 
den Direetoren nicht vorwerfen. Vielmehr ſind ſie oft über 
die ſchon gewonnenen Siege beſtürzt geweſen, und haben ſich 
alle neuen Königreiche auf das dringendfie verbeten. 

Die lichtvollſte Überſicht von der verwickelten Geſchichte 
dieſes an mannigfaltigen Ereigniſſen ſo reichen Zeitraumes 
findet man in dem Werke eines erfahrnen Feldherrn und 
Staatsmannes, des jetzigen Gouverneurs von Bombay, Sir 
John Malcolm. (The political history of India, from 1783 
to 1823. London 1826.) Diefer edel gefinnte Mann, der das 
Zutrauen und die Liebe der Indiſchen Völker beſitzt, erhaben 
nicht nur über nationale fondern auch über Europäiſche Bor: 
urtheile, hat einleuchtend dargethan, daß eine unüberwindliche 
Nothwendigkeit, eine nicht von menſchlichen Vorfägen abhän⸗ 
gige Verkettung der Begebenheiten, nach den erſten Schritten 
die Engländer zur Alleinherrſchaft hingetrieben habe; daß eine 
ſchüchterne und neutrale Politik niemals befolgt worden fen, 
ohne alles bisher erworbene zu gefährden, und daß man ſich 
in Indien entſchließen müſſe, entweder Amboß oder Hammer 
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zu ſeyn. Er ſcheint feinen. Landsleuten das ſtolze Wort des 

Römiſchen Dichters zuzurufenn 
Du fey, Britte! bedacht, weithin zu beherrſchen die 

Völker, 
(Solcherlei Kunſt ſey Dein!) dann friedliche Sitte 
zu ordnen, . 
Wer fid) ergab, zu verſchonen, und Trotzige nieder 
Ang yo Aufämpnten, , 

In einem ganz entgegengefegten Sinne if Milles ein 
paar Jahre früher erſchienene Geſchichte der Oſtindiſchen Come 
pagnie geſchrieben. Der Verfaſſer mag wohl dunkel gefühlt 
haben, daß ſein Buch ſchwerfällig und geiſtlos (ep: um es ei⸗ 
nigermaaßen anziehend zu machen, hat er ſich in die Para⸗ 
Botte geworſen. Sein erſies Axiom iſt: um Indien genau 
zu kennen und es richtig zu beurtheilen, müſſe man niemals 
da geweſen ſeyn. Einzig durch dieſes Erforderniß dazu ber 
rechtigt, entwirft er hierauf eine Schilderung der Indier. 
Wie er verſichert, iſt dieſe Nation von hundert und zwanzig 
Millionen Menſchen nichts als ein feiges nichtswürdiges Gee 
ſindel, ein Haufe gewiſſenloſer Böſewichter, der Abſchaum der 
Menſchheit. Die eigentliche Abſicht ift, aus fo abgeſchmackten 
Vorderſätzen weiter zu folgern: an ſolchen Unterthanen dürfe 
man, verſteht fid) zu philanthropiſchen Zwecken, ſich jede Ge⸗ 
waltthätigkeit erlauben. Durch edlen Unwillen angetrieben, 
haben ſich mehrere Engliſche Schrifiſteller zur Widerlegung 
herabgelaſſen, die meines Erachtens ganz überftüſſig war. 
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Dieſe Widerlegung lag längſt vor in den Parlaments-Ver⸗ 
Handlungen vom Jahre 1813; wo über den geſelligen, ſittlichen 
und intelleetuellen Zuſtand Indiens eine große Menge von 
Zeugen, glaubwürdig durch ihren Charakter und ihre während 
einer thätigen Laufbahn eingeſammelten Erfahrungen, eidlich 
vernommen ward. Eines der merkwürdigſten Zeugniſſe war 
das eines freimüthigen Kriegers, des Oberſten Monroe. Da 
er aus den an ihn gerichteten Fragen merkte, daß mehrere 
Parlaments- Glieder die Indier für halbe Wilde oder Bat: 
baren hielten, ſagte er: „Wenn ein Tauſchhandel der Civi— 
liſation zwiſchen England und Indien geſtiftet werden fol, 
fo glaube ich, die Einfuhr von ag wird mehr . ſeyn, 
als unfre Ausfuhr.“ 8 : 
Da in England jedermann über die öffentlichen Angele⸗ 
genheiten ſeine Meynung frei ausſprechen darf, ſo fehlt es 
nicht an verkehrten Vorſchlaͤgen und Zumuthungen. Allein 
es if nicht zu befürchten, daß fie bei ächten Staatsmännern 
und dem zur Geſetzgebung berufenen Senat der Nation Ge⸗ 
bor finden werden: denn alle einſichtsvollen Engländer wiffen 
gar wohl, daß das Brittiſche Reich in Indien ein goldner 
Coloß auf thönernen Füßen iſt. Sir John Malcolm hat in 
dem oben erwähnten Werke mit Meiſterhand die Grundſätze 
entworfen, welche ſowohl in der innern Verwaltung als den 
auswärtigen Verhältniſſen beſolgt werden müſſen, um den 
Beſitz zu ſichern. Welche Gefahren ſchon in der Gegenwart 
heranwachſen, oder im Schooße der Zukunft verborgen liegen, 
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ift hier nicht der Ort zu erörtern. Wir wenden uns zur Be⸗ 
trachtung der wiſſenſchaftlichen Schätze, womit ein fo großer 
Umſchwung der Dinge Europa bereichert hat. 


Neue Epoche der allſeitigen Erforſchung 
Indiens. 


Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts haben die Eng⸗ 
länder für die genauere Kenntniß Indiens eben nicht mehr, 
vielleicht weniger geleiſtet, als andere Nationen, die mit ih⸗ 
nen gemeinſchaftlich dort Handel trieben. Alles beſchränkte 
ſich auf Reiſebeſchreibungen, die immer etwas zufälliges und 
individuelles haben, und wobei die Unkunde der Sprachen 
ein faft unüberwindliches Hinderniß zuverläßiger und ergruͤn⸗ 
dender Beobachtungen war. Engliſche Miſſionare find cp 
in dem letzten Zeitalter nach Indien gekommen, während man 
weit früher den Deutſchen Evangeliſchen Miſſionaren manche 
ſchätzbare Berichte über die ſüdliche Halbinſel, ben Franzöſi⸗ 
ſchen befonders über Siam verdankte. 

Die vergrößerte Macht und Wichtigkeit der Compagnie 
zog ihr im Mutterlande harte Anfechtungen zu. Die (dos 
nungslofe Rüge der Misbräuche, die Anklage ihrer Gewalt⸗ 
haber vor dem Parlamente, die Offentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen führten allmählig Reformen und ein ganz verändertes 
Syſtem herbei. Ehemals wurden die Beamten der Compag⸗ 
nie ſehr karg beſoldet; fie waren auf die gewöhnlichen Emo⸗ 
lumente Aſtatiſcher Amter angewieſen. Nur durch Beſtechun⸗ 
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gen, Erpreſſungen und Unterfchleif konnten fie ſich bereichern, 
und deswegen fanden die in Indien erworbenen Reichthümer 
in England nicht in dem befien Rufe. Jetzt beſoldet die 
Compagnie ihre Beamten durch alle Grode hindurch, vom 
General: Gouverneur bis zum Schreiber (writer, etwa was 
wir Auditor nennen;) reichlicher, als es irgend ein Europäi⸗ 
ſcher Monarch vermag. Dagegen iſt eine ſtrenge Verantwort⸗ 
lichkeit eingeführt, und jeder Gewinn außer dem rechtmäßigen 
des Gehaltes iſt unmöglich gemacht. Hieraus iſt nun erfolgt, 
daß jest eine ganz andre Claſſe von Engländern nach Aſien 
geht als ehemals, und daß jüngere Söhne der erſten Familien 
dort eine ehrenvolle Laufbahn fuden und finden. Männer 
in ſorgenfreiem Wohlſtande, die eine ausgezeichnete Erziehung 
genoſſen haben, verwenden gern die Muße, die ihnen von 
den Geſchäften übrig bleibt, zur Aufzeichnung ihrer Erfahruns 
gen, oder zu Studien, wozu ihr Aufenthalt ſie veranlaßt. Die 
rübmliden Beiſpiele hievon, nicht nur im Civil⸗, ſondern 
auch im Militairſtande, find ſchon fo häufig, daß es ſchwer 
fallen würde, ſie aufzuzählen. " 

Am meiſten hat jedoch für die Erweiterung der Wiſſen⸗ 
ſchaft die allgemeine und amtliche Anerkennung gewiſſer Weir 
fer Regierungs⸗Grundſätze gewirkt. ; 

Die einheimiſchen Religionen Indiens find mit den Sit⸗ 
ten der Völker und ihrem ganzen geſelligen Suüanbe auf das 
innigſte verwebt. Die Anhänglichkeit an dieſes Erbtheil der 
Vorzeit iſt unbeſchreiblich groß. Nichts könnte eine fremde 
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Serrſchaft mehr gefährden als Intoleranz. Die Brittiſchen 
Gewalthaber laſſen jedem Cultus gleichen Schutz angedeihen. 
Es wird zur Pflicht gemacht, die Verletzung irgend eines re⸗ 
ligiöſen Vorurtheils auf das ſorgfältigſte zu vermeiden. Fer⸗ 
ner ſollen die Engliſchen Gerichtshöͤfe alle Civilproceſſe nach 
den eigenthümlichen Geſetzen der verſchiedenen Religionsver⸗ 
wandten entſcheiden. Endlich hatten die Beamten bisher in 


der Abhängigkeit eigennütziger und oft betrügeriſcher Doll 


metſcher gestanden; jetzt wurde Kenntniß der Landessprachen 
von ihnen gefordert, damit ſie die vorgelegten Aetenſtüͤcke ſelbſt 
leſen, die Anſprüche und Klagen ihrer Untergebenen aus de⸗ 
ren eignen Munde vernehmen konnten. So führten die Be⸗ 
dürfniſſe einer verbeſſerten Verwaltung zum Studium der 
Religionen, der Geſetze und der Sprachen. 
Wie Lord Clive und Lord Cornwallis die Gründer der 
politiſchen Größe geweſen ſind, ſo haben Warren Haſtings, 
Sir William Jones, und der Marquis von Wellesley allen 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen den erſten Anſſoß gegeben. 
Kurz nach dem Antritt feiner Verwaltung als General: 


Gouverneur (Jahr 1772 — 1785). berief W. Haſtings eilf ge⸗ 
% lehrte Brahmanen aus allen Theilen von Bengalen nach Gal» 


eutta und beauftragte ſie aus ihren Geſetzbüchern einen Aus: 
zug in der Urſprache zu machen, der darauf unter ihrer Auf⸗ 
fidt ins Perſiſche, und hieraus durch Halhed ins Engliſche 

überſetzt ward. 
Er ließ durch Gladwin das Ayin⸗Akberi, eine ſtatiſtiſche 
und 
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und geographiſche Beſchreibung Indiens, abgefaßt von dem 
erſten Staatsminiſter des Sultans Akbar, überſetzen. Daß die 
Überfegung ziemlich mittelmäßig ausgefallen, und von den 
nnentbehrlichſten Erklärungen entblößt iſt, war nicht ſeine 
Schuld. 225 

Durch die Aufmunterungen deſſelben Gönners bewogen, 
erlernte Wilkins, der Neſtor unter den Indiſchen Philologen, 
zu Benares das Sanskrit, welches damals noch für unzu⸗ 
gänglich galt. Haſtings begleitete die von ihm überſetzte Bha⸗ 
gavad, Gita mit geiſtreichen Bemerkungen über die contem⸗ 
blative Richtung ber Brahmaniſchen Philoſophen. Dieſes Ge⸗ 
dicht erregte, wegen der erhabenen Religionsbegriffe, die es 
darlegt, in Europa große Aufmerkſamkeit. 

Sir William Jones hatte in früher Jugend ſeine Lauf⸗ 
bahn als Orientaliſt durch eine lateiniſche Schrift über die 
Sete Poeſie glänzend eröffnet. Diese betraf nur die 
Vorder Aſtatiſchen Sprachen: er ahndete damals noch nicht, 
welche neue Welt ihm jenſeits derſelben aufgehen würde. Er 
war Rechtsgelehrter und ward in reiferen Jahren zum Ober⸗ 
richter in Calcutta ernannt. Der vortreffliche Mann, mit ho⸗ 
ben Würden bekleidet, mit Geſchäften überhäuft, verſchmähte 
es nicht, der Schüler eines Brahmanen zu werden; und ber: 
möge ſeines ſeltnen Sprachtalents machte er ſchnelle Forte 
ſchritte. Sein nächſter Zweck war praktiſch: er wollte die 
Brahmaniſche Geſetzgebung kennen lernen, um ſie in Anwen⸗ 
dung zu bringen; aber bald faßte er einen großen Enthuſtas⸗ 

Berliner Kal. 1831. J 
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mus für die Sanskritiſche Sprache und Litteratur. Seine 
Ueberſezung der Geſetze des Manus ift ein Meiſterſtück. Sir 
W. Jones beſaß Geſchmack und zarte Empfänglichkeit; er hat 
auch zuweilen glückliche Blicke in die Vorwelt gethan; aber 
ſtrenge Kritik war nicht feine, Sache: er hat mehrmals mit 
akademiſcher Eleganz unhaltbare Hypotheſen vorgetragen, die 
man nicht mehr nachſprechen ſollte, wie noch allzuhäufig bei 
uns geſchieht. 

Zu Anfang. des Jahres 1784 ſtiſtete er die Aſiatiſche 
Geſellſchaft in Caleutta, und ward ihr erſter Präſident, da 
Haſtings es aus Beſcheidenheit verweigerte. Dieſe Geſellſchaft 
war Anfangs ein freier Verein, ſie gewann aber bald eine ſe⸗ 
flere Geſtalt, ungefähr wie die Königliche Societät in London. 
Sie hat ungemein förderlich gewirkt: nicht ſowohl durch die 
herausgegebenen Abhandlungen, denn dieſe ſind von ſehr un⸗ 
gleichem Werth; viele darunter ſind ſchon ganz veraltet, und 
können uns jetzt nicht mehr genügen. Aber ſie erweckte den 
Wetteifer der Engländer in Aſien, und die Auſmerkſamkeit 
der Gelehrten in Europa; fie bildete ein Archiv, wo auch 
manches erſt in Zukunft brauchbare niedergelegt werden konnte. 
Mein verebrter Freund Sir James Macbintoſh ſtiftete in 
Bombay im J. 1804 eine ähnliche Geſellſchaft; ſpäter geſchah 
es auch in Madras. Die Aſiatiſchen Geſellſchaften in Paris: 
und London, fördern. bei einer mehr oder weniger modiftzirten 
Einrichtung denſelben Zweck. Wenn der Wohnſitz in Aſien 
für unmittelbare Beobachtung günstiger iſt, ſo kommen dage⸗ 
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gen die Vorräthe Europaiſcher Bibliotheken kritischen Unter: 
ſuchungen zu Statten. 

Lord Wellesley, Generals Gouverneur vom. J. 1798 — 
1505, ftiftete im Fort William eine Lehranſtalt für die jungen 
Engländer, welche in den Cioildienſt der Compagnie eintreten, 
wo De überhaupt für das Geſchäftsleben gebildet, bauptſächlich 
aber in den Sprachen, un Perſiſchen, Arabiſchen, den wichtig⸗ 
fen heutigen Mundarten Indiens, als dem Bengaliſchen, 
Bindoſtaniſchen u. f. w., endlich im Sanskrit, als der ae» 
meinſamen Grundlage und Quelle aller jener Mundarten, 
unterrichtet werden ſollten. Es wurden theils Engliſche, theils 
einheimiſche Gelehrte als Profefforen angeſtellt, öffentliche 
Prüfungen der Schüler, und nach vollendeten Studien Beför⸗ 
derung nach den Graden ihrer Auszeichnung angeordnet. Das 
Bedürfnis des Unterrichts veranlaßte die Ausarbeitung von 
Elementar⸗Büchern und Ausgaben claſſiſcher Texte. 

Der gründlichſte Kenner der Alt⸗Indiſchen Sprache und 
Litteratur, Colebrooke, konnte bei andern hohen Aemtern das 
Geſchäft eines Lehrers nicht übernehmen, er ehrte aber doch 
die neue Anſtalt durch Annahme des Titels, und arbeitete 
Lehrbücher aus: eine Grammatik des Sanskrit, und eine kri⸗ 
tiſche Ausgabe und Ueberſetzung des geſchätzteſten einheimiſchen 
Real⸗Wörterbuchs. Ueberhaupt hat dieſer hochverdiente Mann, 
nachher Mitglied des oberſten Staatsrathes und Präſident 
der Aſiatiſchen Geſellſchaft, den thätigſten Antheil an allem 


gehabt, was ſeitdem in Caleutta und von Calcutta aus, nicht 
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nur für die Sprachenkunde, ſondern auch für alle ubrigen 
wiſſenſchaftlichen Fächer geſchehen iſt. Nach feinem Entwürfe 
ward das große Lexikon des Sanskrit von Wilſon ausgear« 
beitet; auf feinen Vefehl wurden durch einheimiſche Gelehrte 
Ausgaben elaſſiſcher Bücher beſorgt, die zwar eigentlich nur 
vervielfältigte Handſchriften find, aber doch fürs erſte den Eu: 
ropäiſchen Philologen gute Dienſte leiſten. Colebrooke hat 
aus den heiligen, aſironomiſchen und philoſophiſchen Schriften 
der Indier genaue Auszüge geliefert; mathematiſche und ju⸗ 
riſtiſche Abhandlungen ganz überſetzt; überall hat er an das 
ſchwierigſte zuerſt Hand angelegt. Man mag zuweilen über 
feinen Lakonismus klagen, und wünſchen, er möchte mit (afe 
lichen Erklärungen, fruchtbaren Zuſammenſtellungen und An⸗ 
wendungen weniger ſparſam ſeyn; dagegen darf man ſich im 
philologiſchen und hiſtoriſchen Gebiet auf feine Entſcheidungen 
als untrüglich verlaſſen. 

Einige Jahre vor Stiftung der Lehranſtalt in Fort Wil⸗ 
liam hatten Miſſtonare Engliſcher Diffidenten ſich in der Dae 
niſchen Beſitzung Serampore nahe bei Calcutta niedergelaſſen, 
weil man ihren Bekehrungsverſuchen in der Hauptſtadt die 
Offentlichkeit nicht hatte geftatten wollen. Die Regierung 
vermeidet nämlich mit ängſtlicher Sorgfalt den Schein, als 
wolle fie der Einführung des Chriſtenthums durch den weltli⸗ 
chen Arm zu Hülfe kommen. Jene frommen Männer hatten 
DÉI fleißig um Erlernung der populären Landessprachen be⸗ 
müßt, auch mit dem Sanskrit einen Anfang gemacht. Ihre 
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Jortſchritte machen ihnen um fo mehr Ehre, da fie nicht durch 
eine gelehrte Erziehung darauf vorbereitet waren. Garey, der 
lebt Profeſſor des Sanskrit ward, hatte England als Schuh⸗ 
macher verlaſſen. Die freigebige Unterſtützung, welche die Re⸗ 
gierung in Caleutta den philologiſchen Arbeiten der Mifftonare 
gewährte, erweiterte deren Kreis, und rief neue Studien herr 
dor. In Serampore wurde eine polyglottiſche Druckerei an⸗ 
gelegt; die Heilige Schrift iſt ſeitdem theilweiſe in eine große 
Anzahl Aſiatiſcher Sprachen überſetzt worden, deren Name 
ſelbſt bis auf unſer Zeitalter in Europa unbekannt war. Ich 
babe Urſache zu glauben, daß es bei Sieten Überſetzungen ct- 
was eilfertig zugegangen iſt, und daß ſie den Eingebornen 
bäufig unverſtändlich oder mißverſtändlich ſeyn mögen. Aber 
die damit verbundenen Arbeiten, insbeſondere die Herausgabe 
den Grammatiken (an Wörterbüchern fehlt es noch febr) fa» 
men der Sprachenkunde zu Statten. 

Lord Wellesley erfuhr bei der Ausführung ſeines großen 
Plans einen unerwarteten Widerſtand von Seiten der Diree⸗ 
toren. Dieſe bekamen einen Rückfall in ihre alte Gewürzkrä⸗ 
mer⸗Denkart: der Zweck, künftige Staatsbeamte zu bilden, 
leuchtete ihnen gar nicht ein; dagegen fanden fie den für die 
neue Akademie nöthigen Aufwand höchſt bedenklich. Sie er⸗ 
theilten daher aus England Befehl, alles ſogleich wieder ein⸗ 
zuſtellen. Auf eigne Gefahr gehorchte der General « Gouvers 
neue nicht: er behauptete, die unmittelbare Aufhebung fey 
wegen eingegangener Verpflichtungen unmoglich, und machte 
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die nachdrücklichſten Gegenvorſtellungen. Man ſehe die Schrift: 
The College of Fort William in Bengal. London 1805, wo man 
alle amtlichen Auffäge über die Stiftung und die vier erſten 
Jahre der Fortdauer beiſammen findet.) Endlich ſah man ein, 


daß Lord Wellesley Recht habe. Einige Jahre nachher wurde 


ſogar in England ſelbſt eine ähnliche Akademie für die Bildung 


der zum Civildienſt in Indien beſtimmten Jugend gleichſam 


wetteiſernd geſtiftet. Dieſe Akademie in Hapleybury trug wie 
derum zur Förderung der Aſiatiſchen Sprachſtudien bei. Sie 
veranlaßte unter andern das erſte in Europa gedruckte Glos 
mentar⸗Werk über die Sanskrit⸗Sprache, die vortreffliche 
Grammatik von Wilkins. Dieſer Gelehrte vereinigt mit man⸗ 
nigfaltigen Kenntniſſen die Fertigkeiten eines typographiſchen 
Künſtlers. Er unternahm es, die Devanagari⸗ Lettern ſelbſt 
zu verfertigen; ſeine Beharrlichkeit wurde durch einen Brand, 


der ſeine ſchon weit gediehenen Arbeiten großentheils wieder 


serftörte, auf eine harte Probe geſtellt. Die Devanagari⸗ 
Schrift ſtellt dem Typographen keine leichte Aufgabe, wegen 
der darin unentbehrlichen verwickelten Ligaturen. Auch waren 
die erſten in Caleutta und Serampore gemachten Verſuche 
ſehr unbeholfen ausgefallen. Wilkins vereinigte mit einer re 
dueirten Größe der Lettern Deutlichkeit und Eleganz. Wie 
ſchwierig es iſt, bei einer ſo ungewohnten Arbeit auch nur ei⸗ 
nem geſchickten Schriftſtecher die Hand gehörig zu leiten, dae 
mit der achte Charakter nicht verfehlt werde, dieß habe ich 
nachher ſelbſt in Paris erfahren. 
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So hat nun die Erlernung des Sanskrit aufgehört, ein 
gewagtes Abenteuer zu ſeyn; dieſe Kenntniß iſt Europäiſchen 
Gelehrten ohne eine Reife nach Indien zugänglich gemacht 
worden, und Hienrit iſt auch der letzte Schleier von der Vor⸗ 
zeit dieſes Condes hinweggezogen. Wir können uns jetzt mit 
den alten Werfen und Oichtern ſelbſt beſprechen, und bedür⸗ 
fen keiner Dollmetſcher. Die oft wiederhohlte Behauptung, 
daß die Brahmanen aus ihrer claſſiſchen Sprache ein Geheim. 
niß machen, iE ein Irrthum, den manche frühere Beiſpiele 
von katholiſchen Miſſionaren widerlegen konnten. Aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach hat ſchon der Italiaͤniſche Jeſuit und Cut, 
ter der Miſſton von Madura, Roberto de' Nobili, (vom Jahr 
1611 — 1656) mit ungemeinem Talent Sanskritiſche Verſe 
geſchrieben. (Vergl. Ind. Bibl. Th. I. S. 30 u. f.). Auch 
von den Deutſchen Jeſuiten Heinrich Roth (um 1664) und 
Hanxleden (von 1699 — 1732) wird gemeldet, daß ſie beträcht⸗ 
liche Fortſchritte im Sanskrit gemacht. Aus den Papieren 
des leßtgenannten hat der Pater Paulinus den Stoff ſeiner 
jetzt nicht mehr brauchbaren Lehrbücher hergenommen. 

Den Engländern kam allerdings die weitverbreitete Herr⸗ 
ſchaft ihrer Nation zu Statten: es wurde ihnen leicht, die 
Hülfsmittel herbeizuſchaffen, und die vorzüglichſten Lehrer zu 
finden. Welcher gelehrte Brahmane hätte ſich nicht durch den 
Umgang mit einem Sir William Jones, einem Colebrooke 
geschmeichelt gefunden? Der Gewiſſens⸗Serupel, der noch 
der Leſung theologiſcher und heiliger Bücher mit Ungeweihten 
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entgegenſtehen mochte, ward durch die Ueberzeugung beſeitigt, 
daß dieſe würdigen Männer ſie kennen lernen wollten, nicht 
um fie zu verhöhnen und zu widerlegen, ſondern aus reiner 
und wohlwollender Wißbegierde. Lehrer und Schüler waren 
von dey gleichen philoſophiſchen Gefinuung beſeelt. e 

Die Bequemlichkeit der Hülfleiſtungen don einheimiſchen 
Gelehrten hat es fretlich auch einigen Eugliſchen Schriftſtel⸗ 
lern in Indien leicht gemacht, ſich einen Schein von tiefer 
rer Sprachkenntniß zu geben, als ſie wirklich beſaßen. Man 
darf nicht immer auf ihre Ueberſezungen und Citationen ju, 
gen, und die Frage if zuweilen, ob fie ihren Pandit recht 
verſtanden haben? Wir andern in Europa zurücgebliebenen 
Indianiſten können uns rühmen, daß wir „auf eigenem Kiel 
die Gewäſſer befahren;“ haben uns aber eben deswegen um 
ſo mehr vor Klippen und Sandbänken zu hüten. 


überſicht der verſchledenen wiffenſchaftlichen 
Fächer. e 


Ein Land, von fremden Völkern bewohnt, beherrſchen zu 
wollen, ohne es zu kennen, das ziemt nur dem Blödfinne der 
Türken. Sie haben die Ruinen der herrlichen Prachtgebäude, 
der großen Städte des alten Hellas mit dumpfer Gleichgültig⸗ 
keit angeſtarrt; niemals daraus den Schluß gezogen, daß da, 
wo jetzt menſchenleere Wüſtenei ift, vormals eine reiche und 
thätlge Volksmenge gewohnt haben müſſe; niemals nach der 
Urſache dieſer Verödung gefragt. Wenn aber jeder aufgeklär⸗ 
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ten Regierung daran gelegen ſeyn muß, Land unb Leute ge⸗ 
nau zu kennen, ſo darf man doch wohl behaupten, daß ein 
neuer Erwerb der Herrſchaft die Forſchbegierde lebhafter ans 
regt, als ein ſeit Menſchengedenken fortgeerbter Befig. Man 
läßt keine neuen Unterſuchungen anſtellen, weil man ſchon ge⸗ 
dörig unterrichtet zu ſeyn glaubt. Wenn man dieſes erwägt, 
fo wird man die Behauptung weniger parador finden, daß 
Indien, ſo weit die Brittiſche Herrſchaft reicht, {chon genauer 
erforſcht und beschrieben worden ift, als manche Bezirke Eu · 
ropäiſcher Länder. 

Was zuvörderſt die Geographie betrifft, fo kann man 
fie als beinahe vollendet betrachten, und zwar bis in die klein⸗ 
ſten Einzelheiten der Topographie. So oft der Compagnie 
eine neue Provinz zufällt, werden Ingenieure hingeſchickt, um 
das Land zu vermeſſen und Riſſe aufzunehmen. Die umriſſe 
der Küften waren längſt durch die Arbeiten der Seefahrer gee 
nau bekannt; jetzt iſt auch im Innern die Lage unzähliger 
Orter nach aſtronomiſchen Beobachtungen beſtimmt. Eine 
wiſſenſchaftliche Arbeit, welche den größten Unternehmungen 
dieſer Art in Europa den Rang ſtreitig machen kann, iſt der 
Meridian, welcher von der Südspitze an nordwärts hinauf ge⸗ 
zogen wird, und vor dem Jahre 1820 ſchon durch zehn Brei⸗ 
tengrade hindurchgeführt war. Mit dieſer Operation wurden 
trigonometriſche Meſſungen verbunden, wodurch bereits ein 
großer Theil der Halbinſel mit einem Netz von Triangeln 
uderſtrickt ift. 
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In ber pbbfifiben Geographie waren bis auf unſer Zeit⸗ 
alter wichtige Irrthümer zu berichtigen, große Lücken auszu⸗ 
füllen. Daß die Bergkette des Himalaya, welche ſich von 
Kaſhmir bis Butan hinzieht, das höͤchſte Gebirge der Erde 
feb, hat man ſo zu fagem erſt heut oder geſtern erfahren. 
Jetzt ſind ſchon eine Menge Gipfel gemeſſen worden; uner⸗ 

ſteiglich werden fie wohl immer bleiben. Der Ganges hat 
ſeinen eingebildeten Lauf durch Tibet eingebüßt: man iſt nach 
verſchiedenen nicht gelungenen Verſuchen über das äußerſte 
Ziel der Pilgerfahrten hinaus bis zu feiner wahren Quelle, 
oder genauer zu ſprechen, bis zum Urſprunge der Bhagirathi, 
hindurchgedrungen. Der Hauptmann Hodgſon hat ſogar den 
Gletſcher beſtiegen, aus welchem der Fluß unter einem Eis. 
gewoͤlbe hervorſtrömt; dieß war eigentlich mehr als gefodert 
werden konnte: denn wenn man am Fuß des Furka⸗Glet⸗ 
ſchers ſieht, hat man nach keiner andern Quelle des Rhone zu 
fragen. Der obere Lauf des Setledge (des Satadru), des cine 
zigen Hauptfluſſes, welcher durch eine Vertiefung des Gebir⸗ 
ges hindurchbricht, konnte nur bis an die Chineſiſche Gränze 
verfolgt werden. Daß es derſelbe Fluß fey, welchen Moors 
att aus dem See Ravana⸗-Hrada fließen (ab, ifr wahrſchein⸗ 
lich, aber nicht ganz erwieſen. Ich bin nicht unterrichtet, wie 
weit in der neueſten Zeit die Erforſchung des Brahmaputra 
gediehen ift: (dom vor einer Anzahl Jahre war dieſer Fluß 
mit dem Verluſt feines uſurpirten Ruhmes und feiner langen 
Tibetaniſchen Laufbahn bedroht. Der Lauf der Nebenflüffe 
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des Indus auf ſeiner linken Seite war noch vor funfzehn 
Jahren auf allen Landcharten falſch verzeichnet. Man ließ 
die drei weſtlichen Flüſſe des Panjab in Ein Bett vereinigt 
weiter oben einſtrömen; den beiden öftlichen, die ſich ſchon in 
geringerer Entfernung von dem Gebirge vereinigen, gab man 
weiter unten ihr Gemünde. Jetzt weiß man, daß alle fünf in 
Einem gemeinſamen Bette, Panchanada d. i. der Fünfſtrom 
genannt, noch eine geraume Strecke faſt parallel neben dem 
Indus her ſließen, ehe fie ihn erreichen. Überhaupt find die 
Indus Länder diesſeits und jenſeits des Fluſſes bisher wenig 
zuganglich geweſen: hier iſt für die Engländer die Gränze 
nicht nur ihres Gebiets, ſondern auch ihrer auswärtigen Ver⸗ 
bültnifje. Ihre äußerſte militäriſche Station if Ludiana, vor 
den Wohnſitzen der unabhängigen Sikhs. Deswegen war 
Elpbinſtone's Geſandtſchaft an den König von Cabul im J. 
1508 eine wahre Entdeckungsreiſe, die er vortrefflich beſchrie⸗ 
ben hat. Unter allen Provinzen im Innern iſt wohl Gund- 
wand, unter der Oberhoheit eines Maharattiſchen Fürſten, die 
unbekannteſte, aber auch, die eigentlichen Sandwüften am Ins 
dus und die Moräſte neben ſeiner Mündung ausgenommen, 
die unfruchtbarſte und am wenigſten angebaute. Über das 
Land ber Rajputs hat das intereſſante Werk des Oberſten 
Tod neuerdings ein helleres Licht angezündet. 
Die politiſche Geographie iſt überhaupt eine wandelbare 
Wiſſenſchaft. In Indien haben aber ſchon ſeit dem Verfall 
des Mogoliſchen Reichs, in Bezug auf Europa, beſonders feit 
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funfzig Jahren, Eroberung und Einbuße, Aufkommen und 
Verſchwinden der Staaten ſo ſchleunig gewechſelt, daß es wohl 
Noth gethan hätte, um die Landcharten nicht allzu geſchwind 
veralten zu laſſen, ſie mit beweglichen Gränzlinien auszuſtat⸗ 
ten, wie man es in den Zeiten der wachſenden Weltherrſchaft 
Napoleons vorgeſchlagen hat. Die rothe Farbe, die Livrey der 
Brittiſchen Herrſchaft, verbreitet fid) immer gleichformiger über 
das Ganze; es wäre zweckmäßig, auch die Grade der mittel⸗ 
baren Abhängigkeit durch Schattirungen anzudeuten. 
Bei dem mannigfaltigen praktiſchen Bedürfniß findet ein 
ſtarker Verbrauch ber Charten und Atlaſſe von Indien Statt, 
und bei jeder neuen Ausgabe darf man Berichtigungen und 
aus urkundlichen Quellen gefhöpfte Veſtimmungen erwarten; 
aber dieſe in wiſſenſchaftlicher und techniſcher Hinſicht ſchätzba⸗ 
ren Arbeiten kranken ſämmtlich an einem ſchweren Gebrechen: 
ich meine die philologiſche Nachläſſigkeit, und die daraus ent⸗ 
ſtehende Verwirrung. Ich ſage nicht zu viel, wenn ich be⸗ 
haupte, daß man die Namen vieler Landſchaften, Flüfe, 
Berge, Städte u. ſ. w. auf ſechſerlei verſchiedene Arten ge⸗ 
ſchrieben findet, ſo daß man alle Mühe hat, ſie wieder zu 
kennen. Dieß kommt daher, daß ungelehrte Engländer die 
fremden Namen nach dem Gehör ungenau auffaſſen, und ſie 
mit lateiniſchen Buchſtaben ſo ſchreiben, daß nach ihrer Mei⸗ 
nung ihre Landsleute auf den bloßen Anblick fie ungefähr eben 
ſo ausſprechen ſollen. Es iſt ein widerſinniges Beginnen; 
denn bekanntlich hat ja die Engliſche Schreibung nichts mit 
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dem Gehör zu ſchaſſen: fie iff ganz hiſtoriſch, und bezeichnet 
eine ehemalige Aussprache. Viele Conſonanten werden gar 
nicht ausgeſprochen, die Vocale bedeuten nichts beſtimmtes 
oder, wenn man will, alles mögliche. Dazu kommt, daß es 
diefer antimuſtealiſchen Sprache an der reinen Tonleiter der 
Vocale fehlt, und daß gedämpfte und getrübte Mittellaute 
vorwalten. Einfache Vocale ſtehen für Diphthongen, doppelte 
für einfache und zuweilen für kurze Vocale, und was derglei⸗ 
chen mehr if. Sir William Jones erfand deswegen eine ein⸗ 
lache Methode, die nicht nur das Sanskrit, ſondern auch das 
Arabiſche umfaßt, und legte fle in feiner Abhandlung über die 
Orthographie Aftatifher Wörter dar. Dieſe Methode wurde 
von den wiſſenſchaftlichen Köpfen unter ſeinen Landsleuten 
befolgt; die meiſten aber können oder wollen, wie es ſcheint, 
fid nicht aus ihren ſkoliographiſchen Gewöhnungen hinaus 
derſetzen, und verrathen dadurch Mangel an philologiſcher 
Biegſamkeit. Bei jeder Europäiſchen Sprache muß man ja 
eine andre Geltung derſelben Buchſtabenſchrift erlernen. Bei 
Auſſaſſung der geopraphiſchen Namen hat man ſich gar nicht 
um die verderbte Ausſprache des Volkes zu kümmern, ſondern 
es fragt ſich: ſind ſie Sanskrit, Arabiſch, Perſiſch, oder gehö⸗ 
ren ſie einer der üblichen Landesſprachen an, und wie werden 
ſie in den jeder eigenthümlichen Schriftzügen geſchrieben? Ein 
kurzes Gloſſar würde hinreichen, um die Bedeutung der mei⸗ 
fien. Namen zu erklären, und fie dadurch dem Gedächtniß 
leichter einzuprägen. Indeſſen ift das übel fo tief eingewur⸗ 
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zelt, daß dieſes ewige Schwanken wohl nur durch eine Vor⸗ 
ſchrift der Regierung für den amtlichen Gebrnuch abgeſtellt 
werden könnte, was nicht ohne Vortheil für die Geſchäͤfte 
ſeyn würde. Deutſche Geographen werden wohlthun, jene 
Methode ſchlechthin zu befolgen, ſonſt laufen ſie Gefahr, einen 
Ubelſtand auf den andern zu häufen. Ant Schreibung eig⸗ 
net (id) einmal nicht zu einer allgemeinen Grundlage, theils: 
wegen einiger felifamen Benennungen und Unbeſtimmtheiten, 
theils weil die Sprache verſchiedener Laute, namentlich der 
Palatalen, gänzlich ermangelt. 

Hiemit hängt ein Fehler des Styls zufammen, wovon die 
ſchäßbarſten Werke über Indien nicht frei find. Man konnte 
es den Anglo-Indiſchen Dialekt nennen. Den Engländern 
in Indien werden bei dem häuslichen und Geſchäſtsverkehr 
mit den Eingebornen eine Menge ausländiſcher Ausdrücke gas 
läufig. In Calcutta oder Madras und im vertraulichen Ge⸗ 
ſpräch mag es hingehen; wenn man aber für ein Europäiſches 
Publicum ſchreibt, ſollte man fid dieſer bunten Sprachmenge⸗ 
rei enthalten. Die Gloſſare hierüber, z. B. das von W. Hae 
milton, find ſehr unvollſtändig, und der Lefer ſtößt bei jedem 
Schritte an. Es liegt dabei ein ſeltſames Vorurtheil zum 
Grunde, als ob die fremden Wörter fid) nicht nach dem Boe 
Griff durch gleichgeltende einheimifche übertragen ließen. Man 
lieſt bet Geſchichtſchreibern, dieſer oder jener Prinz ſey auf 
den Mus nud geſetzt, und das Kutbah für ihn verordnet 
worden. I Mus nud etwas beſſeres als der Thron, und 
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Kutbaß als das Kirchengebet? Ich weiß wohl, ein orienta⸗ 
lifter Thron hat eine andere Form: er ift ſechseckig, die Rüc⸗ 
lehne it mit Polſtern versehen, die Füße werden heraufgezogen 
und untergeſchlagen; aber der Sig darauf bedeutet doch glei⸗ 
wermaßen die Herrſchaſt. ' 

Jene Maſſe von Keuntniſſen, worauf eine einſichtsvolle 
Staatswirthſchaft Rütkſicht zu nehmen hat, und die man unter 
dem Namen der Statiftit zuſammenfaßt, iſt in Indien 
vielleicht ſorgfältiger bearbeitet worden, als in manchen Euro⸗ 
Päifhen Staaten. Die centrale Regierung fodert von ihren 
Beamten, Steuer ⸗Einnehmern, Polizei- Directoren u. L w. 
nicht nur Bericht über die laufenden Geſchäfte, ſondern fie 
will auch die bleibenden Zuſtände fo- genau als möglich er⸗ 
forſcht wiſſen: die Erzeugniſſe des Landes und den Grad 
ſeiner Fruchtbarkeit; alle Einrichtungen der Landwirthſchaft; 
den ſonſtigen Gewerbfleiß; die Handels Thätigkeit und jähre 
liche Aus und Einfuhr; die Volksmenge, das Verhältniß 
der verſchiedenen Religions « Verwandten, die Stände und ihre 
Unterabtheilungen, die Sitten, Bedärfniſſe und Lebensweiſen. 
Die Anzeichnungen und tabellariſchen Überſichten, wozu Män⸗ 
ner mit Sprachkenntniß ausgerüſtet, oft getrennt von Euros 
paiſcher Geſellſchaft an einem entlegenen Wohnort, Mittel 
und Muße genug haben, werden in dem Archiv niedergelegt, 
um gelegentlich zu Rathe gezogen zu werden. Großentheils 
aus ſolchen handſchriftlichen Urkunden iſt das geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Werk von Walter Hamilton geſchöpft, und die aus⸗ 
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führlichen Nachrichten, bie es enthält, find gleichwohl nur 
Auszüge daraus. 

Die Ethnographie " durch diele meiſterhafte Schilder 
gen bereichert worden. Indeſſen bleibt biebei noch eine wide 
tige Aufgabe zu löſen übrig. Sie betrifft die Abſtammung 
der von den eigentlichen Hindu's verſchiedenen Völkerſchaften. 
Ich verſtehe hierunter nicht die Nachkommen der aus geſchicht⸗ 
lich bekannten Veranlaſſungen eingewanderten Eroberer, Eos 
loniſten oder Flüchtlinge, Perſer, Araber, Afganen, Mogolen 
und Parſi's. Unter dieſen haben fid) die vier erſten Claſſen 
durch Heirathen Dorf mit Indiſchem Geblüt vermiſcht, auch 
vieles von den einheimiſchen Sitten angenommen. Sie un 
terſcheiden ſich nicht mehr durch Stammesart, ſondern nur 
durch die ſchon mitgebrachte Mahomedaniſche Religion, die 
andrerſeits auch Millionen urſprünglicher Hindu's, jedoch mti« 
ſtens nicht aus den edleren Geſchlechtern, aufgedrungen wor⸗ 
den ift. Mitten in den angebautefien Landſchaften Indiens 
hauſen in den Bergwäldern wilde Stämme, die wenig oder 
gar keinen Ackerbau und Viehzucht haben, und ſich von der 
Jagd oder Wurzeln und Waldfrüchten nähren. Sie ſind mit 
Pfeil und Bogen, auch wohl mit Speeren und Keulen ber 
waffnet, und brechen oft aus ihren durch Schluchten und ver⸗ 
wachſenes Geſtrüpp unzugänglichen Schlupfwinkeln raubend in 
die Ebenen hinaus, wenn die Zugänge nicht gehörig bewacht 
werden. Beinahe nackt, allen Lebens⸗Bequemlichkeiten fremd, 
berſchaffen fie fid) nur die nothwendigſten Bedürfniſſe, unter 
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andern das Salz, durch einen geringen Tauſchhandel. Sie 
baben einige vielleicht von den Brahmanen angenommene Ne 
ligionsgebräuche, wiſſen aber nichts von verbotenen Speiſen, 
vielmehr verzehren ſie Aas und das Fleiſch unreiner Thiere. 
Dergleichen ſind die Koolie's in Guzerate, die Bheel's in 
Malwa und Kandeſh, die Gond's in Gundwana, die Koo⸗ 
Hes oder Lunkta's in Tiperah oberhalb Chittagong,” und ſo⸗ 
gar dicht am Ganges die Bewohner der Hügel bei Rajamahal, 
von denen ich keinen beſondern Namen angegeben finde. Ihre 
Sprache giebt fie kund als eine verſchiedene Nation; Körper: 
bau und Geſichtsbildung als einen verſchiedenen Menſchen⸗ 
ſtamm. Dietz iſt ſehr auffallend an der Abbildung eines Koolie 
und ſeines Weibes in meiner Sammlung von Indiſchen Zei, 
ginal-Malereien. Allem Anſchein nach waren ſie die Urbewoh⸗ 
ner Indiens, ehe die Stammbäter der Sindws von Nord⸗ 
weſten her einrückten, und wurden von dieſen in Gegenden 
zurückgedrängt, wo die Natur durch eine dem Menſchen uner⸗ 
ſorteßliche Fülle der Vegetation der Urbarmachung faſt un⸗ 
überwindliche Hinderniſſe in den Weg legt. Dieß wird da⸗ 
durch um fo glaublicher, daß ſolche Stämme ſchon in dem AL 
teiten Heldengedicht, dem Ramahana, erwähnt werden. Sie 
beiten Nishada (nicht Nishida; dieß iſt der Name einer Land⸗ 
ſchaft) welches Wort ſowohl einen Jäger, als einen Menſchen 
von einer verworfenen Cafe bedeutet. Ausgeſtoßene Findus 
mögen fid auch oft zu ihnen geſellt, und fie einige Pinte 
gelehrt haben. In den älteſten schriftlichen Denkmalen were 
Berliner Kal. 1831. K 
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den die Ganges⸗Länder, und überhaupt der Laudſtrich zwi⸗ 
ſchen dem Himalaya und dem Vindhya⸗Gebirge als die ci- 
gentliche Heimath des gefitteten, geſetzlichen, und durch Reli⸗ 
gion geheiligten Lebens geſchildert. Von da ſind Colonien 
und Brahmaniſche Miſſionare in die ſüdliche Halbinſel aus⸗ 
gegangen. Unter dieſen nennt die Sage den Agaſtya als den 
erſten. Unter den heutigen Volksmundarten hat man einen 
ſehr weſentlichen Unterſchied demerkt. Im nördlichen und 
mittleren Indien iſt die Grundlage Sanskrit, welches nur 
ſeine Biegungen großentheils eingebüßt hat; die Einmiſchun⸗ 
gen ſind Perſiſch, Arabiſch, vielleicht Afganiſch: mit Einem 
Wort fie find durch die Eroberungen feit acht Jahrhunderten 
bewirkt. Das Verhältniß dieſer Sprachen zum Sanskrit iſt 
gerade ſo, wie das Verhältniß der Romaniſchen Sprachen zum 
elaſſiſchen Latein. Zu dieſer Glajfe gehören das Bengaliſche, 
Hindoſtaniſche, Guzeratiſche und Maharattiſche, nebſt andern 
Mundarten, die einen kleinen Raum einnehmen, und ver⸗ 
muthlich nur Modificationen von jenen find. In den Lebens 
den Sprachen der ſüdlichen Halbinſel hingegen, dem Carnati⸗ 
ſchen, Telinganiſchen und Tamuliſchen iſt die Grundlage 
fremdartig; fiarfe Einmiſchungen aus dem Sanskrit find 
durch die Einführung der Brahmaniſchen Religion, durch das 
Studium der Litteratur und Wiſſenſchaft herbeigeführt wor⸗ 
den. Die Frage iſt nun, ob die Sprachen der oben aufgezähl⸗ 
ten Vergvölker unter fi, und mit den Grundbeſtandtheilen 
der in der Halbinſel einheimiſchen Mundarten übereinſtimmen? 
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Ob fie weitere Verzweigungen haben, unter den wilden 
Waddha's in Ceylon, unter den Battha's in Sumatra, viel: 
leicht unter den Völkern der jenſeitigen Halbinſel und des 
Archipelagus? Endlich ob fie zu irgend einer ſchon bekannten 
Sprachfamilie und zu welcher ſie gehören, oder ob ſie iſolirt 
Dien? Dieſe Fragen find nicht leicht auszumachen. Man 
bat einige Wortverzeichniſſe gebrudt, andre liegen handſchrift⸗ 
lich in der Bibliothek der Oſtindiſchen Compagnie. Ader es 
kommt hauptſächtlich auf den grammatiſchen Bau an; da jene 
wilden Stämme den Gebrauch der Schrift nicht haben, ſo 
würde ſich diefer nur durch vieljährigen Umgang mit ihnen 
erlernen laſſen, und bis jetzt hat Go noch kein Miſſionar an 
ſie gewagt. Um eine vollſtändige Völkertafel nach den Gra⸗ 
den der Verwandtſchaft zu entwerfen, muß die Sprachenkunde 
der phyſiologiſchen Beobachtung zu Hülfe kommen. 

Unter den Theilen der Naturgeschichte iſt die Botanik am 
fleißigſten angebaut. Sir W. Jones war ein Liebhaber diefer 
Wiſſenſchaft; die Aſiatiſchen Unterfuchungen enthalten viele 
botaniſche Auffätze mit Abbildungen der Pflanzen, worunter 
einige von einheimiſchen Künſtlern ſehr treu verfertigt find. 
Drei Gelehrte, worunter zwei Deutſche, König, Rorburgh 
und Wallich, haben fib in dieſem Fache beſonders verdient 
gemacht. König fand mert in Daniſchen Dienſten, hatte 
ſeinen Aufenthalt in Tranquebar und machte von dort aus 
Reifen; nachher bekam er Unterſtützung von der Regierung 
in Madras. Er war aber ſo fleißig im Sammeln, daß er 
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darüber nicht zur Herausgabe eines Werkes kommen konnte. 
Norburgh war zuerſt Director des Botaniſchen Gartens in 
Madras, dann in Caleutta, wo ihm der ſehr thätige Wallich 


nachgefolgt iſt. Das herrliche Kupferwerk von Rorburah 


beſchränkt ſich auf die Pfianzen der Küſte Coromandel; auch 
ſind neben den techniſchen Namen die volfsmäßigen nur in 
der Landesſprache, dem Telinganiſchen, beigefügt. Es iſt aber 
wichtig, die Sanskritiſchen Namen zu kennen: beſonders für 
das künftige Studium der medieiniſchen Schriften, welche In⸗ 
diſche Arzte der Nachwelt hinterlaſſen haben. Hierin haben 
Colebrooke und Wilſon in ihren Wörterbüchern vorgearbeitet, 
indem ſie die Namen ſchon bekannter Pflanzen nach der here 
gebrachten Terminologie erklären. Auch hat Carey aus Rox. 
burghs Papieren eine Flora Indica m re wo die 
Sanskritiſchen Namen beigefügt find. 

Dem Botaniker vielleicht gleichgültig, aber dem Vewun⸗ 
derer der ſchönen Natur gewiß ſehr willkommen, wäre eine 
maleriſche Botanik Indiens für die Freunde der Poeſſe. 
Dieſe müßte aus colorirten landschaftlichen Darſtellungen, aus 
Blumen- und Fruchtſtücken beſtehen und die ausgezeichnetſton 


Erzeugniſſe jener energiſchen Zone, jenes mannigfaltig ergies 


bigen Bodens, Bäume, Stauden und Blumen, in ihrer vol⸗ 
len Frühlingspracht darſtellen, wie fie id) nur im Freien und 
in der Heimat, niemals aber in unſern Treibhäuſern entfalten 
konnen. Die Vrahmanen find geborne Pflanzenfreunde, das 
Die Leben der Vegetation ſagt dem contemplativen Sinne 
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za. Die Neigung zu den Blumen iſt vielleicht nirgends lebe 
bafter und allgemeiner als in Indien. Friſche Blumenkeänze 
und Guirlanden erhöhen den Feſtpomp der Tempel wie den 
Reiz weiblicher Schönheit, und man berauſcht ſich gern in 
den aromatiſchen Düften. Die Kränzewinder bilden einen ei⸗ 
denen Stand. Die Dichter gefallen fi. in Anspielungen auf 
die Pfanzenwelt und in daher entlehnten Gleichniſſen; bei 
der Schilderung der majefrätiichen Urwälder [hätten ſie das 
ganze Füllhorn üppiger Mannigfaltigkeit aus. Sie brauchten 
uur die Namen zu nennen, um bei ihren Hörern oder Leſern 
eine beſtimmte Vorſtellung anzuregen. Uns fehlt die An⸗ 
ſchauung, und dieſen Mangel wünſchte ich durch die Kunſt 
ergänzt zu ſehen. e 

In der Zoologie möchten noch viele Entdeckungen zu ma⸗ 
chen ſeyn. Schwerlich hat man ſchon alle Arten der Säugo⸗ 
thiere kennen gelernt, geſchweige denn der Vögel und Amphi⸗ 
bien. Erſt neuerdings hat man das Daſeyn eines Aſtatiſchen 
Tapirs in Malacca und Sumatra erfahren; nachher hat Herr 
Abel Remuſat aus Chineſiſchen Büchern eine Beſchreibung 
und Abbildung des Thieres, als in der Provinz Jun⸗ nan 
einheimiſch, nachgewieſen. Auch der rieſenhafte Affe in Sue 
matte war eine ganz unerwartete Erscheinung. Freilich iſt 
eine erſchöpfende Erſorſchung der Natur in dieſem Fache auch 
mit weit größeren Schwierigkeiten verknüpft als bei den Pilate 
zen. Das Innere der Wildniſſe iſt beinahe undurchdringlich; 
ſie ſind es noch mehr in den moraſtigen Gegenden, z. B. in 
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den Niederungen an der Mündung des Ganges, wo Nashör⸗ 
ner, Tiger, rieſenhaſte Schlangen und Krokodile Haufen. Das 
wilde Geſtrüppe, was die Engländer jungle nennen, (Sans⸗ 
krit: jangala) erreicht eine ſolche Höhe, daß kaum ein Ele⸗ 
phant daraus hervorragt. In Gegenden, wo man ganze Heer⸗ 
den von Elephanten und Büffeln, wo man Löwen und Tiger 
antrifft, müßte ber Naturforſcher mit einem Geſchwader von 
Jägern, mit Piontrern, und einer ſtark bewaffneten auf Pfer⸗ 
den und Elephanten berittenen Mannſchaſt ausziehen. Unter 
den in Indien lebenden Engländern finden ſich viele Jagd⸗ 
liebhaber, und die Tigerjagd geht nach ihrer Verſicherung über 
alles; die erlegten Thiere find oft von einer Größe, wie man 
fic niemals in Europäiſchen Menagerien geſehen hat. 

Wiewohl die Indier vermuthlich die Erfinder jener Dichtungs⸗ 
art ſind, welche wir die Aſopiſche Fabel nennen, ſo läßt ſich doch 
aus manchen Spuren bemerken, daß ihre alten Weiſen mit dem 
Thierreiche weniger vertraut waren, als mit dem Pflanzen⸗ 
reiche. Die Namen ſind nicht ſo zahlreich, und haben eine 
gewiſſe volksmäßige Unbeſtimmtheit: die Unterarten derſelben 
Gattung werden nicht genau unterſchieden. Indeſſen finden 
ſich bei den Dichtern manche Züge, manche ihnen geläufige 
Thatſachen, die wohl verdienen, den Naturforſchern zur Prii- 
fung vorgelegt zu werden. Die Geſchichtſchreiber Alexanders 
des Großen erzählen, ein Indiſcher Fürſt habe ihm einige 
Jagdhunde geſchenkt, die ſo groß und ſtark waren, daß ſie es 
mit einem Löwen aufnehmen konnten. Da dieſe Geſchicht⸗ 
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ſchreiber überhaupt fo übel berufen find, fo könnte man auch 
dieß für eine von ihren gewöhnlichen Pralereien halten. Ich 
finde es aber durch eine Stelle bes Ramayana wunderbar bes 
fitigt. Ein König im oberen Panjab, grade in denſelben 
Gegenden, wo der Schauplatz der Feldsiige Alexanders Ing, 
giebt ſeinem Enkel ſolche Hunde als ein Ehrengeſchenk; es 
wird dabei bemerkt, daß ſie im Palaſt auferzogen waren, da 
die Hunde ſonſt zu den verachteten Thieren gehören. Ich 
finde ein Pferdebuch erwähnt. Vielleicht eben deswegen, 
weil Indien, die Indusländer ausgenommen, keine ausge⸗ 
zeichneten, den Arabiſchen und Perſiſchen vergleichbaren Pferde 
erzeugt, wird ſehr auf die edle Race geachtet. Die Indier 
behaupten, an gewiſſen phyſiognomiſchen Merkmalen die in⸗ 
nern Eigenſchaften der Menſchen und Thiere zu erkennen. 
Bei den Pferden haben fie die Lage der Haarwirbel dazu ge: 
wählt. Iſt dieß ein bloß willkührliches Vorurtheil? Die Ara: 
ber, die doch Kenner ſeyn müſſen, hegen dieſelbe Meinung. 
Von Seiten der Mineralogie und Geognoſie iſt Indien 
wohl noch am wenigſten erforſcht. Die Gebirge find am mei⸗ 
fien von Ingenieur: Offizieren beſucht worden, und dieſen ift, 
bei fo ſchwierigen geometriſchen und aſtronomiſchen Aufgaben, 
nicht zuzumuthen, daß ſie mit dem heutigen Stande jener 
Wiſſenſchaſten vertraut ſeyn ſollen. Auch lauten ihre Angaben 
ſehr unbeſtimmt. Aus einer Sanskritiſchen Benennung der 
Berge (achala, unerſchütterlich) ſollte man glauben, fie wußten 
nichts von Erdbeben: doch erlebte Hodgſon eines im Inner⸗ 
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fien des Himalaha⸗Gebirges. Auch iſt den Dichtern die Er⸗ 
ſcheinung wohl bekannt; Valmikis giebt einen mythologiſchen 
Grund davon an: wenn einer von den Elephanten der Welt⸗ 
regionen, welche die Erde tragen, der Saft überdrüſſig, fid 
ſchüttle, fo erbebe der Boden. Die Vuleane heißen Flammen⸗ 
ſchlünde, Gvàlàmukhi) und find. den Indiern, wie die Quellen 
der Flüſſe, die Katarakten, die zum Walde ausgedehnten Fei⸗ 
genbäume, wie alle großen Naturſchauſpiele, geheiligte Orter 
wohin ſelbſt jenſeits des Indus gewallfahrtet wird. Ein my⸗ 
thologiſches Ungeheuer mit einem Pferdekopf bedeutet das 
unterſeeiſche Feuer, woraus man vermuthen ſollte, es ſeyen 
wohl auch aus dem Indiſchen Ocean vulkaniſche Inſeln auf⸗ 
geſtiegen. » 

Edelſteine ſind von jeher aus Indien der Weſtwelt zuge⸗ 
führt worden: der Smaragd und Opal führen noch die dort 
einheimiſchen Namen. Auch den Diamant baten ohne Zwei⸗ 
fel die Griechen und Römer daher empfangen; nur war er, 
wie es ſcheint, ſowohl in der Heimat als im Auslande weniger 
hochgeſchätzt, weil man ihn nicht zu ſchleifen verſtand, woher 
er auch den Griechiſchen Namen des Unbezwinglichen (adamas) 
erhielt. Im Sanskrit heißt er der Blitz. Den Diamant⸗ 
gruben verdankt Goleonda, jetzt gewöhnlicher Hyder= Abad ge⸗ 
nannt, ſeinen ſprüchwörtlich gewordenen Ruhm des Reid: 
ums, Der Rubin trägt den ſchönen Namen Padmaräga, 
Lotusſarb. 


Daz die Indier fid. gut auf die Metallurgie behoben, 
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beweiſt der unvergleichlich gehärtete Stahl ihrer Säbelklingen. 
Sie konnen hierin nichts von den Europäern gelernt haben, 
die es ihnen nicht einmal nachzuthun derſtehn. Kleine Idole 
in Bronze, Meſſing und andern gemischten Metallen gießen 
ſie meiſterlich z ob fe ſich auch an die Erzgießerei im Großen 
gewagt, weiß ich nicht zu ſagen. Aus einem Abſchnitte des 
Werterbuches von Amara⸗Sinha erhellet, daß fie ſchon vor 
Alters eine Menge mineraliſcher Subſtanzen kannten, die 
nur durch menſchliche Kunſt gewonnen werden koͤnnen. Gleich⸗ 
wohl ſcheinen die Indier ihren Gewerbfteiß nicht ſonderlich 
dem Bergbau zugewendet zu haben. Alle Stände werden dort 
erblich: ich finde aber unter den Unterabtheilungen der Caſten 
keinen Namen, wodurch der Bergmann bezeichnet würde. 
Strabo verſichert ausdrücklich, auf das Zeugniß eines Gewerb⸗ 
kundigen, daß die Indier damals ihre eignen unterirdiſchen 
Schätze nur unvollkommen kannten, und den Bergbau nd 
laßig trieben. TM - "e 

- SBabriácinlidy bat man eg, jetzt ná nicht alle gegen 
Canet erh, welche die Erde in ihrem Schooße birgt, 
geſchweige dann, daß die Beſſandtheile und die Formation der 
Sebirge, der Thaler und Ebenen, wiſſenſchaftlich beſtimmt 
worden wäre. Indeſſen ſteht zu erwarten, daß die kürzlich in 
London geſtiftete geologiſche Geſellſchaft, welche auf die Arbei⸗ 
ten Deutſcher Naturforſcher weiter fortbaut, auch unter den 
wiſſenſchaftlich gebildeten Engländern in Aſien den Forſchungs⸗ 
geiſt anregen, und von dorther gelehrte Mittheilungen eme 
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pfangen wird. Von Java hat Dr. Horsfield eine mineralo⸗ 
giſche Charte entworfen; auf dem feſten Lande ijt dieß, fo viel 
ich weiß, noch nicht verſucht worden. 

Nur wenige unter den Denkmalen der Alt⸗Indiſchen Ar⸗ 
chitektur und Seulptur, auf Inſeln gelegen, wie die in Ele⸗ 
vbanta und Salſette, oder an der Küſte, wie die Ruinen von 
Mahabali⸗Puram, wurden von den früheren Europäiſchen 
Reiſenden und Anſiedlern bemerkt; bei weitem die meiſten 
find er in den letzten ſunſzig Jahren entdeckt worden. Daß 
wir ſchon alles kennen, läßt ſich nicht behaupten, aber ver⸗ 
muthlich doch das wichtigſte. Die Vorzeit hat hier mannig⸗ 
faltige Wunderbaue aufgeſtellt: zu Tempeln ausgehöhlte Fels⸗ 
berge, wo die eoloſſalen und maſſiven Säulen famt ihrem 
Gebälke, die Hallen und Gemächer aus Einem Stücke ſind, 
und dieſe Aushöhlung fib oft in zwei bis drei Geſchoſſen 
wiederhohlt; hervorragende Steinmaſſen zu Monolithen um⸗ 
geformt, die auf ihrer eignen Wurzel ruhen, zuweilen ſchein⸗ 
bar von rieſenhaſten Elephanten getragen werden; abgeflachte 
Felswände, wo eine Welt von göttlichen, menſchlichen, vamos 
niſchen und thieriſchen Figuren in halb erhobener Arbeit vor⸗ 
geſtellt iſt. Von dieſen Wundern, worunter die Tempelgrot⸗ 
ten von Ellora von Seiten des Umfangs und des Styls den 
Vorrang zu behaupten ſcheinen, haben wir bereits zahlreiche 
und ziemlich genaue Beſchreibungen; von nicht wenigen ha⸗ 
ben wir auch Abbildungen im Kupferſtich. Das Prachtwerk 
von Daniell iſt allgemein bekannt; andre Reiſebeſchreiber has 
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ben einzelne Beiträge geliefert. Indeſſen möchten dieſe gefäl⸗ 
ligen Kunſtarbeiten den Kenner der Architectur, und beſonders 
den, welcher Materialien zu ihrer Geſchichte ſammelt, wohl 
nicht ganz befriedigen. Die Engliſchen Zeichner haben vor⸗ 
züglich nach der landſchaftlich-maleriſchen Wirkung geſtrebt, 
fie haben der ahndungsvollen Einbildungskraft des Belrach⸗ 
ters Nahrung gegeben, der ſich oft durch das halb zertrüm⸗ 
merte, mit Ranken und Stauden überwachſene und eben da⸗ 
durch vütbfelbafte ſtärker angezogen fühlt, als es durch das 
Gebäude in feiner unverletzten Vollſtändigkeit und ſaubern 
Pracht geſchehen ſeyn würde. Zur eigentlich künſtleriſchen Be⸗ 
urtheilung gehören einſichtsvolle und, fo fern es der Zuſtand 
der Ruinen erlaubt, zuverläſſige Reſtaurationen, Grundriß 
und Aufriß nach genauem Maaß, Zeichnungen von vorn, im 
äußern Profit und im Durchſchnitt. Das vortreffliche Werk 
über Java von Raffles macht auch hierin eine verdienſtvolle 
Ausnahme. Sonſt iff von dieſer Seite ſchon weit mehr für 
Agypten geleiſtet worden, als für Indien. Freilich ift es auch 
leichter, eine maleriſche Anſicht zu entwerfen, als weitläuftige 
Ruinen kunſtmäßig und wiſſenſchaftlich zu erforſchen. Es ge: 
hören Anſtalten und Mittel dazu, welche die bloße Private 
Induſtrie ſchwerlich herbeiſchaffen kann. Jene entweiheten 
und deswegen verlaſſenen Tempel liegen meiſtens in abgele⸗ 
genen Gegenden, wo eine militäriſche Bedeckung nöthig ſeyn 
würde; der Schutt, welcher den Boden oſt bis an die halbe 
Höhe der Säulen bedeckt, müßte weggeräumt werden; in das 
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Junre der Sölen einzudringen, ii wegen der darin hauſenden 
Schlangen und wilden Thiere gefährlich. ` 
Wenn die Forderungen der Architektur bei der maleriſchen 
Darſtellung der Ruinen nur undollkommen befriedigt werden, 
ſo geht die Seulptur, welche die innern und äußern Wände 
der Indiſchen Tempel ſo reich bekleidet hat, vollends leer aus. 
Man hat allerdings auch beſondere Zeichnungen don Sien 
in Kupfer geſtochen oder lithographirt: aber meiſtens flüchtige 
und charakterloſe Skizzen, deren Unförmlichkeit und Incorrect 
beit die Unkunde des Zeichners verräth. Zu den vorzüͤglich⸗ 
Gen Abbildungen gehören die, welche der Oberfie Tod den 
Abhandlungen der Londoner Aſiatiſchen Geſellſchaft beigefügt 
hat. Die alten Indiſchen Bildner haben ſowohl das eigent⸗ 
liche Basrelieſ als die hoch erhobene Arbeit mit frei ſtehenden 
Gliedern in ihrem ganzen Umfange ausgeübt, und die Vor⸗ 
theile beider Kunſtarten wohl verſtanden. Monumentale 
Werke ſind faſt noch gar nicht nach Europa gebracht worden; 
um mit Sicherheit beurtheilen zu können, wie viel die Kunſt 
dort in der Zeichnung des Nackten und in der Charakteristik 
der Köpfe zu leiſten vermochte, müßte man wenigſtens einige 
gut erhaltene Hauptfiguren in Lebensgröße oder darüber, in 
Gips abgeformt, vor Augen haben. Erſt dann würde ſich die 
Vergleichung zwiſchen Agyptiern und Indiern anſtellen laſſen. 
Die kleineren Idole werden ohne Zweifel immerfort nach 
dem alten Typus berfertigt. Indeſſen (inb. fie von ſehr pore 
ſchiedenem Werth. Die Hausgögen der Armen können keine 


Meiſterſtücke ſehn. Wer wird bie Guropiijbe Kunſt nach 
den Seiligenbildern beurtheilen, die man auf Jahrmärkten 
oder an Wallfahrts⸗Ortern verkauft? Ich habe Gruppen ge: 
ſehen, woran die leidenſchaftlichſte Bewegung unvergleichlich 
nachgeahmt war; an kindlichen, weiblichen und überhaupt an 
wohlbeleibten Figuren ift die Weichheit der Umriſſe zu loben. 
Der gewöhnliche Fehler iſt, daß die Künſtler dasjenige, was 
ihnen nach nationalen Begriffen für ſchön galt, übertrieben 
haben: ſie ſind aus der Natur hinausgegangen, ohne das 
Ideal zu erreichen. Auch überladen ſie ihre Götterbilder mit 
Schwuck. Doch das war überall ein Geſchmacksfehler der 
Kunſt, wo ſie unter prieſterlicher Vormundſchaft arbeitete. 
Wie ſpät hat fid) die frei gewordene Sunf der Griechen 
dieſor fielen Umhüllungen, dieſer ſtörenden "a ente 
ledigt! 0 EH 

Wie aber e das künſtleriſche Urtheil über die Zudiſchen 
Sculpturen nach einer vollkommneren Kenntniß ausfallen mag, 
fo find fie uns wegen der luhthologiſchen Vorſtellungen und 
ihrer Beziehung auf die Religions⸗Geſchichte merkwürdig. 
Crit jest ſprechen uns jene Felſenwände mit ihren belebten 
Gruppen und reichen Compoſitionen vernehmlich an, da wir 
ſie mit den Erzählungen der alten epiſchen Dichter vergleichen 
können. An falſchen Deutungen hat es bis auf die neueſte 
Zeit nicht gefehlt. 

Die Tempel, deren Ruinen noch vorhanden ſind, waren 
theils der Brahmaniſchen, theils der Buddhiſtiſchen Religion 


, 
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gewidmet. Der Styl und die Bauart der letzten unterſcheidet 
ſie weſentlich von den erſten. Einer von den wenigen kriti⸗ 
ſchen Alterthumsforſchern Indiens, Hr. Erskine, hat in einer 
eignen Abhandlung die charakteriſtiſchen Kennzeichen der 
Buddhiſtiſchen Tempel lichtvoll entwickelt. Es ift nicht über: 
flüſſig hierauf zu verweiſen, weil es eine zahlreiche Claſſe von 
Engländern giebt, die man Buddha ⸗Seher nennen könnte. 
Dieſe möchten gern alle alten Denkmale dem Buddhismus 
zueignen, und erklären jede ſitzende Figur mit untergeſchlage⸗ 
nen Beinen fofort für einen Buddha. Dabei liegt die wider⸗ 
finnige und längſt widerlegte Hypotheſe zum Grunde, der 
Buddhismus ſey die ältere der beiden Religionen; der Brah⸗ 
manismus habe ſich erſt ſpäter eingedrängt. Es iſt ungefähr 
eben ſo, als wenn man die Anhänger des Moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes für eine dem Islam abtrünnig gewordene Secte von 
Mahomedanern ausgeben wollte. 

Nach der Verfolgung und Vertreibung der Buddhifien 
ift die verwandte Seete der Jaina's emporgekommen, und 
hat ſich ziemlich weit verbreitet. Bei dieſen Religions «Vers 
änderungen hat jedesmal ein Rückſchritt in der Wiſſenſchaft, 
und wie es ſcheint, auch in der Kunſt Statt gefunden. Wenn 
die coloſſalen ganz nackten Statuen in ſteifer Stellung, die 
man in verſchiedenen Gegenden angetroffen hat, wirklich Hei⸗ 
lige der Jaina's vorſtellen, ſo kann man von ihrem Geſchmack 
in der Sculptur nur eine nachtheilige Meinung faſſen. Die 
eigenthümliche und gar nicht verwerfliche Bauart ihrer Tempel 


rine 


haben wir erſt neuerdings durch das Werk des Oberſten Tod 
kennen lernen. 

Von der Alt⸗Indiſchen Litteratur läßt ſich nicht im Vor⸗ 
beigehn ſprechen. Sie beſitzt unüberſehlich reiche Vorräthe, 
Woven wir noch längſt keine einigermaßen vollſtändige Übers 
ſicht haben. Nur eine ſehr geringe Anzahl von Büchern iſt 
bisher im Druck erſchienen; und unter dieſen Ausgaben ſind 
wiederum nur wenige, die den hier unerlaßlichen Foderungen 
einer beſonnenen Kritik und gewandten Auslegungskunſt Ge⸗ 
nüge leiſten. Dieſes ganz neue philologiſche Studium ift 
eben noch nicht weiter gedſehen, als das Studium der Gries 
chifchen Litteratur in dem Zeitalter, wo man die erſten Ber 
lehrungen von Byzantiniſchen Gelehrten empfangen hatte. 
Wir ſtehen wie vor den Tempelgrotten von Ellora, wo laby⸗ 
rintbiſche Gänge in allen Richtungen durch den Urfelſen ge: 
dauen ſind. Daß man auf Abwege gerathen würde, ſtand zu 
erwarten, vollends in Deutſchland, wo die Halbgelehrten gern 
das große Wort führen. Eine unglückliche Wahl der heraus 
zugebenden Schriften oder Bruchſtücke; fehlerhafte, zuweilen 
mit einem Wuſt von Interpolationen überladene Texte; ges 
ſchmackloſe und unverſtändliche Überfegungen ; dabei eine Ein⸗ 
bildung von der eignen höchſt beſchränkten unb einſeitigen 
Sprachkenntniß, vermöge deren man die einheimiſchen Gram⸗ 
matiker — jene drei alten Stifter der Wiſſenſchaft, deren 
Entſcheidungen über den claſſiſchen Sprachgebrauch nun ſeit 
ein paar Jahrtauſenden wie die Richterſprüche des Minos, 
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Aeakus und Rhadamanthus unverbrüchlich gelten — zu mei: 
ſtern unternimmt, und zwar ohne ſie geleſen, gewiß ohne ſie 
verſtanden zu haben: dieß ſind Erſcheinungen, welche auch 
einem geduldigen Forſcher, wo nicht die Sache ſelbſt, doch die 
offentlichen Mittheilungen darüber verleiden konnten. Indeſ⸗ 
fen darf man fid nicht irre machen laſſen. Die Zeit fett art 
les in das richtige Verhältniß, und wer wirklich etwas zur 
Erweiterung der menſchlichen Kenntniſſe — hat, dem 
wird es die Nachwelt Dank wiſſen. 


A. W. v. Schlegel. 


Über 


Über ; 
Sitten, Lebensweiſe und gefellige Verhaͤltniſſe 
des heutigen Hindoſtan. 


Die organiſche Natur kennt keinen Stillſtand, ſo wenig im 
Intellektuellen als im Phyſiſchen. Alles in ihr ſchreitet ent⸗ 
weder vor- oder rückwärts. Auch Völker, ſo lange ſie orga⸗ 
niſche Ganze bilden, gehorchen dieſem allgemeinen Geſetze os⸗ 
cillatoriſcher Bewegung. Sie rücken in ihrer Entwickelung 
ſort, bis ſie den höchſten Grad der Reife erreichen, welchen die 
Umſtände ihres Daſeins bedingen, um ſodann in rückſchreiten⸗ 
der Progreſſion wieder abzunehmen, bis ſie entweder unter⸗ 
gehn, oder unter veränderten Verhältniſſen, mit erneuerter 
Jugendkraft, einen abermaligen Lebensproceß beginnen. Tref⸗ 
ſen wir daher auf Nationen, bei denen, ſo weit als Geſchichte 
und Überlieferung reichen, keine Spur von moraliſcher Bewe⸗ 
gung ſichtbar wird, ſondern die in Beziehung auf Cultur, 
Sitten und Anſichten auf dem nämlichen Punkte in ſtationä⸗ 
rer Ruhe beharren; finden wir zugleich bei ihnen Denkmäler 
Berliner Kal. 1831. L 
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und Einrichtungen, die einer Höhern als ihrer jetzigen Bildungs⸗ 
Gute anzugehören ſcheinen, fo läßt fid) daraus einestheils auf 
ein unabſehbar hohes Alterthum, anderntheils aber auch auf 
ein gänzliches Erlöſchen der organiſchen Kraft ſchließen. Eine 
ſolche Nation iſt kein ſelbſtthätiges Weſen mehr, ſondern nur 
das Überbleibſel — wenn man ſich fo ausdrücken darf — der 
kalte Leichnam, die Mumie einer früher dageweſenen, aber 
nach vollendetem Cyklus längſt abgeſtorbenen Nation, die nur 
noch zufällig in dem Zuſtande fortbefteht, in welchem der Tod 
ſie traf, regungslos erwartend, was die von außen wirkenden 
Kräfte über ihr Schickſal entſcheiden werden. So ſtellt ſich 
uns das Volk der Hindus dar, der Urbewohner der vordern 
indiſchen Halbinſel. Sie find in ihren Kenntniſſen, in ihrer 
Religion, in ihren Gebräuchen, ihren Tugenden und ihren 
Fehlern gerade noch das, was ſie nach dem Zeugniſſe der be⸗ 
währteſten Schriſtſteller zu den Zeiten Alexanders waren, und 
alles deutet darauf hin, daß ſie damals ſchon als die Trümmer 
eines Volks angeſehen wurden, deſſen Apogeum man in einem 
noch früheren, vielleicht antidiluvianiſchen Zeitalter ſuchen muß. 
Wie alt wir aber auch das Volk der Hindus ſchätzen mögen, ſie 
ſelbſt gehn in dieſem Punkt noch viel weiter. Nach ihnen iſt 
die Welt und fie mit ihr von jeher da geweſen; weil indeſſen 
der Begriff von Ewigkeit für thee beſchränkte Faſſungskraft 
zu abfitatt fein mag, fo ſubſtituiren fie ihm eine eben ſo ſon⸗ 
derbare als unbeſtimmte Zeitrechnung. Sie denken fid) einen 
efen, mit abgeſchnittenen Menſchenhaaren angefüllten Bruns 
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nen, und nennen die Zeit, welche erforderlich wäre, ihn zu 
leeren, wenn alle hundert Jahre Ein Haar herausgenommen 
würde, palya. Tauſend Billionen ſolcher palyas heißen bei 
ihnen eine segara oder ein Ozean von Zeit, und zwei Tau⸗ 
fend Billionen segaras it dasjenige Alter, welches fie dem Erd⸗ 
ball zuſchreiben. “) 

Was mehr als alles andere die Nation, von der wir re⸗ 
den, als moraliſch todt bezeichnet, ift ihr gänzlicher Mangel 
an Gemeinſinn und an Theilnahme am öffentlichen Leben. 
Liebe zum Vaterlande und zum Regenten ſind dem Hindu 
unbekannte Gefühle, was in Hinficht des Letztern freilich nicht 
befremden darf, da ſeine Fürſten lauter Despoten ſind. Sein 
Patriotismus reicht nicht über die Feldmark ſeines Wohnorts 
hinaus; aber dort iff er ein guter ruhiger Bürger und gehorcht 
willig feinem Orts⸗Vorſtande, der auch die Abgaben zu erhe⸗ 
ben hat (Potail, Mundul). Mehrere Dörfer (Mauza) zuſam⸗ 
men, bilden einen Diſtrikt (Pergunnah), der etwa den Umfang 
eines deutſchen Kirchſpiels haben mag; verſchiedene ſolcher 
Diſtrikte ein Chuekla, etwa gleich einem Landräthlichen Kreiſe; 
einige Chuckla's ein Circar oder eine Provinz, und mehr oder 
weniger ſolcher Provinzen einen Staat (Soubah), deren es un⸗ 
zählige, große und kleine giebt, theils neben einander, theils 
im Vaſallen⸗Verhältniß zu einander ſtehend, bis auf wee 


—— 


*) Wallace fifteen years in India. London 1823, 
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nige Ausnahmen) aber jetzt der engliſch⸗oſtindiſchen Compag⸗ 
nie tributär. Revolutionen im Pallaſte, die jene Fürſten um 
Thron und Leben bringen, ſind dort nach ächt orientaliſcher 
Weiſe an der Tagesordnung; der große Haufen der Unterthanen 
ſieht ihnen aber mit Gleichgültigkeit zu. Er weiß zu gut, daß 
er von dergleichen Veränderungen eine Beſſerung ſeines Zu⸗ 
ſtandes nicht zu hoſſen, eine Verſchlimmerung aber auch faſt 
nicht mehr zu beſorgen hat, und daß ohnehin dem neuen Ree 
genten das Schickſal feines Vorgängers in Kurzem bevorſteht. 

Die Unterthanen in den den Engländern unmittelbar un⸗ 
terworſenen Landestheilen find zwar beſſer daran, **) als die 
der mittelbaren Fürſten, welche, außer den Koſten ihres eignen 
ſchwelgeriſchen Hofſtaats, auch noch den der Compagnie zu 
zahlenden Tribut von ihnen erpreſſen; dennoch bemerkt man 
bei den Hindus keine Liebe zu ihren europäiſchen Beherrſchern, 


D 


) Diefe wenigen nod) unabhängigen Regenten, die es 
aber auch nur ſo lange bleiben können, als ſie ſich ruhig ver⸗ 
halten werden, ſind: 1. der Maharatten Seindiah, 2. der 
Rajah vou Lahore, 3. der Rajah von Nepaul, 4. der Beherr⸗ 
ſcher von Cabul, 5. die Ameer's (Standesherrn) von Sind; 
zuſammen eine Bevölkerung von beiläufig 10 bis 11 Millio⸗ 
nen Seelen. 

**) Die Abgaben in den engliſchen Landestheilen beſtehn 
ſaſt ausſchließlich in Grundſteuern. Verbrauchsſteuern werden 
nur von ſehr wenigen Gegenſtänden erhoben und ſind nur für 
gewiſſe lokgle Zwecke, als Wege⸗ und Brücken⸗Vauten ic. 
beſtimmt. 
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obgleich fie für den höhern Culturzuſtand derſelben tiefe Ehr⸗ 
ſurcht hegen und auch wohl einſehen, daß ſie ihnen Sicherheit 
des Eigenthums ant Befreiung von den zahlloſen Räuber⸗ 
banden verdanken, die ehedem ſowohl auf den Landſtraßen 
als auf den Flüſſen jeden Verkehr erſchwerten. Die Abnei⸗ 
gung der Hindus gegen die Engländer liegt offenbar in dem 
zu großen Abſtande des Nationalcharakters beider Völker, zu 
deſſen Verſchmelzung die Leztern abſichtlich nichts thun. 
Außer den Hindus giebt es in Indien auch Muhameda⸗ 
ner, Abkömmlinge der ehemaligen Beherrſcher des Landes. 
Noch jetzt gehören die meiſten Fürſten, welche in Indien re⸗ 
gieren, zu dieſer Religion. Ihre Anhänger bilden etwa ein 
Siebentel der ganzen Bevölkerung und ſind am zahlreichſten 
in den nord⸗öſtlichen Provinzen. Sie üben ihren Gottesdienſt 
ungeſtört aus, und leben äußerlich in gutem Vernehmen mit 
den Hindus, denen ſie an Bildung überlegen find. Ihre Ree 
ligion ijt unfireitig erleuchteter als die ber Brahmanen, wenn 
leztere überall den Namen einer Religion verdient; indeſſen 
find jene indiſchen Bekenner des Islams in manchen Punkten 
von der Reinheit des Glaubens und von den Sitten ihrer 
osmaniſchen Brüder abgewichen und namentlich findet man 
unter ihnen ſtarke Weintrinker. Die Hindus — doch nur in 
den höhern Ständen — haben von ihnen die Vielweiberei an⸗ 
genommen, und entziehen ihre Weiber den öffentlichen Blicken, 
ohne es jedoch den Moslim's in der Eiſerſucht gleichzuthun. 
Auch Chriſten gab es ſchon in Indien, noch lange ehe die 
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Europäer dort zu verkehren anfingen, beſonders im füdlichen 
Theil. Der Tradition nach ſoll der heilige Apoſtel Thomas 
das Chriſtenthum in Indien gepredigt und dort ſeinen Tod 
als Märtyrer gefunden haben. Die Anzahl dieſer Urchriſten 
iff indeſſen nur gering und ihre Unwiſſenheit groß. Von if» 
rer Religion kennen fie nicht viel mehr als einige Geremonien, 
verſäumen aber nicht, alljährlich nach dem Grabe des heiligen 
Thomas zu wallfahrten. Da ſie nur gemeine Gewerbe trei⸗ 
ben, ſo werden ſie von den übrigen Bewohnern des Landes 
auch nur wenig geachtet, am wenigſten von ihren europäiſchen 
Glaubensbrüdern. 

Die geſammte Bevölkerung Indiens wird nach einer un⸗ 
gefähren Schätzung auf 134 Millionen Seelen angeſchlagen, 
wovon etwa 7 Ye auf die Beſitzungen der Engländer, z auf die 
ihrer zinspflichtigen Alliirten und A, auf die noch unabhängi⸗ 
gen Staaten fallen.“) Rechnet man hiervon für den muhame⸗ 
daniſchen Theil der Bevölkerung, einſchließlich der wenigen 
Chriſten und einiger andern ausländiſchen Stämme, 20 Mile 
lionen ab, ſo bleiben 114 Millionen Hindus, und es dürfte 
mithin dieſes Volk nach den — leicht das Zahlreichſte 
auf der Welt ſein. 

Daß eine fo große Menſchenmaſſe über Men Flächenraum 
von mehr als 60,000 deutſchen Q. Meilen verbreitet, manche 
Nüaneirung, ſowohl in ihrem Außern als in ihrem National⸗ 
— 

*) Walter Hamilton description of Hindostan. London 1820. 


charakter darbieten müſſe, verſteht ſich von ſelbſt. Bleiben 
wir aber bei den Hauptzügen ſtehen, fo zeigt fid) uns der Hindu 
im Allgemeinen als wohlgeſtaltet, von mittlerer Größe und 
ſchlankem, geſchmeidigem Körperbau. Sein. Auge und ſein 
Haar ſind ſchwarz, ſeine Geſichtsfarbe dunkelbraun, ins Oliven⸗ 
farbige ſpielend doch wedjelt die Farbe der Haut durch alle 
Schattirungen hindurch, von einer faſt den Negern gleichkom⸗ 
menden Schwärze an, bis beinahe zu der Weiße der Gury: 
Biet, ohne daß fid) bisher cin Grund von dieſer großen Ver⸗ 
ſchiedenheit hat auffinden laſſen. Von Charakter iſt der Hindu 
gutmüthig, ohne heftige Leidenſchaften, ſeinen nächſten Bors 
geſetzten gehorſam, in Speiſe und Trank ſehr mäßig und ge⸗ 
gen Unglücliche mildthätig. Dieſe guten Eigenſchaften liegen 
jedoch mehr in feinem Temperament als in ſeinen Grundſätzen; 
denn da er einer vernünftigen Religion als Leiterin entbehrt, 
fo ſind auch feine Begriffe von Tugend und Recht äußerſt un: 
vollkommen. Seinem Worte und ſelbſt feinen Schwüren darf 
man daher keineswegs trauen und er betrügt, wo er glaubt, 
es ungeſtraft thun zu können, zumal Habſucht und Geiz ihn 
vorzugsweiſe beherrschen. Hat er ſich aber zu gewiſſen Dien⸗ 
fien. vermiethet, fo kann man auf treue und gewiſſenhafte Er⸗ 
füllung rechnen. Einen auffallenden Beweis geben die Räu⸗ 
ber von Profeſſion (Kallen), deren ſich Reiſende von Stande 
zur Bedeckung zu bedienen pflegen. Sie find die zuverläſſig⸗ 
fien Führer und Wächter, die es giebt, und ſchonen im Noth⸗ 
fall ihres Lebens nicht, um den zu vertheidigen, der ſich ihnen 
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anvertraute. Die Weiber find treu, ſittſam und ihren Män⸗ 
nern gehorſam. In den höhern Ständen, wo die Vielweiberei 
bei den Reichen Sitte ift, entziehen fie fid) den Blicken der Frente 
den. Der Geringere hat nicht mehr als eine Frau, und dieſe 
verbirgt ſich nicht; begleitet ſie ihren Mann außer dem Hauſe, 
fo ſieht man fie nicht neben ihm gehn, fondern ehrfurchtsvoll 
ihm folgen. In Kenntniſſen und Bildung ſtehen beide Ge⸗ 
ſchlechter auf einer ſehr niedrigen Stufe. Leſen und Schrei⸗ 
ben beſchränkt fid) auf die Claſſe der Brahmanen und ft auch 
dort nicht allgemein. In neueren Zeiten ſind jedoch mehre 
Elementarſchulen nach der Methode des gegenſeitigen Unter⸗ 
richts angelegt worden, daher ſich für die künftige Generation 
beſſere Ausſichten eröffnen. An Fertigkeit zu mechaniſchen und 
küͤnſtlichen Arbeiten gebricht es dem Hindu keineswegs, und es 
wird ihm nicht ſchwer, die Handgriffe ſeines Gewerbes zu er⸗ 
lernen. Wäre der Boden minder fruchtbar und der Hindu 
minder genügſam, ſo würde er wahrlich kaum die Zeit finden, 
ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben; ſo viel entzieht ihm die 
Ausübung feiner Religion oder, beffer geſagt, feiner abergläu⸗ 
biſchen Gebräuche. Von den drei Haupt⸗Gottheiten feines 
Cultus: Brahma der ſchaffenden, Viſchnu der erhaltenden und 
Siva der gerfiórenben, ſollen die beiden letztern es fid) häufig 
auf Erden haben gefallen laſſen, und dort unter mannigfalti⸗ 
gen Geſtalten ſich verkörpert haben. Jede dieſer Geſtaltungen 
giebt Stoff zu einer eignen Anbetung an einem beſondern 
Feſttage. Hierzu kommt noch eine Schaar von Göttern une 
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tergeordneten Ranges und von Halbgöttern, ferner ein Troß 
von Genien, Zauberern, Hexen u. f w.; endlich ift faſt jeder 
großartige Gegenſtand in der lebloſen Natur, jeder Fluß, je⸗ 
der Waſſerfall, jeder Fels entweder ſelbſt ein Gott, oder er 
ſteht unter dem Schutze eines ſolchen, der nicht übergangen 
werden darf. Auf dieſe Weiſe füllt fid, zum großen Nach⸗ 
theil der Gewerbſamkeit und des Nationalwohlſtandes, das 
Jahr mit religiöſen Feſten, Wallfahrten, Prozeſſionen und 
Opfern. 

Es hat, ſeitdem chriſtliche Nationen in Verkehr mit In⸗ 
dien gekommen find, an Verſuchen nicht gefehlt, ihren Glau⸗ 
ben dort einzuführen; allein ſie haben bisher wenig oder gar 
keinen Erfolg gehabt. Anfangs verſahen es die Portugieſen 
durch ihren fanatiſchen Eifer, und die ſcheußlichen Auto da 
Fes zu Goa, weit gefehlt, das Evangelium den Hindu's zu 
empfehlen, flößten dieſem weichgeſinnten Volke einen Abſchen 
dagegen ein. Die ſpäter hingekommenen deutſchen und hol⸗ 
ländiſchen Miſſtonarien fanden daher wenig Vertrauen. Die 
Hauptſchwierigkeit, die ſich der Bekehrung des Hindu entge⸗ 
genſtellt, liegt indeſſen wohl darin, daß die Religion für ihn 
nicht bloße Glaubensſache iſt, ſondern mächtig in ſein Leben 
und Handeln eingreift, oder vielmehr ſich ganz mit ihm 
entifziet. Sie iſt es, die ihm feine Stellung im Leben ane 
weiſt, das Gewerbe, das er treiben, die Koſt, die er genießen, 
den Umgang, den er pflegen foll. Sie belebt feine Tage mit 
einem geſchäftigen Müßiggange, der ſeiner Indolenz und dem 
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Clima zuſagt, und er könnte fie nicht verlaſſen, ohne feiner 
ganzen Exiſtenz eine andere Richtung zu geben, was von ei⸗ 
nem dem alterthümlichen Oerkommen fo ängſtlich anklebenden 
Volke ſchwer zu erwarten iſt. 

Doch, was fid durch Bekehrung nicht erlangen läßt, wird 
wahrſcheinlich mit der Zeit auf dem Wege der Erziehung 
zwar langſamer, aber um ſo vollſtändiger erreicht werden. 
Dahin ſcheint das Ziel des engliſchen Gouvernements zu 
gehen, welches in Religionsſachen den Grundſatz einer ſtrengen 
Neutralität beobachtet und ſich jedes unmittelbaren Einwir⸗ 
kens auf das Gewiſſen feiner heidniſchen Unterthanen enthält, 
auch nicht duldet, daß der Eifer der Miffionarien in Proſely⸗ 
tenmacherei übergehe; zugleich aber es ſich angelegen ſein 
läßt, guten Unterricht zu befördern und zu unterſtützen. Durch 
dieſes kluge Benehmen iſt das Zutrauen der Hindus gewon⸗ 
nen worden, und man bemerkt ſchon bei vielen unter ihnen 
ein Hinneigen zur chriſtlichen Lehre, wie es ſchwerlich Statt 
haben würde, wenn man ſie ihnen hätte aufdrängen wollen. 
Die Miſſionarien und die Geſellſchaft zur Beförderung des 
Glaubens haben in Caleutta und der Umgegend 20 Knaben⸗ 
und 23 Mädchenſchulen angelegt und mit trefflichen Lehrern 
beſetzt, und die Hindus beeifern ſich, ihre Kinder hinzuſchicken, 
da fie wiſſen, daß von Bekehrung dort nicht die Rede iff, 
Aber wenn gleich die chriſtliche Religion in dieſen Schulen 
nicht förmlich gelehrt wird, ſo bedient man ſich doch einer 
unſchuldigen Kriegsliſt, um die Jugend mit derſelben bekannt 


— 171 — 


zu machen. Man gebraucht nemlich das alte und neue Teſta⸗ 
ment als claſſiſche Leſebücher zur Erlernung der Engliſchen 
Sprache und läßt die Kinder die zehn Gebote und das Gebet 
des Herrn als Übungsſtücke auswendig lernen. Auf dieſem, 
den Eltern ganz unverdächtig ſcheinenden Wege werden ihnen 
Wahrheiten beigebracht, die auf ihr jugendliches Gemüth tie⸗ 
fen Eindruck machen, und ſelbſt Muſelmänner und Brahmanen 
bleiben nicht unempfindlich dabei, wenn ſie zufällig die Schul⸗ 
jugend am Wege figend die Geſchichte von der Schöpfung 
und von der Sendung unſers Heilandes, oder vom barmher⸗ 
zigen Samaritaner, oder von Jakob und deſſen Brüdern leſen 
Doren. Biſchof Seber *) erwähnt cines reichen und als höchſt 
orthodox bekannten Brahmanen, der, als er einer Schulprüfung 
beigewohnt hatte, von Bewunderung hingeriſſen, zu den Leh⸗ 
rern ausrief: „Wahrlich, wenn dieſe Kinder alles das before 
gen, was die Bergpredigt vorſchreibt, ſo will ich für mich und 
die Meinen keine andere Diener auswählen als unter ihnen!“ 
Wie bei den Kindern der Unterricht, ſo wirkt bei den 
Erwachſenen Beiſpiel, Mode und die Eitelkeit, es der herrſchen⸗ 
den Nation gleich zu thun. Man fiche bereits in Calcutta 
viele von den reichen Ingebornen in Londoner Kutſchen mit 
ſchoͤnem Geſpann fahren, ihre Häuſer gleich denen der Enge 
länder mit Säulen von Corinthiſcher Ordnung zieren, ihre ; 


*) Reginald Heber, bishop of Calcutta, Journey through 
India, London 1828. 
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Zimmer mit engliſchen Meubles füllen und ihre Wände mit 
engliſchen Kupferſtichen behangen. Manche unter ihnen ſpre⸗ 
chen Engliſch geläufig und ſind mit der brittiſchen Litteratur 
und Poeſie nicht unbekannt. Einige kleiden ſchon ihre Kinder 
nach engliſchem Schnitt, wiewohl fie ſelbſt fid) noch nicht ges 
trauen, ihre heimathliche, dem Clima angemeſſene Tracht ab⸗ 
zulegen. Sie geben fid) das Anſehn, vorurtheilsfreie Denker 
zu fein, ſuchen den Umgang mit Engländern und die Annä⸗ 
herung würde wahrſcheinlich ſchon weiter gediehen ſein, wenn 
dieſe ihnen mit gleichem Wunſche entgegen kämen. Auch der 
Politik geben ſie ſich hin, und zwar iſt es Ton bei ihnen, ein 
Whig zu fein, daher auch die in bengaliſcher Sprache ere 
ſcheinenden Zeitungen, deren es bereits drei giebt, ſich zur 
Oppoſitionspartei hinneigen. Es fand ſich ſogar, wie Heber 
erzählt, als die ſpaniſche Revolution ausbrach, ein Hindu 
veranlaßt, dieſes Ereigniß durch ein großes Gaſtmahl zu feiern. 
Doch Caleutta iſt nur ein Punkt auf der Karte, und die ganze 
engliſche Bevölkerung in Hindoſtan nicht viel mehr als ein 
Tropfen im Meere, daher noch manche Generation untergehn 
kann, bevor die Civiliſation fid von der Hauptſtadt aus bis 
in die entfernteſten Provinzen ausgedehnt haben wird. 

Unter den verſchiedenen Einrichtungen, die ſich aus der 
Religion Brahma's herſchreiben und deren Urſprung fic) in der 
Zeiten Hintergrund verliert, giebt es eine, die den allerver⸗ 
derblichſten Einfluß auf das öffentliche, wie auf das Privat: 
leben des Hindu, auf ſeinen Charakter und ſeine Moralität 
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äußert, die den Flug des Genius niederdrückt, die Indüſtrie 
lahmt, jedes geiſtige Fortſchreiten hindert, und, fo lange fie 
dauern wird, die Nation zum Stillſtande verdammt. Man 
erräth, daß von der Eintheilung in Caſten die Rede iſt. 
Nichts von dem, was Eurvpa in Beziehung auf Ahnenſtolz 
und Patrizierdünkel uns zeigt und früher noch in größerm 
Maaße gezeigt hat, hält die Vergleichung mit dem indiſchen 
Caſtengeiſte aus. Denn der Adel läßt ſich doch durch Ver⸗ 
dienſte oder durch Gunſt erlangen, und nach Jahrhunderten 
iſt es ein alter; aber die Caſten find auf ewig abgeſchloſſen 
und durch eherne Schranken getrennt, deren Überſteigung Fre⸗ 
vel gegen göttliches und menſchliches Geſetz wäre. Dieſer Ca⸗ 
ſten giebt es vier, deren jede ihre mannigfachen Unterabthei⸗ 
lungen hat. Die erſte und vornehmſte iſt die der Brahma⸗ 
nen. Ihre Mitglieder weihen ſich angeblich bloß den Be⸗ 
trachtungen über göttliche Dinge und enthalten ſich jeder 
Handarbeit. Dennoch ijt dieſe Caſte die wohlhabendſte von 
allen; denn fie hat es von jeher verſtanden, den Aberglauben 
der Übrigen in Contribution zu ſeßen und ſchämt fid auch 
des Bettelns nicht. Aus ihr werden ausſchließlich die Prieſter 
genommen; aber nicht jeder Brahman ift Prieſter und Siet: 
beiden Ausdrücke ſind daher nicht gleichlautend, wie man fie 
wohl zu gebrauchen pflegt. Daß es unter den Brahmanen tu: 
gendhafte und mitunter auch, nach dortigem Maaßfſab, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Männer giebt, iſt wohl nicht zu bezweifeln; allein 
man dürfte der Mehrzahl nicht Unrecht thun, wenn man fie 
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für Heuchler und Böſewichter hält. Aus der Caſte der Brah⸗ 
manent werden die Miniſter und Räthe der Fürſten gewählt, 
weil fie für die Weiſeſten im Volke gelten. Die Herrſcher 
ſelber find aber niemals Brahmanen, ſondern, ſofern ſie nicht 
Muhamedaner ſind, gehören ſie der zweiten Caſte an, woraus 
denn die Sonderbarkeit entſteht, daß der Miniſter es fid zur 
Schande rechnen würde, bei ſeinem Fürſten zu ſpeiſen. Dieſe 
zweite Caſte iſt die der Krieger, Khetries, (ausgeſprochen 
Shatriya). Zu ihr gehören die Rajah's auf ber Küſte von 
Coromandel und die Nair's auf der von Malabar. Die Ans 
führer des Heeres heißen Raipoots. Im Lande der Maharat⸗ 
ten und in der Provinz Canara, wo ein kriegeriſcher Geiſt 
faft die ganze Bevölkerung beſeelt, iſt dieſe Caſte minder fireng 
abgeſchloſſen, als in den übrigen Theilen von Hindoſtan. Die 
dritte Caſte, welche ſo zu fagen den Mittelſtand bildet, ijt 
die der Vaiſya (ausgeſprochen Byee ). Sie begreift diejeni⸗ 
gen, die fid) mit der Landwirthſchaſt, dem Handel im Großen 
oder den Fabriken beſchäftigen. Endlich die vierte Caſte, 
die allein fünf mal ſtärker iſt, als die drei andern zuſammen⸗ 
genommen, ift die der Sudra's. Zu ihr gehören Bauern, 
Krämer und Handwerker. Ihre Unterabtheilungen ſind un⸗ 
zählig; jedes Gewerbe bildet eine eigne, wovon einige für 
rein, andere für unrein gelten, aber bloß nach willkührlichen 
Begriffen. So z. B. werden Schmiede, Goldschmiede, Wer 
ber, Maurer und Tiſchler als rein, Schneider, Wäſcher und 

unendlich viele andere hingegen als unrein angeſehn. Den 
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unreinen darf ein Brahman, ohne fid) ſelbſt zu derunchten, 
keinen Unterricht ertheilen, auch von ihren ſich kein Waſſer 
zu den Ablutionen reichen Itten oder es aus demſelben Teiche 
mit ihnen ſchöpfen, was bei den reinen kein Bedenken hat. 
Niemand darf ein anderes Gewerbe treiben, als dasjenige, 
welches ſeiner Caſte und zwar der Unterabtheilung, in der 
er geboren ift, angehört. Kinder müſſen daher allemal das 
Gewerbe ihrer Eltern fortfegen, wie ſehr auch Neigung und 
Fähigkeiten ſie zu einem andern treiben möchten. Das Hei⸗ 
rathen in eine andere als die eigne Caſte würde ſofort das 
Ausſtoßen aus derſelben zur Folge haben. Der Umgang mit 
Mitgliedern anderer Caſten in nicht geflättet, am allerwenig⸗ 
fen das gemeinſchaftliche Speiſen. Nur an dem allerheiligſten 
der Wallfahrtsorte, in dem nicht ohne Lebensgefahr zu errei⸗ 
chenden Tempel zu Juggernauth findet eine Ausnahme Statt *). 
Dort unter den Augen des rieſigen Goͤtzenbildes hört jeder 
weltliche Unterſchied auf, ſind alle Caſten ſich gleich und der 
Sudra darf ohne Scheu ſeine Mahlzeit neben dem Brahman 
verzehren. So vereinigt Aberglaube, was Religion und Sitte 
trennen! 

Das Verbot des Zuſammenſpeiſens Geht mit der religiös 
fen Vorſchrift in Verbindung, welche jedem Stande ſeine be⸗ 
ſondre Koſt anwefſt. Der Brahman darf nichts genießen, was 
gelebt hat; mithin weder Fleiſch noch Fiſch. Dem Krieger, 


) Raynal, hist. philos. et polit. des deux Indes. 
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deſſen Berufe eine bloß vegetabiliſche Koſt nicht zuſagen würde, 
ig Schöpfen« und Wildfleiſch geſtattet; auch einige andere in 
angreifender Beſchäftigung lebende Stände eſſen Fleiſch; im 
allgemeinen iſt ſolches aber den niedern Ständen unterſagt; 

auch verbietet es ihnen in der Regel ſchon die Armuth. Da⸗ 
gegen ſind ihnen Fiſche erlaubt, die dort ſehr häufig und 
wohlfeil ſind, zumal in der Jahrszeit, wenn die ausgetretenen 
Flüſſe die Reisfelder bewäſſern, wo man ſie mit Handnetzen 
in Menge fängt. Die Hauptnahrung der Hindus beficót in 
Reis, Milch und der Frucht des Cocosbaum. Auch Kartoffeln 
werden jetzt auf den hochliegenden Feldern gebaut und: find 
ihnen eine willkommene Nahrung. Minds und Kalbfleiſch ißt 
kein Hindu, weil es ihm heilige Thiere find. Im Ganzen iſt 
die Nation äußerſt mäßig. 

Jede Caſte wacht durch beſondere Ausſchüſſe oder Logen 
auf Beobachtung der Vorſchriften und insbeſondere auf Erhal⸗ 
tung eines reinen Geblüts, zu welchem Ende genaue Regiſter 
über Geburten, Ehen und Todesfälle geführt werden. Indeſ⸗ 
fon geht es der Gaften -Eintheilung wie allen zweckwidrigen 
Inſtitutionen in der Welt; fie laſſen fid) nicht in ihrer gan⸗ 
zen Strenge durchführen, und erleiden daher manche Ausnah⸗ 
men. Man ſieht z. B. Brahmanen das Feld pflügen, man 
ſieht ſie als gemeine Soldaten im Heere dienen; deunoch ver⸗ 
läßt ſie der Stolz ihres Standes nicht. Auch die Vorſchrif⸗ 
ten in Bezug auf Soft werden häufig überſchritten, nicht viel 
anders, als die Fasten der Katholiken. Die Anhänger des 
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Buddha erkennen keinen Caſtenunterſchied an und dies if 
einer der Hauptpunkte, worin ſie von denen des Brahma ab⸗ 
weichen. e e 

Was zu feiner der obgedachten vier Caſten gehört, ift von 
der menſchlichen Geſellſchaft fo gut wie ausgeſchloſſen und mit 
dem Stempel ewiger Schmach belegt. In dem größten Theile 
von Hindoſtan heißen dieſe Unglücklichen Pariah, ein Aus⸗ 
druck, der auch von Thieren und lebloſen Dingen gebraucht 
wird, um das Schlechteſte in ſeiner Art, den Auswurf zu be⸗ 
zeichnen. Dieſe Menſchenklaſſe darf nicht mit andern in Städ 
ten oder Dörfern zuſammenwohnen, ſondern muß ſich auf dem 
Felde oder in entlegenen Büſchen Hütten bauen; denn ihr 
Anblick ift widrig, und ihre Nähe ſtoͤrend, ihre Berührung 
aber vollends verunehrend, und wen ein Pariah anzufaſſen 
wagt, der iſt berechtigt, ihn auf der Stelle zu tödten. Sie 
dürfen kein Thier ſchlachten, ſondern eſſen nur das Fleiſch von 
gefallenem Vieh und verrichten die ſchmutzigſien und herab⸗ 
würdigendſten Arbeiten, denen ſich kein Caſtenmitglied unter⸗ 
ziehn würde, wie z. B. die Hinwegſchaffung des Unraths, das 
Begraben der Todten und alle Henkerdienſte. Kein Tempel 
darf von einem Pariah betreten werden; jedoch wird ihm ge⸗ 
ſtattet, durch die offnen Thüren hineinzuſehn und das Bild 
des Götzen iſt ſo geſtellt, daß ſein Blick es treffen könne. Eben 
fo wenig darf er auf den Markten erſcheinen. Wollen feines 
Gleichen Lebensmittel einkaufen, ſo müſſen ſie in einiger Ent⸗ 
fernung vom Markte ſtehn bleiben, durch lautes Rufen ihre 

Berliner Kal. 1831. M 
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Bedürfniſſe kund thun, das Geld dafür niederlegen und ſich 
dann ſchnell irgendwo verbergen. Die Verkäufer hohlen ſodann 
das Geld, legen dafür das Verlangte hin und erſt, nachdem 
ſie ſich wieder entfernt haben, dürfen die Pariah's aus ihrem 
Schlupfwinkel hervortreten und das auf ſo ſonderbare Weiſe 
Erſtandene nach Haufe tragen. Einem Pariah, welcher Fähig 
keiten befipt, ſteht jedoch unter einem muhamedaniſchen ze, 
ſten, wie die meiſten im Lande es find, der Weg zum Fort⸗ 
kommen in der Armee offen; denn dieſe kümmern ſich nicht 
um die Caſteneintheilung des Brahma, ſondern ſtellen gern 
geſchickte Leute in ihrem Heere an. So kömmt es zuweilen, 
daß ein Brahman als gemeiner Soldat unter einem Pariah⸗ 
Offizier dient, der ihn nach Gefallen ausprügelt. Solche kleine 
dienſtliche Unannehmlichkeiten nimmt der Brahman ruhig hin, 
ohne ſich dadurch im Mindeſten in ſeinem Range beeinträch⸗ 
tigt zu fühlen; aber er würde unfehlbar aus feiner Caſte aus: 
geſtoßen werden, wenn er ſich ein einziges Mal herabwür⸗ 
digte, mit feinem Dffigier zu eſſen. Auf der Küſte von Ma⸗ 
labar nennt man dieſe Menſchengattung Pouliat. Dort 
haben ſie aber noch eine Elaſſe unter ſich, auf welche ſie die 
Verachtung, mit der ſie belegt werden, fioly zurückwerfen; 
dieſe heißen Poulichi' 8. Ihnen ift ſogar der Gebrauch des 
Feuers unterſagt und gar nicht einmal geſtattet, auf dem Erd⸗ 
boden zu wohnen, fondern fie müſſen ſich auf den Bäumen in 
Wäldern Neſter bauen. Von ihren luftigen Wohnungen herab 
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heulen fie, wenn fie der Hunger plagt, bis mitleidige Seelen 
ihnen Nahrung hinlegen, die fie dann eiligſt heraufhohlen. 
Derſelbe thörige Wahn, der alle dieſe ſchuldloſen Geſchöpfe 
fo tief unter die Menſchheit ſtellt, giebt ihnen zugleich ein 
Mittel an die Hand, ſich in der Meinung zu heben, die Auf⸗ 
merkſamkeit der übrigen Stände auf ſich zu lenken, ja ſelbſt 
ihre Hochachtung zu erwerben. Dieſes häufig benutzte Mittel 
ift die Selbſtpeinigung. Sie muß aber, wenn fie den Zweck 
erreichen folk, bis ins Unglaubliche getrieben werden und die 
gewohnlichen Caſteiungen, welche fromme Brahmanen ſich out: 
zulegen pflegen, weit hinter fid laſſen. Dergleichen Selbſtgnä⸗ 
ler von Profeifion, wovon es beſonders im ſüdlichen Hindoſtan 
wimmelt, heißen Joguay. Sie bilden einen geiſtlichen Bet⸗ 
telmönchsorden, geloben ſich nie zu waſchen, zu kämmen, noch 
das Haar zu verſchneiden, haben kein anderes Lager als die 
Erde und kein anderes Dach als den Himmel. Viele enthalten 
ſich der Nahrung faſt bis zum Verhungern, andere entbehren 
wochenlang des Schlafs. Maw fieht fie fid) geißeln, ihren 
Körper mit Wunden bedecken, auf glühenden Kohlen ſich rö⸗ 
fier, dann im Unrathe fid) wälzen, oder tagelang auf einem 


Juße ſtehn, oder in gekrümmter Stellung, oder die Arme (o 


lange über dem Kopf zuſammenſchlagen, bis es ihnen unmög⸗ 

lich wird, fie wieder herunterzubringen und andere ähnliche 

Abgeſchmacktheiten verrichten. Dafür lohnt fie die Verehrung 

der Gläubigen, die fie als übernatürlich begabte Weſen anſehen 

und ihnen die ausgeſuchteſten Leckerbiſſen zutragen, um ihren 
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Rath und ihren Beiftand zu erlangen. Selbſt die vornehm⸗ 
ſten im Volke ſteigen von ihren Elephanten herab, um dem 
ihnen begegnenden Joguay ihre Huldigung darzubringen. 
Ihre Hauptverehrer zählen ſie aber unter dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht, das beſonders gegen Unfruchtbarkeit — die größte 
Schande, die ein Hinduweib treffen kann — ihre Hülfe, und 
oft nicht vergebens nachſucht. Ihre Anmaßung ſteigt mit der 
Ehrfurcht, die man ihnen beweiſt, und die Unverſchämtheit 
des Joguab's im Fordern und Befehlen kennt keine Gränzen. 

Die ängſtliche Beſorgniß des Hindu, der Caſte, der er an⸗ 
gehört, etwas zu vergeben, iſt nicht bloß lächerlich; fie ig auch 
für foinen Charakter verderblich. Sie verengt das Herz die. 
ſer ſonſt gutmüthigen und gaſifreien Menſchen, und läßt fie 
dem hülfloſen Unbekannten ihre Thür ſchonungslos verſchlie⸗ 
ßen. Seber erzählt uns, daß ein Europäer in einem Dorfe, 
durch welches ſein Weg ihn führte, einen fremden Knaben 
krank und ſchmachtend an der Erde liegend fand. Das Uebel 
hatte ihn unterwegs ereilt und die Dorfbewohner ſahen ihm 
von ferne zu, ohne daß es einem von ihnen eingefallen wäre, 
ihm Linderung zu verſchaffen; denn er konnte ja einer unrei⸗ 
nen Caſte angehören! Hätte der Christ ſich ſeiner nicht er⸗ 
barmt, ſo hätte er vor Schmerz umkommen müſſen, oder 
wäre ein Opfer der Raubthiere geworden. Allein eben die⸗ 
ſes Benehmen der Europäer, die auch in dem Geringſten 
der Menſchen die Würde des Geſchlechts nicht verkennen wol⸗ 
len, iſt den Hindus zuwider und nährt ihre Abneigung gegen 
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ihre Beherriher, die beſonders in den von der Hauptſtadt ent⸗ 
ernten Provinzen noch (efr bemerkbar ift. 

Außerdem, daß der Caſtenſtolz zur Härte und Unempfind⸗ 
lichkeit führt, verleitet er aber auch mitunter zu den ſcheußlich⸗ 
fien Verbrechen. Ein Beiſpiel giebt uns der in der Provinz 
Guzerat bei den vornehmen Ständen übliche Mord aller auf 
die Welt kommenden Kinder weiblichen Geſchlechts. Der 
Sage nach iſt der Urſprung dieſes barbariſchen Gebrauchs 
darin zu ſuchen, daß vor 2000 Jahren ein Fürſt jenes Landes 
feine einzige, wunderſchöne Tochter, die, wie ſeine väterliche 
Eitelkeit ihn überredete, kein Sterblicher zu beſitzen würdig 
ſei, dem Gott Brahma opferte. Seitdem pflegen die Rai⸗ 
poots ihre Töchter bei der Geburt umzubringen, um einer 
möglichen Mifheirath vorzubeugen und verſehen ſich dagegen 
mit Weibern durch Ankauf in andern Gegenden. Die Art 
des Mordes wird vor den Engländern möglichſt geheim gee 
halten; indeſſen hält Heber es für wahrſcheinlich, daß er gleich 
bei der Geburt vollbracht wird, zu welchem Ende in der Wo⸗ 
chenſtube ein Gefäß mit Milch ſteht, um das Kind, wenn es 
ein weibliches iſt, ſogleich und zwar ohne Wiſſen der Mutter 
zu erſäufen. Der engliſche Major Walker, der lange Zeit in 
Guzerat befehligte, widerſetzte ſich aus allen Kräften dieſer 
Unmenſchlichkeit und brachte es auch dahin, daß ſie unterblieb. 
Als er die Provinz verließ, bezeugte ihm eine Schaar vorneh⸗ 
mer Jungfrauen in feierlichem Aufzuge ihren Dank, indem 
ſie ihn mit Blumen bekränzten und ihren Erretter, ihren Va⸗ 
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ter nannten. Dieſer Menſchenfreund erndtete aber dafür 

die Misbilligung ſeiner Vorgeſetzten ein, und nach ſeinem 

Abgange foll der empörende Gebrauch auch wieder begonnen 

haben. . 

Doch diefe Unnatur iſt nicht die einzige, die uns das felts 
ſame Land vor Augen ſtellt. Wer kennt nicht die berüchtigten 
Sutti's oder Flammenweihen der Wittwen, die fo manchen 
Stoff für Roman und Drama gaben? Nichts beweiſt beſſer, 
was Eitelkeit, Schwärmerei und mißverſtandenes Ehrgefühl 
über den Menſchen vermögen, da fie ſogar den mächtigſten 
der Naturtriebe, die Selbſterhaltung unterdrücken können. 
Das Verbrennen der Wittwen beruht nicht im Geſetze des 
Brahma, ſondern iſt ſpätern Urſprungs, jedoch ſchon ſeit un⸗ 
denklicher Zeit im Gebrauch. Eigentlich haben nur Brahma- 
nenwittwen dieſes Vorrecht, daher die Wittwen der Khetries, 
wenn ihnen danach gelüſtet — wozu der Stolz ſie nicht ſelten 
treibt — die Erlaubniß mit Gelde erkaufen müſſen. Unbillig 
wäre es jedoch, wollte man, neben andern minder rühmlichen 
Bewegungsgründen, nicht auch eheliche Liebe mit in Anſchlag 
bringen, durch welche ſich die Indianerin in der That vortheil⸗ 
haft auszeichnet. Als Kind ſchon verlobt, und, mit Rückſicht 
auf das Clima, ſehr jung vermählt, iſt ihr der Gatte alles, 

beſonders in den höhern Ständen, wo die Gitte fie jedem 
fremden Umgange entzieht. Sie hängt ihm mit unverbrüch⸗ 
licher Treue und Ergebenheit an, und ſein Tod bringt ihr, 
außer dem Schmerz, ihn verloren zu haben, auch noch bie Aus⸗ 
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ficht in eine freudenloſe Zukunft; denn Wittwen ſtehen in der 
offentlichen Meinung nicht viel Höher als Pariah's. Sie dür⸗ 
fen unter keinen Umſtänden wieder heirathen, ſelbſt wenn ſie 
als Kinder ſchon verwittwet würden, was nicht felten gefchieht, 
da man die Mädchen oft fon im vierten Jahre verheirathet, 
und fie bis zur erreichten Mannbarkeit im älterlichen Haufe 
zurückbehält. Sie dürfen ferner kein Geſchmeide tragen, woe 
ran ihr Geſchlecht fer hängt; ihre Kleider nicht roth beſetzenz 
müſſen auf der Erde ſchlafen und im Hauſe Mägdedienſte ver⸗ 
richten, überhaupt werden ſie als die letzten im Hausſtande 
betrachtet, ſtehen unter dem Befehl ihrer eignen Kinder, und 
müſſen ſich jede Demüthigung gefallen laſſen. Dieſe Ernie⸗ 
drigung im Gegenſatz zu den paradieſiſchen Freuden, welche 
die Brahmanen ben. fid opfernden Wittwen in einem eigends 
für ſie beſtimmten Himmel verheißen, haben ohne Zweifel die 
meiſten zum Scheiterhaufen geleitet. Um das Gefühl beſſer 
zu betäuben, nehmen dieſe ſchauderhaften Hinrichtungen das 
Gepränge fröhlicher Feſte an. Unter Klang, Sang und Tanz 
naht Dë das geweihte Opfer, im köſtlichſten Schmuck gehüllt 
und mit Blumen bekränzt, in Begleitung aller Verwandten 
und Freundinnen, ſchreitet einige Male um den Richtplatz 
berum, nimmt dann Abſchied von den Umfichenden, unter 
welche die Scheidende ihr Geſchmeide veríbeilt, und beſteigt 
mit freudigem Blick den Holzſtoß, ober läßt ihn vorher anyüns 
den und ſoringt dann in die Flamme hinein. Um ihren 
Tod zu beſchleunigen, wird fie von ihren Freunden mit gee 
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ſchmolzener Butter (ghee) übergoſſen. Daß Eine von ihnen 
im entſcheidenden Moment zurückgewichen wäre, ij ein nie 
erlebter Fall. Betrübend iſt es zu denken, wie viele tauſend 
Menſchenleben dieſer unſinnige Wahn ſchon gekoſtet haben 
mag. Obgleich die Zahl gegen ehedem abgenommen haben 
ſoll, ſo iſt ſie doch in der neuern Zeit noch ſehr beträchtlich 
geweſen. Wallace berichtet, daß im Laufe des Jahres 1803 in 
Calcutta und der Umgegend allein 275 Wittwen den Feuer⸗ 
tod geſtorben find. Da in dem Stande, bem (ie angehören, 
Vielweiberei herrſcht, ſo iſt es nicht ſelten, mehrere Frauen 
einen Scheiterhaufen theilen zu ſehn. Im Jahr 1807 ſtarb 
zu Barnagore ein zweiundneunzigjähriger Brahman mit Hinz 
terlaſſung von zwölf Frauen, von denen drei ihm in den Tod 
ſolgten. Zwei davon ſtanden in der Blüthe der Jugend, die 
dritte aber war dem Verſtorbenen an Jahren faſt gleich und 
ſo hinfällig, daß ſie auf den Scheiterhaufen hinaufgetragen 
werden mußte, den ihr eigner Sohn, ebenfalls ſchon ein 
Greis, anzündete. d 

Bisher hat die Compagnie, ihrem Grundſatze der Nicht: 
Einmiſchung in Glaubensſachen treu, auch dieſe religiöſen 
Selbſimorde ruhig mit angeſehn, und ſich darauf beſchränkt, 
von den Wittwen, die ihn begehen wollen, eine foͤrmliche Ere 
klärung vor der Obrigkeit zu verlangen, daß weder Zwang 
noch Überredung fie dazu treibe, ſondern es ihr eigner freier 
Entſchluß ſei. Jetzt melden jedoch die öffentlichen Blätter, 
daß der neue General⸗Gouverneur von Indien, Lord Venting, 
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ſeine Verwaltung damit angefangen habe, der Vernunſt ihr 
Recht zu geben und dieſen barbariſchen Akt, auf ſeine eigne 
Verantwortlichkeit, algemein zu unterſagen. Sie ſetzen hinzu, 
daß, zur Verwunderung Aller, die Ingebornen und ſelbſt die 
Brahmanen, weit entfernt ſich dieſer Beſtimmung zu widerſetzen, 
ſie einmüthig gebilligt hätten. So iſt oft ein Vorurtheil ſchon 
untergraben, ehe man es noch ahnet, und ein leiſer Anſtoß 
genügt, um das morſche Gebäude umzuſtürzen, deſſen Feſtig⸗ 
keit nur ſcheinbar war! 7 

Die Todesſeier vornehmer Hindus wird auch noch oft 
mit einem andern, zwar nicht ſo grauſamen, aber doch ſehr 
unvernünftigen Gebrauch, dem Gott Siva zu Ehren, began⸗ 
gen. Man läßt einen jungen Stier mit vier Kühen ſich paa⸗ 
ren, welche den Prieſtern als Gebühr zufallen. Der Stier 
erhält die Freiheit, nachdem ihm das Zeichen des Gottes eins 
gebrannt worden. Dergleichen geweihte Thiere, die man in 
Menge herumlaufen ſieht, ſind eine wahre Plage für's Land; 
denn da es fündhaft wäre, fie zu tödten oder auch nur zu 
ſchlagen, ſo verwüſten ſie ungeſtraft Acker und Gärten, beſu⸗ 
chen auch wohl die ſtädtiſchen Getreidemärkte und zehren dort 
nach Gefallen. Drohungen und Geſchrei ſind die einzigen 
Waffen, die man gegen ſie hat, und da ſie bald inne werden, 
daß nichts Ernſiliches darauf folgt, fo kehren fie ſich nicht 
daran. . 

Der Ackerbau, obgleich die Haupt: Nahrung Hindoſtans, 
wird nachläſſig betrieben. Die Werkzeuge ſind unvollkommen, 
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der Viehſtand mangelhaft. Der Dünger wird dem Boden 
vorenthalten, um ihn als Feuerungsmaterial zu verwenden. 
Die fruchtbare Natur erſetzt alles und giebt dennoch zwei 
Erndten des Jahres, im Frühjahr und im Herbſt. An fabris 
cirenden Gewerben iſt das Land arm. Die Baumwollenwebe⸗ 
rei, das Hauptſächlichſte darunter, ift nicht mehr was ſie war; 
denn obgleich das Material dort heimiſch iſt, kann die Waare 
gegen die des Britten nicht Preis halten, der es zweitauſend 
Meilen weit hohlen muß; ſo groß iſt der Vorſprung des Ma⸗ 
ſchinenweſens. Große Landbeſitzungen ſind in Indien ſelten, 
weil kein Erſigeburtsrecht gilt, ſondern die Söhne alle zu glei⸗ 
chen Theilen erben. (Töchter bleiben von der Erbſchaſt ganz 
ausgeſchloſſen.) Die Mehrzahl der Gutsbeſitzer (Zemindhars) 
entzieht ſich dem Betriebe der Landwirthſchaft, um in großen 
Städten zu leben. Der größte Theil des kulturfähigen Bor 
dens, ſowohl Krondomaine als Privateigenthum, wird in 
Grundſtücken von einigen Morgen Zeitweiſe verpachtet. Diefe 
kleinen Pächter bilden den eigentlichen Bauernſtand. Die 
Ungewißheit ihrer Lage, die zu weit getriebene Parzelirung 
des Bodens, und die in Verhältniß zu den mäßigen Produk⸗ 
tenpreiſen ziemlich hohe Pacht, läßt ſie zu keinem, auch nur 
leidlichem Wohlſtande gelangen. Sie ſind auf die nothwen⸗ 
digſten Bedürfniſſe des Lebens beſchrankt. Zum Glück find 
dieſe in dem warmen Indien nicht groß und es geht nicht, 
wie bei manchem nordländiſchen Bauer, der beſte Theil ber 
Erndte in Branntwein drauf. Der Indier kennt dieſes 
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Getränk kaum und (8 dabei im Eſſen von Natur (cbe mäßig. 
Seine Bekleidung beſchränkt ſich auf das, was der Anſtand durch 
aus fordert, und feine Wohnung beſteht in einer aus Lehm 
und Bambusrohr auf bloßer Erde erbauten niedrigen Hütte, 
(ghur) die er mit feinem Viehe theilt. Eine Thür, und zwar 
ohne Schloß, iſt die einzige Offnung darin. Zur Bedachung 
dienen ihm die ſtarken und langen Blatter der Palme und 
des Cocos⸗Vaums (Cudjan). Die Form des Dachs ift cons 
ver und giebt der ganzen Hütte ungefähr die Geſtalt eines 
umgeworfenen Kahns. Ungeachtet dieſer wenig koſtſpieligen 
Lebensweiſe iſt der indiſche Landmann ſo arm, daß er ſich bei 
eintretendem Mißwachs oft genöthigt ſieht, einen Theil ſeiner 
Kinder zu verkaufen. Dadurch entfieht eine Kaffe unfreier 
Menſchen in Hindoſtan, die auch noch durch die Einfuhr von 
Sklaven aus benachbarten Ländern, doch nur in geringem 
Maaße, vermehrt wird. Dieſer Menſchenhandel (8 durch das 
Geſetz geſtattet und die Engländer, dieſe ſonſt entſchiedenen 
Feinde aller Sklaverei, widerſetzen fid) ihm nicht. Freilich ift 
der Zuſtand dieſer Sklaven, zumal der ingebornen, bei wei⸗ 
tem nicht mit dem der Neger in Weſtindien zu vergleichen; 
im Gegentheil iſt ihr Loos eher günſtig zu nennen. Sie wer⸗ 
den in den wohlhabenden Familien als die ſicherſten und treu⸗ 
ſten Dienſiboten angeſehen, daher man ihnen die Sorge für 
den innern Haushalt vorzugsweiſe anvertraut. Verheirathen 
fie fiy, was ihnen geſtattet wird, fo gehören die Kinder dem 
Eigenthümer der Mutter, und wenn fid) deſſen Sklavenzahl 
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auf dieſe Weiſe über feinen Bedarf vermehrt, ſo ſchenkt er ei⸗ 
nem Theile die Freiheit, was auch ſonſt öfters, zumal auf 
Veranlaſſung froher Ereigniſſe in der Familie, zu geſchehen 
pflegt; denn die Religion empfiehlt dergleichen Handlungen 
als löblich, wogegen es für unedel gelten würde, wollte Ger 
mand ſeinen Sklaven einem Dritten verkaufen. Geſchieht es 
bei Todesfällen, daß Sklaven zur öffentlichen Auktion geſtellt 
werden, ſo können ſie ſelber mitbieten, und erlangen alsdann 
ihre Freiheit gewöhnlich für ein Spottgeld, da man es für 
ſchimpftich halten würde, fie zu überbieten. s 
Die Reichen in Hindoſtan hängen febr am Wohlleben und 
noch mehr am Prunk, dem ſie ſich beſonders in den engliſchen 
Beſitzungen gern überlaſſen, wo ſie nicht zu beſorgen haben, 
durch ihren Aufwand die Aufmerkſamkeit eines habſüchtigen 
Despoten auf ſich zu ziehen. Ihr Luxus hat indeſſen den gu⸗ 
ten Geſchmack eben nicht zum Begleiter. Ihre Häuſer ſind 
mehr geräumig als fin, von Vackſteinen gebaut, mit Kalk 
oder Stuck!) überworfen, mit Ziegeln gedeckt und felten höher 


) Dieſer Stuck, der den Wänden ganz das Anſehn von 
weißem Marmor verleiht, wird aus Muſchelkalk, Uferfand, 
Eiweiß, geronnener Milch und geſchmolzener Butter bereitet. 
Das Auftragen und Abreiben muß aber, wenn er ſeinen vol⸗ 
len Glanz erlangen ſoll, ſehr langſam geſchehen, wobei man 
ſich kleiner Kellen bedient, die nicht größer find als der Nas 
gel eines Daumens, ſo daß die Geduld eines Hindu dazu ge⸗ 
Hort, um ein Haus auf dieſe Weise absupugen. 
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als ein Stockwerk. Einige beſtehen aus einem Haupt-Gebäude 
mit zwei Flügeln, die einen Hof von drei Seiten umſchließen, 
andere bilden ein geſchloſſenes Viereck, in deſſen Mitte fid der 
Hof befindet. Fenſter ſind an der Außenſeite nicht vorhanden. 
Das gerundete Dach ragt eine Strecke über das Haus hinaus 
und bildet ſo um daſſelbe eine Art von Gallerie, die mit Bruſt⸗ 
lehnen verſehen ift und auf Säulen ruht; wenn man nemlich 
runde Holzpfähle, ohne Sockel, die unten im Boden ſtecken, 
Säulen nennen kann. Eine ähnliche Gallerie läuft inwendig 
um den Hof, fo daß fid) die Wohnzimmer zwiſchen beiden be: 
finden. Dieſe Vorhallen haben den Vortheil / die Sonnen⸗ 
strahlen vom Gebäude abzuhalten. Vom Hofe aus erhalten 
die Zimmer ihr Licht durch Offnungen, die mit Laden oder 
Jalouſien geſchloſſen werden können; der Gebrauch von Fen⸗ 
ſterſcheiben it unbekannt. Ein ſolches Haus dient nicht nur 
dem Eigenthümer und ſeiner Familie zur Wohnung, ſondern 
auch feinen Söhnen mit der ihrigen, fo wie fie ſich nach ein. 
ander verheirathen, endlich auch ſeinen Enkeln und ſo fort; 
ganz nach Art der iſraelitiſchen Patriarchen, bis es fid) end- 
lich ſo weit füllt, daß die jüngern ausziehen und ſich eigne 
Häuſer bauen müſſen. Dieſes Zuſammenleben vieler Fami⸗ 
lien wäre bei den mancherlei wohnlichen Bedürfniſſen der 
Europäer freilich nicht ausführbar; allein der Indier braucht 
wenig Raum. Sein Mobiliar beſteht meiſtens nur aus et. 
nem Bette, einigen Götzenbildern und einem Fußteppich, auf 
dem er ſitzt, daher er auch ſogar der Stühle entbehrt. Zu den 
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religisſen und Familienfeſten dient ihm der innere Hofraum. 
Nur in der Nähe der Engländer haben ſich in neuern Zeiten 
ſeine Begriffe vom Unentbehrlichen in dieſem Punkt etwas 
erweitert. 

Die gewohnliche Haustracht des wohlhabenden Hindu 
beſteht in einer Weſte mit Ärmeln von leichtem Mouſſelin 
(Sogai genannt) ohne Taſchen, die ſich vorn auf der Bruſt 
kreuzt und mit Bändern fefigebalten wird; dann in einem 
einige Ellen langen Stüde deſſelben Zeuges, weiches um die 
Lenden geſchlagen und mit beiden Enden hinten und vorn 
am Gürtel feſtgemacht, als Beinkleider dient. Außer dem 
Haufe und bei feierlichen Gelegenheiten nähert ſich die Tracht 
des Hindu's derjenigen der Muhamedaner. Er umwickelt ſein 
Haupt mit weißem, oſt ſehr reich mit Gold geſticktem Mouſ⸗ 
ſelin in Form eines Turbans, der bei den Vornehmſten mit 
Diamanten prangt, zieht ein langes, ebenfalls febr reich ge. 
ſticktes Kleid von Mouſſelin an, Angui genannt, das bis auf 
die Erde reicht und von einem mit goldnen Franzen beſetzten 
Gürtel umſchloſſen wird. Weite Überhofen von fireifigem 
ſeidnem Zeuge ſind darunter ſichtbar, und ein über die Schul 
tern gehangenes Stück Scharlachzeug (Sangalaton) deckt das 
Ganze mit einem reichen Faltenwurf und läßt die Weiße des 
Mouſſelins blendend hervorſtechen. Die Slike find bloß; nur 
ein reich gefticter Pantvffel (Papassi) mit einem vorn gee 
frümmten ungaheuern Schnabel dect die Sohle. Tritt man 
in einen Tempel ein, oder macht einen Befuch, ſo gebietet der 
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Anſtand, dieſe Pantoffel vor der Thür auszuziehn und mit 
bloßen Füßen zu erſcheinen. Die Kleidung der Frauen hat 
das Eigenthümliche, daß ſie dem Schneider nichts zu thun 
giebt und weder Nadeln, noch Bänder, noch Knöpfe nöthig 
macht. Es ig eine bloße Draptrung, deren kunftgerechte Aus: 
führung aber für fie einen hochwichtigen Gegenſtand ausmacht. 
Lange Stücke des ſchönſten Mouſſelins oder ſeidnen Zeuges 
werden erſt einige Male um die Hüften gefihlagen, dann um 
den Magen als eine Art Schärpe gewunden, biernädft um 
den Kopf, von wo man ſie feitwärts herabhangen läßt. Das 
Saar wird mit wohlriechenden Eſſenzen eingerieben und auf 
das ſorgſältigſte geflochten. Die Füße bleiben unbekleidet. 
Eine weißleinene Tracht deutet bei Frauen vornehmer Cac 
fien Trauer an, daher auch Wittwen, fo lange fie leben, auf 
dieſelbe beſchränkt ſind. 

Was hiernach das Frauenzimmer an Schnerderlohn erſpart, 
derwendet es hundertfach an Juwelen und Geſchmeide aller Art, 
womit es ſich auf lächerliche Weiſe ausſchmückt. Der Hang zu 
bligendem Tand if beim Geſchlechte fo allgemein, daß Gite 
die Armſte ihn befriedigen muß, ſollte fie fich auch Goart Goldes 
und Perlen, mit Meſfing und bunten Glascorallen begnügen 
müſſen. Kein Fleck am Körper, wo fid) nur irgend Zierrathen 
anbringen laſſen, bleibt unbenutzt. Das Haar, die Arme, der 
Hals, die Knöchel firogen von Ketten und Spangen. Finger 
und Zehe haben jeder ihren Ring, nicht ſelten hangen auch 
dergleichen von den Naſenkschern herab. Vor allem werden 
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aber die Ohren mit dem unnützen Geſchmeide belajiet, und 
um mehr Raum zu gewinnen, im zarteſten Kindesalter zu ei. 
ner ungeheuern Länge und Breite gezogen, dann durchſtochen 
und in die Wunde ein zuſammengerolltes Palmblatt geſteckt, 
welches, einer Uhrfeder gleich, ſich allmählig aufzurollen ſtrebt 
und dadurch die Offnung bis zu einem Durchmeſſer von eini⸗ 
gen Zollen erweitert. Ein beſonders beliebter Putz für Hindu⸗ 
weiber find Armbänder aus febr fein durchgeſäͤgten und geſchlif⸗ 
fenen Muſcheln verfertigt, die ſich gut ausnehmen. Muha⸗ 
medanerinnen gebrauchen dagegen Armbänder von Stegellack 
in verſchiedenen Farben, mit Figuren bedruckt, deren Fertigung 
einen eigenen Kunſtzweig im Lande ausmacht. ot 

Daß die indiſchen Frauen zu gefallen ſuchen, wird Nie⸗ 
manden wundern; eher möchte es auffallen, daß ſie Schönheit 
und Grazie in Dingen ſuchen, wo man ſie anderwärts eben 
nicht zu finden pflegt, z. B. in ſchwarzen Zähnen, weshalb fie 
ſich einer ſchwarzmachenden Tinktur bedienen; auch daß ſie 
ſich Stirn und Füße roth malen , ein Vorrecht, deſſen ſich 
Wittwen, wie ſo manches andern, enthalten müſſen. Auch 
die Complimente, die man an die Damen richtet, haben das 
Gepräge der Eigenthümlichkeit und erinnern an das bekannte: 
laͤndlich ſittlich. So hört es eine Dame gern, wenn man ihr 
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) Die Sabntihftur beſteht aus Eiſenfeile, grünem Bi. 
triol, Mirobalam, Majaphot, Tai und andern Kräutern. Die 
rothe Farbe aus Mennige oder Bleioxyd. 


* 


Ger E 


agt, fie habe den Gang einer Ente oder eines Elephanten; 
ihre Naſe gleiche einem Papageienſchnabel; ihre Hände und 
Züge einer Waſſerlilie ) u. ſ. w. 

Die Genüſſe des Wohllebens nehmen in dem heißen In⸗ 
dien überall mehr den Charakter der Ruhe als der Bewegung 
an. Heftige Leibesübungen ſind nicht im Geſchmack des Hin⸗ 
du; ja er begreift kaum, wie die Europäer am Spazierengehn 
Vergnügen finden können. Den Tanz liebt er zwar, aber nur 
Foie, als Zuſchauer, nicht als ſelbſt Ausübender. Ein Haupts 
genuß iſt für ihn, nach der Mahlzeit im möglichſt kühlen Zim⸗ 
mer, auf Teppichen und Kiſſen behaglich ausgeſtreckt, ſich von 
zarten Mädchenhänden die Gelenke des Körpers manipuliren 
oder kneten zu laſſen, eine Operation, welche das angenehme 
Gefühl eines lauen Bades hervorbringen ſoll und die man 
Champoing nennt **), oder den Dampf eines mit Gewürzen 
gemengten Tabaks aus dem Hookah gemächlich einzuſaugen. 
Das genannte Werkzeug iſt eine Tabakspſeife eigner Art, 
bei welcher das Rohr durch ein kryſtallnes oder porzellanenes, 
von der rauchenden Perſon weit abſtehendes Gefäß geleitet 
wird, das, mit kaltem Waſſer angefüllt, ihm zum Kühlfaß 
dient, bis es in hundertfachen Krümmungen den abgekühlten 
Dampf dem Munde zuführt. Eigne, bloß hierzu beſtimmte 
Diener, die man Hookabundar nennt, ſorgen für ſtets friſche 
— 

*) S. Walter Hamilton. 

% Wallace. 

Berliner Kol. 1831. N 
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Füllung des Gefäßes. Doppelt angenehm iſt aber des Hoo⸗ 
kah's würziger Duft, wenn zugleich unter Geſang und Zim⸗ 
belklang bezahlte Tänzer und Tänzerinnen ihre Kunſtdarſtel⸗ 
lung hinzufügen. Die Perſonen beiderlei Geſchlechts, die ſich 
dieſem Beruf widmen, heißen Nach (ausgeſprochen Naatſch) 
und ſind häufige Erſcheinungen in den Häuſern der Großen. 
Bei keiner ſeſtlichen Gelegenheit dürfen fie fehlen, nicht eins 
mal bei Staatsbefuchen und diplomatiſchen Verhandlungen, 

3 gleichſam als ob fie durch Erheiterung des Gemüths den Geiſt 
zu anſtrengenden Geſchäften befähigen ſollten. Sie ſind die 
Seele aller großen Gaſtmähler, die man daher nàchee's zu 
nennen pflegt, und wenn gleich ihre Leiſtungen hinter dem 
zurückbleiben, was man bei uns von einem graziöfen Tanze 
fordert, fo iſt ihnen doch Fertigkeit und eine bewundernswerthe 
Geſchmeidigkeit der Gliedmaßen gar nicht abzuſprechen. Vor⸗ 
züglich ſtark ſind ſie in den plötzlichen Übergängen von der 
ſchwebenden, ſchmachtenden Pantomime tiefen Gefühls, zu 
dem bachantiſchen Ausbruch wilder Leidenſchaft, wobei ſie 
durch das Zuſammenſchlagen von Ketten oder hohlen Ringen, 
die fie um ihre Knöchel binden (Gungurus), den Takt an⸗ 
geben. Dabei ſind die Tänzerinnen unerſchöpflich in den man⸗ 
nigfaltigen Drapirungen ihres Shals; unter andern verſtehn 
ſie es, dieſem Gewande einen ſolchen Schwung zu geben, daß, 
indem ſie auf einem Fuße herumwirbeln und dieſe Bewegung 
zur großen Freude der Zuſchauer eine lange Zeit fortfegen, 
es fid) über ihrem Kopfe wie ein Pfauenſchweif entfaltet. 
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Verſchieden von den Nach find die Devedaſſt, die man in 
Europa unter dem Namen: „Bajaderen“ kennt *). Dies 
ſind Tochter armer Eltern, welche ſchon als Kinder für den 
Dienſt der Tempel aufgekauft werden. Die Prieſter ſuchen 
dazu die wohlgeſtaltetſten aus, lehren fie leſen und ſchreiben 
und laſſen fie in der Muſik, im Tanzen, Singen und in al- 
len Hülfsmitteln weiblicher Coquetterie ſorgfältig ausbilden; 
denn ihre Beſtimmung iſt nicht bloß in den Tempeln zu tan⸗ 
zen und alle religiöfen Feierlichkeiten und Prozeſſionen durch 
ihre Künſte zu verherrlichen, ſondern auch zugleich die Begier⸗ 
den der Gläubigen zu wecken, daher ihre Bewegungen nicht 
immer in den Gränzen der Sittſamkeit bleiben. Der Erwerb 
ihrer Reise gehört dem Gotte, dem fie dienen, d. h. mit at: 

dern Worten, er fließt in die Taſchen feiner Prieſter, die uns 
durch dieſe ſaubere Spekulation genugſam andeuten, was man 
von ihrer Religion zu halten habe. Altern die Bajaderen 
oder werden ſonſt zu ihrem Berufe unbrauchbar, ſo entläßt 
man fie mit einem kärglichen Unterhalt. Gewöhnlich Gerben 
fie aber fung. Daß fie Männer finden, iff ein ſeltener Fall, 
und auch dann gehören ſie nur der niedrigſten Caſte an. 

Hindoſtan hat im Ganzen ein gefundes Clima; die ver⸗ 


*) Die Benennung Bajadere iſt nicht indiſch. Sie iſt 
aus „ bailadeira““ entſtanden, ein Name, den die Portugieſen 
ihnen gaben, weil das Wort in ihrer Sprache eine Tänze- 
rin bedeutet. 
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beerenden Seuchen, Peft und gelbes Fieber kennt man dort 
nicht, auch manche andere Übel, welche Europa heimſuchen, 
als Schwindſucht, Krebs, Stein, Gfropbeln und jui Gicht 
kommen ſelten oder nie vor. Die Ingebornen genießen in 
der Regel einer guten Geſundheit und viele erreichen ein febr 
hohes Alter. Dennoch it das Klima für die Europäer nicht 
ohne Gefahr, zumal wenn ihre Ankunft gerade in die heißeſte 
Jahrszeit fällt. Viele unter ihnen werden dann von entzünd⸗ 
lichen Fiebern befallen, die das Gehirn angreifen unb. fie in 
wenigen Tagen binwegraffen. Die äußerſte Maßiskeit ift je 
dem zu empfehlen; denn die Natur hat die Schwelgerei dert 
fireng verpönt und läßt die Strafe dem Vergehen auf dem 
Fuße folgen. Der Wechſel der Jahrszeiten iſt ziemlich regel⸗ 
mäßig, aber durch den Lauf der Gebirge und die Lage der 
Seekuſten verſchieden bedingt. Zwiſchen den Küfien von Go: 
romandel und Malabar findet eine Wechſelwirkung der Winde 
Statt. Der nämliche, der für jene ein Seewind ijt und ihr 
Kühlung zuführt, iſt für dieſe ein brennender Landwind und 
ſo umgekehrt. Im Innern des Landes i die Hitze am uner⸗ 
träglichſten, weil die kühlenden Seewinde daſſelbe gar nicht 
erreichen koͤnnen, ohne ſich beim Streichen über eine weite 
heiße Landſtrecke vorher erwärmt zu haben. Der Frühling, 
der um die Mitte des Märzes, gerade mit Anfang des Hindu⸗ 
Jahres eintritt, iſt in Bengalen und faſt auf der ganzen Säte 
von Coromandel eine wahrhaft paradieſiſche Jahrszeit. Die 
Temperatur iſt mild, der Himmel ſtets heiter und die Luft 
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mit dem Duft unzähliger blühenden Sträucher und Bäume 
angefüllt, worunter vor allen der ſiattliche Mangobaum prangt, 
von deifen jungen Blättern die Dichter fingen, daß der Lie⸗ 
besgott (mammudu) feine Pfeile daraus ſchnitzele. Während 
dieſer ruhigen Tage, die ungefähr zwei Monate anhalten, er» 
freut ſich alles um ſo lieber der Schönheiten der Natur, als 
man im Voraus weiß, welche ſchwere Prüfungszeit ihnen fole 
gen werde; denn nach einer kurzen Periode ununterbrochener 
Regen und Gewitterſchauer, welche man den erſien oder 
Süd⸗Monſun nennt, weil fie mit Süd: unb Südweſiwin⸗ 
den begleitet find, ſtellt ſich der Sommer mit ſeiner läſtig 
deißen Temperatur ein. Die zu dieſer Zeit fait ſeukrechten 
Sonnenſtrahlen wären allein ſchon hinreichend ſie hervorzu⸗ 
bringen; allein noch drückender, ja ſelbſt gefährlich wird ſie 
durch die vom Lande her wehenden Winde, die, obgleich 
nur ſchwach, der Atmoſphäre eine Glühhitze mittheilen. Bei 
den Menſchen bringen dieſe Winde eine trockne Hitze ohne 
Schweiß und eine ſchmerzlich ſtechende Empfindung an der 
ganzen Oberfläche des Körpers, dabei Abſpannung aller Kräfte, 
ja nicht ſelten einen plötzlichen Tod hervor. Eben ſo verderb⸗ 
lich find fie für Thiere und man ſieht große Raubvögel, von 
ihnen betroffen, tobt zur Erde fallen. Die mittlere Tempe: 
ratur im Schatten iſt um dieſe Jahrszeit gegen 26 Grad des 
Reaumürſchen Thermometers. Im Felde rafft der giftige 
Hauch des Landwindes mehr Mannſchaft hinweg als die blu⸗ 
tigfte Schlacht. Jeder, den fein Beruf nicht durchaus nöthigt, 
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das Haus zu verlaſſen, bleibt daher, ſobald der Landwind fid) 
erhebt, was regelmäßig einige Stunden nach Sonnenaufgang 
geſchieht, in ſeinem vor Luft und Sonnenſtrahlen wohl ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer, bis auf's leichte baumwollne Hemde ent⸗ 
kleidet, nimmt Morgens und Abends ein kaltes Bad und 
ſucht ſich durch einen friſchen Trunk zu laben. Die möglichſte 
Abkühlung aller Getränke iſt eine Hauptſorge in Indien, und 
wird in den reichen Häufern eigenen Bedienten übertragen, die 
man Abdar nennt. Aber auch die Zimmerluft will man friſch 
und feucht einathmen und hat dazu beſondere Vorrichtungen. 
Auf Rahmen 8 Fuß lang und 4 breit, Tatties genannt, wird 
Gras ausgebreitet und ohne Unterlaß begoſſen. Das Waſſer, 
das ſchnell verdampft, verbreitet im Zimmer den erquickli⸗ 
chen Dunſt wie von einer friſch gemähten Wieſe. Dabei 
wird mittelſt eines an der Decke hangenden Brettes (Punka), 
welches durch Stricke, die über Rollen gehen, fortwährend in 
einer ſchaukelnden Bewegung erhalten wird, ein beſtändiger 
Luftzug hervorgebracht. Mit dieſen und andern Hülfsmitteln 
ſucht man ſich durch die Schwüle des Tages hinzuſchleppen. 
Gewöhnlich legt ſich der Landwind um 2 Uhr Nachmittags 
und gegen Abend erhebt ſich ein kühler Seewind, der die 
ſchmachtende Menſchheit wieder aufrichtet. Man genießt als⸗ 
dann den Abend und oft die ganze Nacht auf der offenen Ga⸗ 
lerte des Hauſes unter dem klarſten Sternenhimmel und ſamm⸗ 
et Stärke für die Leiden des folgenden Tages. Bleibt jedoch, 
was zuweilen geſchieht, der erſehnte Seewind aus und der 
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Landwind hält einige Tage an, fo wird die Qual unbeſchreib⸗ 
lich. Die Hise nimmt fo zu, daß Gläſer ſpringen und das 
Holzwerk in den Gebäuden ſich krümmt, fo daß oft die Nägel 
herausfallen, und man hat in ſolchen Fällen das Thermometer 
ſchon bis zu 130 Grad Fahrenheit oder 435 Reaumur ſteigen 
ſehn *). Auch die Juſekten aller Art, namentlich bie Fliegen, 
Ameiſen, Skorpionen, und vor allen die ſaſt unſichtbaren. 
Moskfto's find um Siet Zeit eine unausſtehliche Plage, vor 
der man des Nachts keinen Augenblick Ruhe haben würde, 
wenn das Bette nicht mit einem feinen Flornetz unnſchloſſen 
wäre. e 

Nach Ablauf des Sommers tritt eine zweite, aber viel 
längere Regenperiode ein. Sie wird wegen des vorherrſchen⸗ 
den Windes der Nordmonſun genannt und pflegt den Oeto⸗ 
ber und November hindurch zu dauern. An der Küſte von 
Malabar iſt ſie noch viel länger, fängt ſchon im Juli an und 
dauert an ſechs Monate; ſo groß iſt der Unterſchied, den die 
Scheidelinie des Gats⸗Gebirges in der Witterung hervor⸗ 
bringt. Wahrend dieſer Regenzeit füllen fid) die im Sommer 
ausgetrockneten unzähligen Waſſerbehälter ( Tank's) wieder an, 
die auf der ganzen Oberfläche von Hindoſtan verbreitet ſind 
und den Mangel an kleinen Flüſſen und Landſeen erſetzen 
müſſen. Nicht nur jedes Dorf hat einen oder auch mehrere, 
ſondern fie finden ſich auch ſonſt noch überall, an Landſtraßen, 


*) Heyne tracts on India. London 1814. > 
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auf den Feldern, in der Nähe der Tempel, in den Garten der 
Privatleute und in den Parks der Fürſten. Ihre Große ſteigt 
von 12 Fuß im Quadrat bis zu einem meilenweiten Umfang. 
Bei vielen hat die Natur vorgearbeitet und Menſchenhände 
fie nur erweitert und eingedämmt. Einige find jehr prächtig, 
mit Marmor eingefaßt und mit Treppen verſehn, die bis auf 
den Grund führen. Die Beſtimmung aller dieſer Behalter 
iſt nicht nur, das nöthige Waſſer für Menſchen und Thiere 
und zu den religisſen Gebräuchen herzugeben, ſondern auch die 
Reis- und Zuckerpflanzungen und Obſtgärten zu bewäſſern. 
Manche werden, wenn ſie ausgetrocknet ſind, vorübergehend 
mit Weisen beſäet, wie bei uns die Karpfenteiche. 

Der Monſun läßt eine dicke neblichte Atmoſphäre zurück, 
die noch einige Zeit anhält und dann in eine kühle und fci 
tere Winterluft übergeht. Dieſe letztere Jahreszeit iſt nicht 
unangenehm und völlig frei von Eis und Schnee. 

Wiewohl das dringende Bedürfniß nach Kühlung, deſſen 
wir vorher erwahnt haben, einen großen Theil des Jahres 
hindurch Dienſie erfordert, von denen man in gemäßigten 
Kimmelsſtrichen nichts weiß, fo ijt doch, EIS wenn man auf 
dieſen Umſtand gehörige Rückſicht nimmt, die Zahl des Haus 
geſindes in Indien übertrieben groß zu nennen. In reichen 
Häuſern ſteigt fie nicht ſelten an Sklaven und freien Leuten 
bis zu zweihundert Köpfen und nimmt den größten Theil der 
Einkünfte hinweg; ja ſelbſt die Europäer müſſen, um ſich in 
der Achtung der Ingebornen zu erhalten, dieſe citle Mode 
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nach Maßgabe ihres Standes mitmachen, was ihnen das 
Leben in dieſem ſonſt wohlfeilen Lande ungemein vertheuert. 
Wird ein vornehmer Hindu in ſeinem Palankin über die 
Straße getragen, fo läßt er einen Theil feiner Dienerſchalt 
vorauf und einen andern hinterher im Zuge aufmarſchiren, 
von denen mehre mit goldnen und ſilbernen Stäben verſehen 
ſind. Der Palonkin ſelbſt iſt nichts weiter als ein tragbares 
Bett, über welches ſich ein Bambu krümmt, an dem eine 
Gardine zum Schutz gegen die Sonnenſtrahlen angebracht 
ift; dennoch weiß der Luxus dieſes einfache Transportmittel 
durch Gold, Perlen, reiche Kiſſen, künſiliches Schnitzwerk und 
Zierrathen aller Art, ſehr koſtbar zu machen und es giebt 
einige, die an ſechstauſend Rupien *) gekoſtet haben. Er 
wird von vier Mann getragen, neben welchen vier andere zum 
Ablojen gehn. Ein Diener ſchreitet zur Seite mit einem op. 
geheuern Sonnenſchirm, um den Palankin zu beſchatten. 
Dieſelbe Eitelkeit, welche aus der zahlreichen Dienerſchaft 
der Hindus bereorblidt, läßt ſich auch in ihren Feſten und 
Gafimählern erkennen, fie mögen in Familien: Ereigniſſen 
oder in der Religion ihre Veranlaſſung haben. Von den Faz 
milienfeften iff den Sindu's das wichtigſte die Hochzeitfeier 
(shaddee) und in der Art, wie fie begangen wird, ſpricht ſich 


) Eine Rupie ift fo viel als 2 Schillinge engliſch oder 
ungefähr 20 Sgr. preußiſch. Wenn von Lak Rupien die Rede 
iſt, ſo ſind darunter hunderttauſend Stück zu verſtehn. 
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der hohe Grad von Heiligkeit aus, den dieſes Volk dem Bünd⸗ 
niſſe der Ehe beilegt, welches nach ſeiner Religion ein unauf⸗ 
lösliches iſt. Um ſo mehr ſollte es auf Liebe gegründet wer⸗ 
den; allein dies geſchieht nie; die Braut wird nicht einmal 
um ihre Einwilligung befragt, kann es auch nicht, da ſie ge⸗ 
wöhnlich noch ein Kind ift; auch der Bräutigam ift oft nicht 
vlel älter und die Sache wird unter den beiden Vätern abge⸗ 
macht. Es ifi herkömmlich, daß die Hand eines Mädchens 
ihrem nächſten Blutsverwandten — Brüder ausgenommen — 
zukömmt, und ſie darf ihm nicht verweigert werden, wenn er 
darum anhält. Iſt kein Verwandter da, oder werden deſſen 
Rechte nicht geltend gemacht, fo fieht fid) der Vater des Mare 


chens je eher je lieber nach einem andern Freier um; denn 


es wird gewiſſermaßen als ein Ehrenpunkt behandelt, ſeine 
Töchter vor dem mannbaren Alter verheirathet zu haben. Es 
giebt zwei Arten ſie zu verheirathen; man verſchenkt ſie oder 
verkauft ſie. Jenes heißt eine Cannigadanam⸗Ehe; Sie, 
ſes eine Pariam-Ehe. Wer feine Tochter einem armen Bere 
wandten oder ſonſt einem jungen Manne ſeiner Caſte, der 
nicht die Mittel beſitzt, ſich eine Frau zu kaufen, unentgeltlich 
hingiebt, übt eine Handlung ber Wohlthätigkeit aus, welche 
die Religion als die verdienſtlichſte bezeichnet, und verpflichtet 
ſich dadurch feinen zukünftigen Eidam in fo hohem Maaße, 
daß dieſer alle Sünden, die ſein Schwiegervater begangen 
haben mag, abbüßen muß. Eine Verantwortlichkeit dieſer 
Art wird nicht leicht übernommen, wenn nicht die höchſte Noth 
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dazu treibt, daher diejenigen, die ſich ihr unterwerfen, außer 
der Frau auch noch ihren Lebensunterhalt vom Schwiegervater 
erwarten müſſen, der ſie dann gewöhnlich an Sohnes Statt 
annimmt. Die Regel bleibt indeſſen, daß die Braut für eine 
verabredete Summe Geldes, die man Pariam nennt, gekauft 
wird. Indem dieſe dem Vater des Mädchens in Gegenwart 
eines Brahman und der verſammelten Familie mit den Wor⸗ 
ten eingehändigt wird: „Das Gold iſt euer, die Tochter 
mein“ und er darauf antwortet: „Das Gold iſt mein, die 
Tochter euer“ wird die Verlobung als ſymboliſch abgeſchloſſen 
angefehen. Unwiederruflich wird das Bündniß jedoch erſt ſpäter, 
wenn der Bräutigam den Tali — welches eine kleine runde 
goldne Platte iſt, an einer Schnur um den Hals der Braut 
befeſtigt bat. Auch beſchenkt er fie mit dem Hochzeitkleide 
(Pariécouré), das ſelbſt bei den Armſten ein ſeidenes fein 
muß, und übernimmt die Koſten der Hochzeit, zu deren Aus⸗ 
richtung ſodann geſchritten wird. 

Die Dauer der Hochzeitfeier richtet ſich nach dem Auf⸗ 
wande, den man machen will, und beträgt zuweilen bis dreißig 
Tage. Der Feſwlatz ijt auf dem Hofe des Hauſes, in deſſen 
Mitte man eine Hochzeithütte (Pendal) mit großer Feierlich⸗ 
keit errichtet. Will man den Aufwand vermehren und ſich 
einen Namen machen, ſo wird vor dem Hauſe ein zweiter 
Pendal gebaut, um das Volk darin zu bewirthen. Sobald es 
verlautet, daß in einem reichen Haufe eine Hochzeit bevorſtehe, 
ficbt man die Brahmanen von zehn Meilen in der Runde, 
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oft mehte Tauſend an der Zahl, dort zuſammenſtrömen, wo 
ſie täglich gut bewirthet und zuletzt noch mit einem Geſchenk 
entlaſſen werden. Es würde ermüdend fein, hier alle Gere: 
monien zu beſchreiben, mit welchen die der eigentlichen 
Trauung vorangehenden Tage fid füllen *). Sie beſtehen in 
Anrufung der Götter, Opfern, Reinigungen, empfangenen 
und erwiederten Beſuchen, Glücwünſchen mit Geſchenken dem 
Ehepaar dargebracht, Bajaderen⸗Tanzen und Abends in feier⸗ 
lichen Aufzügen mit Fackeln, wobei die Brautleute in Palan⸗ 
kins umbergetragen werden, begleitet von allen Verwandten, 
Gäften und von fo vielen Elephanten, Camelen und Pferden, 
als man nur auftreiben kann. Es verſteht fi, daß Muſik 
und Bajaderen auch bei dieſen Zügen nicht fehlen dürfen, die 
ganz eigentlich auf Befriedigung der Eitelkeit berechnet ſind. 

Iſt der eigentliche Hochzeitstag herangekommen, ſo ſetzt 
fid) das junge Paar an einem Ende des Pendals neben einan— 
der, und es werden mehre irdene mit Waſſer angefüllte Krüge 
in einem Kreiſe vor daſſelde hingeſtellt, worunter zwei größere 
ihnen zunachſt ſtehen. Die Mitte des Raums iſt mit bren⸗ 
nenden Lampen angefüllt. Die Prieſter ſtimmen hierauf Ge⸗ 
dete an, damit der Gott Viſhnu und feine Frau Latchimi — 
denn die Götter der Hindus leben nicht als Hageſtolze — in 
die beiden großen Krüge herabſteigen mögen. In die übrigen 
—————— M 


") ©. Sonnerat Voyage aux Indes orient. nouv. edit. 
Paris 1806. H 
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Krüge werden die kleinern Gottheiten (Deverkels) eingela⸗ 
den. Demnächſt zünden fie ein Opferſeuer an, das fic unter 
lerigeſeztem Beten in der Sanskrit; Sprache — die wee 
der die Anweſenden noch ſie ſelbſt verſtehn — unterhalten. 
Nach beendigtem Gebet tritt der die Trauung verrichtende 
Prieſter zum Vater der Braut heran und heißt ihn die Hand 
ſeiner Tochter in die des Bräutigams legen, worauf die Braut⸗ 
mutter etwas Waſſer auf die vereinten Hände gießt. Der 
Vater erklart im Angeſicht der Götter mit lauter Stimme, 
unter Nennung ſeines eigenen und ſeines Eidams Namens, ſo 
wie der Namen ihrer beiderſeitigen Väter und Großväter, 
daß er ihm ſeine Tochter zur Frau giebt. Der Prieſter nimmt 
den oben ſchon erwähnten Tali, hält ihn den Göttern vor, 
überreicht ihn dann den Brautleuten, den Eltern, Verwand⸗ 
sen und fo nach der Reihe allen Anweſenden hin, die jeder 
mit der Hand darüber fahren, und wiederhohlt unterdeſſen in 
einem fort eine Formel in Sanskrit⸗Sprache des Inhalts: 
„Sie werden haben Korn, Geld, Kühe und viele Kinder.“ 
Nachdem der Sali die Runde gemacht hat, hängt ihn der 
Bräutigam der Braut um, die dadurch unwiederruflich die 
Seine wird. Er ſchwört ſodann vor dem Opferfeuer, Zog 
für fie forgen zu wollen und führt fie am kleinen Finger der 
rechten Hand dreimal im Kreiſe derum. Wenn dies geſchehn 
iſt, wird roher Reis gebracht, unter welchen der Prieſter et⸗ 
was Safran miſcht und davon beiden jungen Eheleuten auf 
die Schultern firent, worin alle Anweſenden ihm nachfolgen. 
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Dies ift ber Segen, der über die Ehe geſprochen wird und 
ihre Weihe beſchließt. Der übrige Tag geht in Beluſtigun⸗ 
gen hin und am Abend erfolgt der letzte umzug bei Fackel⸗ 
ſchein, der ſich von den vorhergehenden darin unterſcheidet, 
daß das Ehepaar, welches bis dahin in zwei beſondern Pa⸗ 
laukins geſeſſen hatte, einen gemeinſchaftlich theilt. 

Wenn die Neuvermählte, die bis nach zurückgelegten Min: 
derjahren in ihrem väterlichen Haufe bleibt, daſſelbe verläßt, 
um zu ihrem Gatten zu ziehen, fo giebt dies Gelegenheit zu 
einer zweiten Hochzeitfeier, der erſtern ahnlich, doch in der 
Dauer abgekürzt. Abermalige Veranlaſſungen zum feſtlichen 
Verein der Verwandten und Freunde giebt die erſte Schwan⸗ 
gerſchaft; dann die Geburt des Kindes, wobei das Haus, das 
man durch die Wochen der Mutter für verunreinigt hält, 
durch einen Brahmanen mit Weihwaſſer unter mannichfachen 
Ceremonien wieder geheiligt werden muß; zehn Tage fpäter 
ein neuer Verein, um dem Kinde einen Namen zu geben, 
gewöhnlich den eines Gottes, der ihm zum Schutzpatron auser⸗ 
kohren wird; eine Wahl, bei welcher die Stellung der Geſtirne 
nicht ohne Einfluß bleibt. Die erſte Reisſpeiſe, die das ſechs 
Monat alte Kind genießt, wird ihm ebenfalls in feierlicher 
Verſammlung gereicht. Eudlich wenn ein Knabe das neunte 
Jahr erreicht hat, wird ihm mit großer Feierlichkeit die baum⸗ 
wollene Schnur umgebunden, die ein Brahman aus freier 
Sand ohne Rocken geſponnen und mit einem tünftiihen Kno⸗ 
ten, den man den Knoten des Brahma nennt, geſchürzt hat. 
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Diefe Schnur, ein Vorrecht der beiden höͤchſten Caſten, wird 
auf der bloßen Haut als Schärpe getragen und darf nie abge⸗ 
legt werden. . 

Wer Aufwand fuse, dem fehlt die Gelegenheit ſelten. 
Außer den Vorgängen in feiner Familie, findet fie der Hindu 
auch noch zur Genüge in dem öffentlichen Cultus und ergreift 
fie um fo lieber, als er dabei mit feinem Reichthum zugleich 
feine Frömmigkeit zur Schau felt. Man ſieht reiche Leute 
Tempel bauen, andere die Pagoden ihrer Schußgoͤtter am Tage 
ihres Feſtes auf eigene Bopen prächtig illuminiren, oder Feu⸗ 
erwerke zu deren Ehren abbrennen. Ein allgemeines, allen 
Go zuſammen geweihtes Feſt iſt der durga puja *), 
welcher in ganz Hindoſtan gefeiert wird und drei bis vier 
Tage währt. Die Bilder der Gottheiten werden dann in fei⸗ 
erlicher Prozefſion mit Bi... von Muſik unb Tanz un⸗ 
ter dem größten Volksjubel umbergefabren, und es herrſcht 
überall ein Freudentaumel, ungefähr wie bei den abendländi⸗ 
ſchen Völkern in der Carnevalszeit. In Galcutta fällt dieſes 
Feſt in den Oetober Monat und die reichen Hindus nehmen 
es wahr, um glänzende Berſammlungen oder nachées bei ſich 
zu veranſtalten, zu welchen die vornehmſten Engländer Einla⸗ 
dungskarten erhalten. Der größte Überßuß herrſcht an den 


Tafeln, die mit leckern Speiſen, Champagner und andern fei⸗ 


nen europäiſchen Weinen beſetzt find, und wo die Wirthe ſich 


) Von durga: ein Götzenbild und puja: eine Prozeſſion. 
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mit der Rolle von Aufwärtern begnügen, da ihre Religion 
ihnen verbietet, fid mit ihren Gäflen niederzuſetzen. Die 
Frauen vom Hauſe erſcheinen bei ſolchen Feſten nicht; wenn 
aber europäiſche Damen Verlangen bezeigen, ſie in ihren Zim⸗ 
mern zu beſuchen, ſo wird ſolches als eine Ehre angeſehen und 
gern geſtattet. 

Es wird hier der Muſik der Hindus mit einigen Wor⸗ 
ten zu erwähnen fein, da fie einen Hauptbeſtandtheil bei al- 
len ihren Feſten ausmacht und überhaupt jeden Genuß ihres 
Wohllebens begleitet. Alle Europäer, welche Gelegenheit hat 
ten, fie zu hören, ſtimmen darin überein, daß ſie ſehr ſchlecht 
und unharmoniſch ſei und keinen andern Werth habe, als 
den — in den Ohren der Ingebornen freilich überwiegen⸗ 
den — ſehr lärmend zu ſein. Von Saiteninſtrumenten kennt 
man nur zwei, nämlich den ravaniastron,. eine Art fünſſaitiger 
Violine, die mit einem Bogen geſtrichen wird, und den vine, 
ebenfalls fünfſaitig, der ſich unſrer Guitarre nähert. Beide 
ſind jedoch nur ſelten und von lokalem Gebrauch. Allgemein 
find dagegen die Blasinſtrumente, die Trommeln und die 
Becken. Von erſtern giebt es verſchiedene Arten Trompeten, 
als bouri und combon, und das gekrümmte Horn toutareé; 
mehre Flöten und Hoboen, als: nagassaron, carna, otou und 
pilancojel und der tourti, ein Dudelſack. An Trommeln haben 
fie: den naguar, der eine Art hölzerner Pauken ift und eine 
mit Haut überzogene Fläche darbietet, auf welche mit zwei 
Stäben geſchlagen wird; ben Matalan, eine kleine zweiſaitige 
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Trommel, die man am Bandelier trägt und von beiden Sete 
ten mit Stäben berührt; endlich den tamtam, das Hauptin« 
ſtrument für den Lärm. Es iſt eine längliche an beiden Sei⸗ 
ten mit Büffelleder überzogene Trommel, ſo ungeheuer groß, 
daß ſie bei allen Prozeſſionen gefahren werden muß. Sie 
übertönt bei weitem alle andere Inſtrumente und iſt in 
dieſer Hinſicht das beliebteſte. Von Becken giebt es zwei⸗ 
erlei Arten. Der talan beſteht aus zwei großen kupfernen 
Schaalen; der tal hingegen aus zwei viel kleinern Schalen, 
von denen nur die eine von Kupfer, die andre aber von 
Stahl iſt. Das Zuſammenſchlagen dieſer verſchiedenartigen 
Metalle bringt einen ſcharfen, ſchrillen Ton hervor. Dieſes 
letztere Inſtrument ijt es, das bei den Tänzen der Bajaderen 
den Takt angiebt "1. \ 

Vielleicht iſt es dem Sefer nicht unangenehm zu erfahren, 
wie die Prunkgeſellſchaften der Ingebornen dem europäiſchen 
Geſchmack zuſagen und zugleich einen Blick in das Haus eines 
vornehmen Hindu zu werfen. Zu dem Ende mag hier die 
Beſchreidung ihren Platz finden, die uns der Viſchof Heber 
in feinem ſchätzbaren Werke von einem ſolchen Feſte giebt, zu 
dem er kurz nach feiner Ankunft in Caleutta nebſt ſeiner Gat⸗ 
tin eingeladen wurde. Er liefert fie aus dem Munde der 
letztern, da er ſelbſt ſeiner geiſtlichen Würde nicht angemeſ⸗ 
ſen fand an dem Vergnügen Theil zu nehmen. 


*) Sonnerat Voyage aux Indes. 
Berliner Kal. 1831. $ 


e 


— 10 — 

„Ich vereinigte mich — ſagt Lady Heber — mit Lady 
Matianghten und einer zahlreichen Geſellſchaft dieſen Abend 
zu einem Natſch zu gehn, den ein reicher Ingeborner Rouplall 
Mullich zur Einweihung feines neuen Sauſes gab. Das 
Außere war prachtvoll illuminirt, und machte, da das Haus 
ſehr ſchoͤn ift, einen überaus guten Effekt. Das Gedränge vor 
der Thür war groß. Wir wurden in eine geräumige Halle 
eingeführt, welche die Mitte des Hauſes einnimmt, um welche 
zwei Galerien mit einer Menge von Thüren laufen, die zu 
kleinen Zimmern führen, meiſtens von den Frauen bewohnt, 
welche durch die venetianiſchen Jalouſſen neugierig guckten. 
Die Halle, die ſonſt den freien Himmel zur Decke hat, war 
für dieſen Abend mit ſcharlachrothem Tuche bedeckt und mit 

einem Fußteppich von gleicher e verſehn. Dieſe Bauart 
iſt allen großen Häufern sedili. Die Pracht des Gee 
bäudes, die herrlichen Säulen, auf welchen die Galerien ru⸗ 
hen, die zahlreichen kryſtallnen Candelabers, welche nach allen 
Seiten hin das hellſte Licht verbreiteten; dies alles ſtand in 
auffallendem Contraſt mit dem Schmutz, der anſcheinenden 
Armlichkeit und der Unordnung, die aus denjenigen Räumen 
hervorblickten, die nicht zur Augenluſt der Gäfte beſtimmt 
waren. Nicht einmal der Bauſchütt war von der untern Ga⸗ 
lerie weggefegt. Das Geländer der Treppe, an ſich ſehr un⸗ 
anſehnlich und von gemeinem, nicht angeſtrichenem Holze, war 
an manchen Stellen gebrochen, und wir mußten febr behutſam 
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auſtreten, um den Unrath zu vermeiden, über welchen unſer 
8 führte. Bei unſerer Ankunft hatte ſich die Geſellſchaſt 
um eine berühmte Sängerin gedrängt, Namens Viiky, der 
Eatalani des Morgenlandes, welche mit ſchwacher, aber ange⸗ 
nehmer Stimme einen hinduiſchen Geſang vortrug, unter Ber 
gleitung einer höoͤchſt unmelodiſchen und ſchlecht ausgeführten 
Muſik. Da wir nicht €uft hatten, uns durchzudrängen, ſo nah⸗ 
men wir unſern Platz in einem anſtoßenden Kabinet der obern 
Galerie, von wo aus wir von einem Schwarm von Muski⸗ 
tos beinahe aufgezehrt, einer Arie nach der andern zuhören 
mußten, was uns herzliche Langeweile machte. Endlich hörte 
die in auf und räumte ihren Platz den Natsch- oder 
tanzenden Mädchen ein — wenn man nämlich das einen 
Tanz nennen darf, was bloß in einem Ausſirecken der Arme, 
des Set und des ganzen Korpers beſteht, wobei die Füße 
obgleich in fortwährender langſamer Bewegung begriffen — 
fait nicht von der Stelle kommen. Ohne Zweifel lag irgend 
eine Geſchichte zum Grunde, welche die Pantomime ausdrük⸗ 
ken foEte; das verriethen die Geſichtszüge der Figurantinnen; 
allein für mich waren es Hieroglyphen. Übrigens fab ich nie 
einen öffentlichen Tanz in England, der fo entfernt von Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit geweſen wäre als dieſer. Der Anzug der Mädchen 
war ein Muſter der Sittſamkeit, denn er verdeckte ſorgfältig 
alles, bis auf das Geſicht, die Hände und die Füße. Auf dieſe 
Darſiellung folgte ein febr mißrathener Verſuch von ſogenannter 
O 2. 
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Poſſe, denn fie war ſchlecht ausgedacht und koch erbärmlicher 


ausgeführt. Es Zeite eine Nachahmung engliſcher ländlicher 
Tanze ſein. Das Ganze, von ſchlecht gekleideten Männern 
vorgeſtellt, war geſchmacklos und ermüdend, und konnte 
für uns keinen Reiz, als höchſtens den der Neuheit haben. 
Hierauf erwjes man uns die Ehre, uns in ein anderes Zimmer 
zu führen, wo das Souper für einige Auserwählte bereitet 
war. Wie ich hörte war auch die allgemeine Tafel reichlich 
mit Speiſen beſetzt. Zwiſchen Mitternacht und Eins kam ich 
ganz erſchöpft zu Senf, feft entſch „keinem zweiten Nätsch 
beizuwohnen.“ 

Dergleichen ſeſtliche Veranlaſſungen ausgenommen, findet 
zwiſchen den Ingebornen und den Britten kein gefelliger Um: 
gang ſtatt. Die letztern leben unter fid, wie fie es überall in 
der Fremde zu thun gewohnt finds Denn auch Indien, obgleich 
ihrem Szepter unterworſen, bleibt für ſie ein fremdes Land, 
und der Einzelne betrachtet ſich dort frets nur als Gaſt und nährt 
keinen andern Wunſch, als ſo bald wie möglich nach der gelieb⸗ 
ten Heimath mit dem nöthigen Auskommen verſehn, zurückkeh⸗ 
ren zu können. Die Zeiten ſind aber nicht mehr — wenn ſie 
überhaupt je anders als in Romanen geweſen find — wo man 
nur einige Jahre in Indien zu leben brauchte, um mit Schätzen 
beladen nach Europa heimzukehren. Die Coneurrenz derer, die 
erwerben wollen, iſt dort wie überall zu groß, als daß man 
ſchnell reich werden könnte. Der Gewinn beim Handel und 
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bei den Gewerben iſt klein und unfer. Auf Schwindler 

Glücksritter hat die Regierung ein wachſames Auge und 
bedient ſich oft der Befugniß, bie fie hat und bei der Lage 
der Dinge nothwendig haben muß, verdächtige Perſonen, durch 
welche gefährliche Grundfäge verbreitet werden könnten, ohne 
Untersuchung nach Europa zurückzuſchicken. Am erſten können 
geſchickte Advokaten ihr Glück zu machen hoffen, da die Sucht 
nach Prozeſſen dort weit gediehen iſt. Die Beamten der 
Compagnie könnten ſich leicht durch Sparſamkeit ein hinläng⸗ 
liches Vermögen erwerben, um nach einer Reihe von Dienſt⸗ 
jahren im Vaterlande bequem leben zu könnenz denn ſie wer⸗ 
den fürſilich beſoldet. Allein der Luxus if zu groß und die 
Ausgaben, denen fie fid) ſtandesmäßig nicht entziehn können, 
bauptſächlich die übertrieben zahlreiche Dienerſchaft, nimmt ei⸗ 
nen bedeutenden Theil deſſen hinweg, was ſie ſonſt bei der 
Wohlſeilhelt der Lebensmittel und des Arbeitslohns füglich 
erüdrigen könnten. 

Die ganze engliſche Bevölkerung in Hindoſtan esfivedt 
ſich nach den glaubwürdigſten Angaben nicht über vierzigtau⸗ 
fend Köpfe und vertheilt fid) auf die drei Präfidenturen Cate 
eutta, Madras und Bombay. Davon gehören drei Viertel 
dem Militär an, die übrigen ſind Beamten der Compagnie, 
Advokaten, Künſtler, Kaufleute, Seefahrer u. ſ. w. Außer 
der Kriegsmacht der Compagnie unterhält auch die Krone auf 
ihre Koſten Truppen in Indien. Der geſammte Militärſtand 
iſt folgender: 
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A. An Königlichen Truppen) d rn 
17858 M. Infanterie : 
\ 4692 M. Cavallerie, 


Summa 22550 M. Deng Europäer. 
B. An Truppen der Compagnie 
1. reguläre europäiſche 


3120 M. In nterie 
4583 M. is rie W 


Summa 7703 M. 


2. reguläre Ingeborne (Sepoys) **) 


132815 M. Infanterie 
11011 M. Cavallerie 
8759 M. Artillerie und Train 


Summa 152585 M. 


In Allem an regulären Truppen 182,898 M. 


) Nach Walter Hamilton. 


**) Der Name Sepoy rührt von Sip her, einem Bogen, 
der mit dem Fuße geſpannt wird und in Indien gebräuchlich 
if. Die regulären Truppen der Compagnie bedienen fid) jee 
doch dieſer Waffe nicht mehr. iT 


Hierzu kommen 


8. an irregulären Truppen aus Ingebornen benen 
17082 M. Infanterie 
7659 M. Cavallerie - 


Summa 24741 Mann. 


In Kriegszeiten vermehrt fid) der Beſtand der Armee 
durch den ungeheuern Troß, da bis auf den gemeinen Solda⸗ 
ten jeder ſeine Bedienung haben muß, was zum Theil im 
Clima begründet ijt, fo daß auf zwei Combattanten neun 
Diener gerechnet werden. Die Unterhaltungskofſen der Armee 
in Friedenszeiten, fo weit fie von der Compagnie bestritten 
werden, betragen jährlich 10,500,000 L. St. oder ungefähr 
75 Millionen Thaler preufifd. Die Hälfte der Truppen liegt 
in Bengalen, 3; etwa in der Präſidentur Madras und 75 in 
der von Bombay. 

Calcutta, die Hauptſtadt der Provinz Bengalen und zugleich 
der Centralpunkt der engliſchen Verwaltung, liegt in einer frucht 
baren Ebene am Hughly⸗Fluß, einer der Ausmündungen des 
Ganges, etwa achtzehn deutſche Meilen von der See entfernt, 
und zählt eine halbe Million Bewohner. Derjenige Theil 
der Stadt, worin die Engländer leben, heißt die Neuſtadt, iſt 
ven dem übrigen Theile abgeſondert und durch eine große, 
fact. beſeſtigte Citadelle, das Fort William, gedeckt. Er hat 
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ſchöne, größtentheils im italieniſchen Stil gebaute Häufer, 
breite, regelmäßige Straßen und eine Menge prachtvoller öf⸗ 
fentlichen Gebäude, worunter ſich der Pallaſt des Generale 
Gouverneurs vorzüglich auszeichnet. Die Altſtadt hingegen, 
oder wie man ſie auch nennt, die ſchwarze Stadt, hat mei⸗ 
ſtens unanſehnliche niedrige Häuſer im indiſchen Geſchmack, 
enge und ſchmutzige Gaſſen. 

Der Britte führt in Indien ſo ziemlich das Leben, wie 
in der Heimath, nur mit den Modificationen, die das Clima 
gebietet oder die Rückſicht auf Volksthümlichkeit empfiehlt. 
Man ſteht ſehr zeitig auf und benutzt die Kühle der erſten 
Frühſtunden, um fpagieren zu reiten oder zu fahren. Gegen 
acht Uhr frühſtückt man, aber ſelten allein; denn es iſt dies 
die Stunde, wo man ſich gegenſeitig zu beſuchen pflegt. Die 
übrigen Vormittagsſtunden ſind den Geſchäften gewidmet. 
Muß man ihnen auswärts nachgehn, fo darf es nicht zu Fuß 
geſchehn, denn nur das gemeine Volk erblickt man als Fuge 
Hänger auf der Straße. Jeder andere fährt entweder in einer 
Kutſche oder was noch üblicher iſt, läßt ſich im Palankin tra⸗ 
gen. Wer keinen eignen beſitzt, findet fie ſtunden- ober tag⸗ 
weiſe zu miethen. Die Palankinträger bilden eine eigne erb⸗ 
liche Zunft in der Caſie der Soudra; eine handfeſte ſtämmige 
Menſchenrace. Um ein Uhr wird ein tiffin oder Gabelfrüh⸗ 
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fii eingenommen, und in keiner Jahrszeit vor Sonnenun⸗ 
tergang zu Mittage geſpeiſt.) Abends beſucht man entweder 
das Theater oder geht in Aſſembleen, denn die Geſelligkeit iſt 
groß und zumal im Winter fehlt es keinen Tag an Einla- 
dungen zu Diners und Bällen. Faſt ſollte man aber glau⸗ 
ben, der Caſtengeiſt der Hindus habe auch die Engländer ans 
geſteckt, ſo ſehr ſondert ſich jeder Stand in ſeinen geſelligen 
Zirkeln ab. Zwar giebt es in Caleutta auch einen Club, al⸗ 
lein es gehört nicht zum guten Ton, ihn zu beſuchen, weil die 
Geſellſchaft dort zu gemiſcht iſt. In Beobachtung der Etikette 
iſt man ungemein fireng. Der Plat an der Tafel, die Reihe⸗ 
folge im Tanzen, alles dies beſtimmt ſich genau nach dem 
Range, und eine Dame würde ſich für beleidigt halten, wenn 
ihr der Arm eines Herrn angeboten würde, der auch nur um 
eine Stufe ihrem Gemahl nachſtände. Unverheirathete Frauen⸗ 
zimmer ſieht man ſelten, es müßlen denn noch Kinder ſein, 
denn der Mangel an Frauen iſt ſo groß, daß es keiner an 
Gelegenheit fehlt, ſich zu verheirathen. Nirgends in der Welt 
mag ein beſſerer Markt für Mädchen fein, als im brittiſchen 


) Bekanntlich diſſerirt die Tageslänge in den tropiſchen 
Ländern viel weniger als unter höhern Breitegraden. In 
Caleutta iſt der kürzeſte Tag von zehn, der längſte von vier⸗ 
zehn Stunden. 
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Indien, und es mag eine ankommende Familie noch ſo viele 
mannbare Töchter oder Anverwandtinnen mitbringen, der 
nächſte Monat ſieht fie alle ſchon anſtändig vermählt. Die 
einzigen Zirkel, wo der Unterſchied des Standes unbeachtet 
bleibt, find die Aſſembleen des General⸗Gouverneurs, zu wel⸗ 
chen jeder Gebildete zugelaſſen wird. Die Stellung dieſes 
Beamten iſt völlig die eines regierenden Herrn. Im Winter 
iſt feine Reſidenz Calcutta, im Sommer Barakpoor, ein Qufi» 
ſchloß mit einem köſtlichen Park einige Meilen davon. Seine 
Cours oder Levers (durbar) find fo. zahlreich und glänzend 
als nur irgend moglich. Engländer, Muhamedaner und Sin 
dus, ſaͤmmtlich in Galakleidung, füllen feine Säle. Der $8 
nig, der Raja, der Nizam, der Nabob, legen für den Tag 
ihren Stolz ab und nähern ſich unterwürfig dem mächtigen 
Statihalter ihres unbekannten Herrn, um Gnadenbezeigungen 
zu erbitten, oder für erhaltene zu danken, oder um Belehnun⸗ 
gen zu empfangen. en mit Huld aufgenommen und 
nach orientaliſcher Sitte mit dem Geſchenk eines Ehrenkleides 
entlaſſen. Erſcheint der Gouverneur öffentlich, ſo iſt es alle⸗ 
mal in Begleitung ſeiner Leibgarde und unter Vortragung 
von goldnen Stäben, filbernen Keulen, Speeren und Pfauen⸗ 
federn, als den Attributen der Hiden Gewalt; er ſelbſt wird 
in einem prächtigen Palankin von vier Männern getragen. 


# 
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Auch die vornehmſten obrigkeitlichen Perſonen nach ihm, zei⸗ 
gen fid dem Publikum nur mit einer ihrem Range ange 
meſſenen Begleitung. * “ 

Der Eindruck, den dieſer imbue von Stang und Hoheit 
auf die Einbildungskraft hervorbringt, ſteigert ſich noch durch 
den Gedanken, aus welchem kleinen unſcheinbaren Elemente 
das koloſſale Inſtitut der oſtindiſchen Compagnie hervorgegan⸗ 
gen iſt und wie ſchnell ſein Wachsthum war. Die Eiche, die 
jetzt mit ihren ausgebreiteten Aſten den Wandrer beſchattet, 
hat mehr Zeit gebraucht, um ſich aus der kleinen Frucht zu 
bilden, als ein Verein ) von Londoner Krämern nöthig ar: 
habt hat, um in Indien eine Länderfiredte zu erobern, die das 
Areal der drei brittiſchen Reiche um mehr als das achtfache 
übertriſſt, und fid) zum Gebieter einer größern Zahl von Une 
terthanen zu machen, als irgend ein europäiſcher Monarch be⸗ 
fitt, ſelbſt den Kaiſer von Rußland nicht ausgenommen. 


* 


) Der erſte Verein erhielt 1600 von E Königin is 
beth ein Privilegium, vorläufig auf 15 Sjabr, Fonnte fid) aber 
gegen die Rivalität der Holländer nicht behaupten, und da er 
von ſeinem durch bürgerliche Unruhen zerriſſenen Vaterlande 
keine Unterſiützung erhielt, mußte er ſich zuletzt auflöſen. Erſt 
unter Cromwell im Jahr 1657 trat der jesige Berein ins 
eben. 
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Dennoch hat, wie bekannt, Indien unmittelbar weder ngs 
lands politiſche Macht vermehrt, noch feinen Shag bereichert, 
wiewohl es ihm auf indirektem Wege die weſentlichen Vor⸗ 
theile eines erweiterten Marktes für feinen Gewerbfleiß und 
eines ausgebreiteten Feldes für ſeine Schiffahrt geſchafft hat. 
Aber auch die Compagnie ſelbſt kann ſich, trotz dem wunder⸗ 
ähnlichen Gedeihen ihrer Unternehmung, keines blühenden 
Finanzzuftandes rühmen. Den nenefien Angaben zufolge +) 
war in dem Rechnungsfahre 1823 ihre Einnahme 
23,035,164 L. Sterl. 
Die Ausgabe, mit Einſchluß der den Aetionärs gezalten Dividende 
26,314,344 L. Sterl. 
Im Jahr 1825 
die Einnahme 23,350,370 L. Sterl. 
die Ausgabe 23,994,503 - 


Sie hatte demnach im erſten dieſer Jahre ein Defizit von 


8,279,180 L. Sterl., im zweiten von 644,183 L. Sterl. Ihre 
in Indien contrabirte Staatsſchuld belief ſich auf 42,870,876 
L. Sterl., wogegen ſich ihr Eigenthum an liegenden Gründen 
und beweglichen Gegenfiinden auf den Werth von 21,500,000 
— 


*) Aus der in London erſcheinenden Zeitung the 
Globe. 


* 
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S. Sterl. berechnete. Sie befindet ſich hiernach, kaufmänniſch 
betrachtet, im Zustande der Inſufftzienz. Vor dem, zwar 
glorreich beendigten, aber. febr. fofifpieligen Birmanenkriege 
war ihre Lage befriedigender. Statt des Defizits ergab fid) 
ein jährlicher Überſchuß von anderthalb Millionen, und die 
Staatsſchuld beſchränkte ſich auf 34 Millionen. Dieſe Schuld 
wird übrigens als ein politiſches Band angeſehen, um das 
Intereſſe der Nation an die Erhaltung der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge zu knüpfen, und dürfte daher, ſelbſt 
wenn es die Geldmittel erlaubten, niemals völlig getilgt 
werden. 

Man hat es der oRinbifdn Compagnie häufig verdacht, 
daß ſie, ihres kaufmänniſchen Berufs uneingedenk, ſich in 
Eroberungen eingelaſſen, zu einer Territorialmacht erhoben 
und dadurch eine Verwaltungslaſt auf ſich gewälzt habe, der 
ſie aus der weiten Ferne nicht gewachfen ift, die ihre Geld⸗ 
kräfte erfchöpft und fie ihrem urfp ichen Zwecke entfrem⸗ 
det. Es iſt jedoch nicht ausgemacht, daß dieſer Vorwurf ſie 
wirklich treſſe; vielmehr behaupten ihre Vertheidiger, ſie ſei 
bei keinem ihrer Kriege der angreifende Theil geweſen, und 
nur die Nothwehr habe ihr frets die Waffen in die Hände ge ` 
geben. Von den Fürſten der Halbinſel unaufhörlich angefein⸗ 
det, fei es ihr zur Nothwendigkeit gemacht worden, fid) als 
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Zerritorialmacht zu conſolidiren, da fie ſich ohnedies gar nicht 
würde haben erhalten können. Dieſe Behauptung ſcheint al⸗ 
lerdings nicht unbegründet. Die verſchiedenen Faktoreien lie⸗ 
gen von einander zu entfernt, um ſich gegenſeitig unterſtützen 
zu können. Jede derſelben mußte daher eine hinlänglich Mie 
litairmacht unterhalten, um ihren unruhigen Nachbarn die 
Spitze zu bieten, was einen die Einnahme überwiegenden 
Aufwand verurſachte. Durch die allmähligen Erweiterungen 
entſtand zwiſchen beiden ein günſtigeres Verhältniß; es ni. 
derten ſich die getrennten Theile, bis endlich ein zuſammen⸗ 
bängendes Ganze fid) bildete, und in dem Manse, wie die 
Zahl ihrer Feinde ſich verminderte, vermehrten ſich die Mit⸗ 
tel, ihnen zu widerſtehen. Ohne Zweifel wäre es in Indien 
ruhiger geblieben, hätte nicht von jeher die europäiſche Politik 
ihr Spiel dort gehabt und Englands Feinde allen ihren Ein⸗ 
fluß aufgeboten, die Mächte des Landes gegen daſſelbe aufzu⸗ 
wiegeln. Beſonders war dies in den beiden großen Fehden 
mii Frankreich der Fall, nemlich in dem nordamerikaniſchen 
Freiheitskriege und ſpäter in dem Revolutionskriege. Im er⸗ 
Bern ward der mächtige Hyder⸗Ali als das Werkzeug zur 
Vernichtung der Engländer auserſehn, und wäre es auch bei⸗ 
nahe geworden, hätte nicht Haſting's Klugheit und der glück 
liche Feldzug von 1782 ſeine Macht gebrochen Im zweiten 
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regten die Franzoſen Zeen nach Rache dürſtenden Sohn und 
Nachfolger Tippu Saib abermals auf, allein auch diesmal 
war das Schickſal den Engländern günſtig und der völlige 
Umſturz des ehemals fo mächtigen Reichs von Myſore, den 
die Erſtürmung von Seringapatam im J. 4799 vollendete, 
verlieh dem engliſchen Coloß eine haltbare Baſis. So wie 
ſich gegenwärtig die Herrſchaft der Engländer in Indien ges 
ſtaltet hat, läßt fie ſich ungefähr mit derjenigen vergleichen, 
die Bonaparte jahrelang über Deutſchland und das ſüdweſt⸗ 
liche Europa ausübte. Die größte Hälfte der Halbinſel iſt ihr 
unmittelbares Eigenthum. Im beſten Theil der andern Hälfte 
disponiren ſie über die Kräfte des Landes unter dem Namen 
von Alliirten, und nur ein kleiner Theil bat noch ſoge⸗ 
nannte unabhängige Fürſten aufzuweiſen, deren Exiſtenz aber 
ſogleich aufhören würde, als fie fid) beikommen ließen, eine 
den Engländern entgegengeſetzte Politik einzuſchlagen. 

Wie lange dieſe engliſche Herrſchaſt in Indien dauern 
werde — iſt freilich eine Frage, worüber es gewagt fein 
würde, auch nur einigermaßen eine beſtimmte Antwort geben 
zu wollen. Indeſſen iſt es vielleicht hier nicht am unrechten 
Ort, eine darüber öfters laut gewordene Anſicht mit wenigen 
Worten zu beleuchten. Die Vorgänge in Nord» und Süd⸗ 
Amerika und auf St. Domingo, deren Völker nach einander 
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das Joch des Mutterlandes abſchüttelten, haben viele zu dem 
Glauben geführt, keine europäiſche Macht dürfe fortan auf ihre 
überſeeiſchen Beſitzungen Rechnung machen, und ſo iſt denn 
auch England der Verluſt Indiens früher oder ſpäter prophe⸗ 
zeiet worden. Man hat aber dabei die gänzliche Verſchieden⸗ 
beit der Verhaltniſſe zwiſchen Amerika und Indien überſehn. 
Nicht die urbe wohner der Hemiſphäre Columbo's ſind es, 
die ſich frei gemacht haben; denn dieſe wurden ja theils bei 
der erſten Eroberung vertilgt, theils in hinterliegende, der 
europaiſchen Habſucht wenig Reiz bietenbe Landſtriche zurück⸗ 
gedrängt, woſelbſt ſie ſich, einige unerhebliche Streifereien ab. 
gerechnet, im Ganzen ruhig verhalten. Die inſurgirten Völker 
find europäiſchen Urſprungs. Es find die Abkömmlinge der 
Penn's, der Cortez, der Pizarren, die von ihren Vorfahren 
europäiſche Sprache, Cultur, Sitten, aber auch europäiſchen 
Stolz geerbt haben und nicht länger unter dem ſchmachvollen 
Druck haben ausharren wollen, den das lediglich zum Vor⸗ 
theil des ſelbſiſüchtigen Mutterlandes erſonnene Colonial⸗ 
Verhältniß ihnen auflegte. Von dem allen iſt in Oſtindien 
nicht eine Spur zu finden. Dort iſt kein ingeborner Völker⸗ 
Damm vertilgt noch verdrängt, kein Indioiduum in feinem 
Eigenthume gefährdet, keine Landesſitte, keine Religion ane 
getaſtet worden. Die Voͤlker erfahren eine weit mildere Bee 
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handlung als unter ihren vorigen Beherrſchern, den Mongo⸗ 
len, und ſelbſt wenn ſie den Willen hätten, die engliſche 
Herrſchaſt umzuſioßen, ſo fehlt es ihnen dazu an allen Mit⸗ 
teln. Eine Jnſurrekrion von europäiſchen Anſiedlern iff noch 
viel weniger zu befürchten; denn es giebt keine, weil die Re⸗ 
gierung von jeher die Vorſicht gebraucht hat, Anſiedelungen 
nicht zu geſtatten, eine Maaßregel, die neuerdings im Sparta: 
ment, als der Civiliſation Indiens hinderlich, zur Sprache 
gebracht worden iſt, die aber nichtsdeſtoweniger ihren guten 
dolitiſchen Grund hat. Am verdächtigſten erſcheint in dieſer 
Beziehung die gemiſchte Bevölkerung, Kinder europäiſcher 
Vater und indiſcher Mütter, nach dem engliſchen Ausdruck 
half cast people. Die Regierung hat daher auf ſie ihr ganz 
beſonderes Augenmerk gerichtet und ſorgt dafür, daß jedes 
Geſchlecht in eigenen Anſtalten, nebſt dem Unterrichte in der 
chriſtlichen Religion, eine gute, aber nicht über das Bedürfniß 
des Bürgerſtandes hinausgehende Erziehung erhält. Die Mäd⸗ 
chen finden in dieſem Stande ohne Schwierigkeit Männer. 
Mit dem Fortkommen der Knaben ficbt es mißlicher. Sie 
ſind von Civilbedienungen und von der Marine ausgeſchloſ⸗ 
ſen und dürfen Ländereien weder kaufen noch pachten. Auch 
dieſe Beſchränkungen kommen jetzt zur Erörterung des Parla⸗ 
ments. Zur Zeit iſt dieſe gemiſchte Race noch nicht zahlreich 
Berliner Kal. 1831. E) 
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genug, um ernſtliche Beſorgniſſe einzuflößen und überhaupt 
von keiner Seite der mindeſte Anſchein einer innern Gährung 
und einer daraus drohenden Gefahr für die beſtehende Regie⸗ 
rung vorhanden. Sollte bie Vorſehung der engliſchen Heres 
ſchaft in Indien ein Ziel geſetzt haben, ſo kann es wohl nur 
durch Anfall von Außen herbeigeführt werden. Unter Napoleons 
gigantiſchen Plänen foll auch dieſer ihm vorgeſchwebt haben, 
und wer weiß, was geſchehen wäre, hätte das Schickſal ihm 
nicht bei Abufir, St. Jean d Acre und Mos kan fein gebieteriſches 
non plus ultra zugerufen. So wie fid) gegenwärtig die Politik 
der Welt geſtaltet hat, dürften wohl die nächſten Generatio⸗ 
nen ſchwerlich Zeugen eines ſolchen Ereigniſſes werden. 


W. v. Beguelin. 


Maria, oder die Weihe der Pflicht. 


(Eine Erzählung.) 


Berliner Kal. 1831. [24 


Aus dem ſchoͤnen Italien zurückkehrend, und der einſamen 
Wohnung zueilend, die am Genfer See der nahenden Be⸗ 
wohnerinnen harrte, waren zwei Engländerinnen zu Arth, am 
Fuß des Rigi, angelangt. — Die ältere derſelben verließ ſo 
ſichtlich erſchöpft den Reiſewagen, daß ihre Tochter Maria die 
dringendſten Vorſtellungen aufbot, fie zu einer kleinen Raſt 
in Lucern zu bewegen. Lady Ma epherfon, wie ſehr ſie ſich 
nach dem Ziel ihrer Reiſe ſehnte, wo fie in mehr als einer 
Hinſicht Ruhe zu finden hoffte, fühlte ebenfalls die Nothwen⸗ 
digkeit, die ſinkenden Kräfte zu frärfen, und bewilligte wm fo 
leichter die Bitten ihrer Tochter, da ohnehin das Erſteigen 
des Rigi, welches die Damen beabſichtigten, ihrer nur zu 
wankenden Geſundheit Nachtheil drohte. Marie aber konnte, 
begleitet von der Miſtriſt Irving, ihrer Erzieherin, und Ro⸗ 
bertfon, dem alten Kammerdiener ihrer Mutter, ſehr gut 
allein die beſchwerliche, doch fo höͤchſt lohnende Wallfahrt unter⸗ 
nehmen. Zwar wollte die liebende Tochter bereitwillig die 
lingft erſehnte Freude aufopfern, auf der Zinne des hehren 
Tempels des Ewigen anbetend zu verweilen, da die verehrte 
Mutter nicht, wie fie gehofft hatte, durch ihre Gegenwart ihr 
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auch dieſen Genuß Heiligen und erhöhen follte; aber ſeit zu 
langer Zeit war Lady Ma epherſon der Entſagungen ge 
wohnt, als daß fie eigenfüchtig das Auge ihrer Tochter dieſes 
entzückenden Schauſpiels hätte berauben ſollen. — 

Ihr Gebot vernichtete jede Einwendung Mariens, und 
da am nähften Morgen die Erwachende dem zagenden Blic 
der Tochter wirklich geſtärkt erſchien, da ſchwand die Sorge 
aus dem Herzen des holden Mädchens, und in kindlicher 
Fröhlichkeit dem fo beiß erſehnten Schauspiel entgegen ien, 
begann Mar ia ihre Bergreiſe, während Lady Ma epher⸗ 
fon ſich nach Lucern begab, wo am folgenden Tage ihre Toch⸗ 
ter ſich wieder mit ihr vereinen ſollte. 

Von dem Ort, wo die Reiſenden Mittag zu machen pfles 
gen, ſollte dann der weitere Weg entweder zu Fuß, oder auf 
den Tragſeſſeln vollendet werden, die man hier zur Bequem⸗ 
lichkeit der Fremden vorfindet. Aber unangenehm überraſcht 
wurden Maria und ihre Begleiter, als aus dem Wirthshaus 
lärmendes Geräuſch ihnen entgegen ſchallte, unb einer der 
vorausgeſandten Führer ihnen meldete, daß mehrere Offiziere 
eines franzöſiſchen Regiments, das in Zug einige Raſttage 
habe, fie benutzen wollten, um den Rigi zu erſteigen, und 
dieſe eben jetzt hier den Freuden des Mahles buldigten. 

Beſtürzt blickten Mariens Begleiter auf ihre junge 
Gebieterin, die mit ſchmerzlicher Entſagung ihre ſchönen 
Hoffnungen aufgab; denn wie konnte ſie es wagen, an eben 
dem Orte die Nacht zuzubringen, wo dieſe wilde Schaar küh⸗ 
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ner Krieger verweilen wollte. Hier aber zurückbleiben, bis 
ihre Rückkehr den Weg der weiblichen Pilgerin wieder ev 
Öffne, das unterſagte die Pflicht gegen die leidende Mutter, 
welche ein Augenblick des Verzugs über die feftgefegte Zeit 
der bängſfen Sorge Preis geben konnte. — So ward deme 
nach ſchnell der Entſchluß zur Rückkehr gefaßt, ſobald eine 
kurze Erholung die Ermüdeten erquidt haben würde. 

Sorglich hatte indeſſen einer der Führer in der nächſten 
Umgebung des Wirthshauſes, ein ihm bekanntes einſames 
Plätzchen aufgeſucht, in einer grünenben Felsſchlucht, in deren 
Tiefe ein ſchäumender Waldbach rauſchte. Eine kleine Moos. 
bank, vor welcher ein mächtiger Stein zum Sid) diente, eve 
bob ſich an dem jähen Abhang, den ein niedriges Gehege von 
Weidenzweigen, mehr warnend als schützend umgab. Dorthin 

a der Führer die nöthigen Erfriſchungen, und willig 
olgten ihm Maria und Miſtriß Irving, doch blieben 
Beide einen Augenblia zoͤgernd ſtehn, als fie auf der Raſen⸗ 
bank einen Fremden erblickten, der, wie es ſchien, in düſteres 
Sinnen verloren, weit vorgebeugt über das niedere Gehege, 
in die wild rauſchende Fluth hinabſchaute. 

Ein leiſer Laut des Schreckens, der Mariens Lippen 
entfloh, rief ſchnell den Fremden in die Gegenwart zurück. — 
Er blickte auf, und trat, ſobald er die zagenden Frauen be⸗ 
merkte, ihnen mit jenem gewinnenden Anſtande entgegen, der 
den gebildeten Mann in jeder Kleidung kund thut. Wie ge 
ring daher auch die faff bäuriſche Tracht des Fremden ſeinen 
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Stand zu beſtimmen ſchien, dennoch verriethen Marien fos 
gleich die Züge und Haltung mehr als einen gewöhnlichen 
Landmann. Auch ſprach die achtende und zarte Entſchuldi⸗ 
gung, mit welcher fie die ihr fo willig eingeräumte Moosbane 
in Beſitz nahm, es deutlich aus, wie febr fie die ihr erzeigte 
Gefälligkeit erkenne. 

Ein freundliches Wort der Miſtriß Irving, dem Ma 
riens Blick nicht widerſprach, gab dem jungen Manne die 
Überzeugung, daß feine Entfernung nicht durchaus nothwendig 
fep, und nicht ungern, wie es ſchien, legte er wiederum den 
ſchon ergriffenen Alpenſtock bei Seite, und ſtand der wißbe⸗ 
gierigen Miſtriß Irving Rede, die ihm mancherlei Fragen 
über die Gipfel der Alpen vorlegte, die hin und wieder ihre 
Häupter in die Wolken erhebend, jenſeits der Schlucht am 


Horizont auftauchten. * 
Obwohl er ſich bald als keinen Ingebornen der Schweiz 


kund gab, war er doch mit der Gegend umher vertraut genug. 
Miſtriß Irving vollkommen zu befriedigen, und ſelbſt Ma⸗ 
ria lauſchte mit Theilnahme den Schilderungen der mannig · 
fachen Naturreize der Umgebungen, die immer lebendiger, 
immer wärmer des jungen Mannes Lippen entfirómten, je 
mehr das dunkelblaue Auge der Jungfrau, Theilnahme aus 
ſprechend, auf ibn ſich richtete, und von dem Feuer feiner Rede 
entzündet, alfmáblig der Strahl der Begeiſterung durch den 
Schleier jungfräulicher Schüchternheit brach. Als er aber nun 
den reichen Anblick ſchilderte, der ihnen von dem Gipfel des 
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Rigi zu Theil werden forte, den Wechſel der üppigen Land⸗ 
ſchoft mit dem grauen, dden Geſtein des Roßbergs, deſſen 
wilder Bergſiurz vor fo kurzer Zeit fo viel fühlende Herzen, 
fo viel reges Leben in ewige Nacht begrub — und wie dann 
wieder die betriebſamen Städte, von blühenden Dörfern ume 
geben, nah und fern die hohen Thürme zu den Wolken em⸗ 
porhöben, gleichſam die ſtillen Gebete, die in ihren Domen 
zu dem Allmächtigen emporſtiegen, näher zu der Gottheit Dine 
auſtragend; — da füllte wiederum ſchmerzliche Wehmuth die 
Bruſt Mariens, daß ihr fo nah dem erwünſchten Ziele die 
beißerfehnte Herrlichkeit unerſchloſſen bleiben ſollte. 

Miſtriß Irving ſprach ihren Unmuth aus, daß ihrer 
jungen Prlegebefohlenen dieſer Genuß entzogen werde, und fo 
vernahm der junge Mann den Vorſatz und die Gründe des 
Fräuleins, ſogleich zurückzukehren. — Da, plotzlich fein feuri⸗ 
ges Auge — das, wenn gleich dunkelblau wie das Mariens, 
dennoch von fo heißer Gluth firablte, daß es einer füdlichen 
Zone anzugehören (diem, — mit dem Blitz der Freude auf 
die Jungfrau richtend, ſagte er mit lebhaft bewegter Stimme: 
„Unverzeihlich ware es von mir, wenn ich, da Sie gleichſam 
an der Schwelle des Heiligthums ſtehen, deſſen Eingang wüſte 
Schaaren Ihnen entziehen, wenn ich, mein Fräulein, zoͤgerte, 
Ihnen das Mittel anzubieten, welches der Zufall — Zufall 
nein, eine gütige Vorſehung mir gegeben, dieſem reinen Auge 
das Schauspiel zu gewähren, das nur allein von ſolchen Blik⸗ 
fen verſtanden werden kann und angeſchaut werden fette, — . 
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Verzeihung, mein Fräulein, für die vielleicht unziemliche Ein⸗ 
miſchung eines Fremden; aber, wer wie ich, ſo eben wieder⸗ 
kehrt von jenem Hochaltar der Natur, der kann es nicht dul⸗ 
den, daß die Würdigen von dort zurückgeſcheucht werden.“ — 
Und nun erzählte er, wie er Wochenlang ſchon in einer ein⸗ 
famen. Sennenhütte, die unweit des Gipfels oder des ſoge⸗ 
nannten Kulms des Rigi gelegen fet, gehauſet, und wie dieſe 
Dé fbr wohl dazu eigne, das Fräulein und ihre Begleiter, 
nicht nur die Nacht zu beherbergen, la auch eine nahe dabei 
liegende Klippe faſt eine noch reichere Umſicht gewähre, als 
jener Platz, wo das Wirthshaus errichtet fey. 

Mit großer Zufriedenheit willigte Maria in den Vor⸗ 
ſchlag, der die ſchon geraubt gewähnte Freude ihr neu ver⸗ 
bürgte, und da des Fremden Bereitwilligkeit, ihnen ſelbſt den 
Weg dahin zu zeigen, jede weitere Schwierigkeit entfernte, ſo 
ward mit neuer Luſt zum Aufbruch geſchritten. — Nur einen 
Tragſeſſel hatte die überfüllende Menge der Gäſte noch frei 
gelaſſen, fo daß Maria ſogleich erklärte, nur unter der Be⸗ 
dingung, ihn abwechſelnd mit Miſtriß Irvi ng zu benutzen, 
würde fie ſich deſſen bedienen; auch verließ ſie ihn ſehr bald, 
da der ſteilere Weg ihrer altern Freundin beſchwerlich zu 
werden begann, und lächelnd den flüchtigeren Schritt der Ju⸗ 
gend preiſend, eilte ſie kühn zur Seite des tiiftigen Fremden 
dahin, der ehrerbietig bei schwierigen Stellen ihr die Hand 
darbot, und mit dem gütigfien Lächeln feine Aufmerkſamkeit 
belohnt fab. 
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Reiche Anſichten in die unendliche vor ihnen ausgebreitete 
Schöpfung boten ſich bei den mannigfachen Wendungen des 
Weges ihrem Auge dar, und mancher Ausruf des Erſtaunens 
und der Bewunderung brach aus Mariens wunderbar, be 
wegtem Gemüth hervor, der, ſchnell aufgefaßt und verſtanden, 
in der Bruſt ihres Beglelters die treu antwortende Stimme 
fand. Immer traulicher, immer inniger, ſprachen beide, und 
bald hatte Maria das ganze Blumen⸗Leben ihrer Kindheit, 
dem zarte Mutterſorge die reinſten Freuden ſicherte, vor dem 
ihr plötzlich ſo befreundet gewordenen Manne entfaltet. Er 
horte, daß fie, fcit fie denken konnte, in einer Villa bei Gee 
nua gelebt, von aller Geſellſchaft, als der ihrer Mutter und 
Erzieherin, geſchieden, und daß eben dieſe Reiſe ihr erſter 
Ausflug in die Welt fey. 

Anders hatte fid) das Geſchick ihres Begleiters geſtaltet, 
und obwohl er kaum zehn Jahre mehr zählte, als feine ſieben⸗ 
zehnjährige Gefährtin, ſo bot doch ſein jugendliches Daſein 
ſchon ein ſo buntes, verworrenes Bild dar, daß er, von der 
kindlichen milden Fröhlichkeit Mariens entzückt, ihr in das 
klare Auge ſchaute, als müſſe aus dem tiefblauen Stern defe 
ſelben gleicher Friede ſich in feine bewegte Bruſt ſenken. — 
Aber das heiter und doch ſo innig bewegte Mädchen, nichts 
don dem ahnend, was feine Seele erregte, ſchritt fröhlich noe 
ben ihm her, und vergeblich warnte Miſtriß Irving die 
rüſtig Eilende vor zu großer Ermüdung; noch früher als die 
übrigen die Sennenhütte erreichten, ftanb Maria am dufe 
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ſerſten Rand der Klippe im Anſchaun verloren, und ließ den 
unerfättlihen Blick weit hin in die ſchwindelnde Tieſe ſchwei⸗ 
fen, wo bald der Zuger See mit feinen Ufern, bald die lieb⸗ 
liche Landſchaft am Fuße des Berges, ſich ihren Augen darbot. 

Der Abend ſandte ſchon ſeine Nebel auf die Fluthen und 
die tiefen Thaler hinab, aber noch malten die ſcheidenden 
Jeuerblicke der Sonne taufendjarbige, glühende Bilder in den 
Dunſihimmel, und noch nicht ganz hatte das ſarbloſe Grau 
die Zauberbilder verdrängt, womit die Abendröthe den Hori⸗ 
zont, wie zuweilen die Phantaſie ein verödetes Daſein, aug 
ſchmückte. Aber immer ernſter und heiliger fühlte ſich Ma⸗ 
ría ergriffen, je ſtiller es um fie wurde. Sinnig das Haupt 
an Miſtriß Irving lehnend, die jetzt zu ihr getreten, ſie 
liebend umfaßte, ſprach Maria die unſterblichen Worte: 
Daughter of heaven, fair art thou! The silence of thy face 
is pleasant! Thou comest forth in thy loveliness! 

Und mit Begeiſterung einfallend, während ſein Blick in⸗ 
nig auf Maria ſich richtete, ſuhr der Fremde fort: Who is 
like thee in heaven, light of the silent night? The stars are 
ashamed in thy presence, They turn away their sparkling 
eyes! — 

Verwundert hob Maria ihr fragendes Auge zu dem 
Fremdling auf, dem die vertrauten Klänge der Sprache, die 
fit als die ihres Vaterlandes kannte, fo ungezwungen über 
die Lippen gleiteten, als ob auch ihm dort die Heimath lache, 
und näher ſchien ihr der junge Mann zu treten, ſeit ſie ahnen 
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konnte, das unſichtbare und dennoch fo heilige Band der Bax 
terlandsliebe knüpfe fie beide an eine Zone. Auch Miſtriß 
Irving war dadurch nur noch mehr in dem günſtigen Bore 
urtheil beſtͤrkt, welches feine Gefälligkeit und feine anmuthige 
geiſtreiche Unterhaltung in ihr erweckt hatte. 

Aber eben deshalb nur noch begieriger, die ſich wider⸗ 
lprechenden Verhältniſſe zu ergründen, die zwiſchen dem Au⸗ 
Fern und dem wirklichen Seyn des Fremden obwalteten, bot 
fle allen weiblichen Scharfſinn auf, bei der traulichen Abend⸗ 
mahlzeit auf dem rauhen Steintiſch vor der Hütte, ſich Licht 
darüber zu verſchaffen. 

Doch nur flüchtig entgegnete der Fremde, er heiße Ed⸗ 
mund Dermance, und fey mit einer Schweſter aus Frank⸗ 
reich geflüchtet, um in den Thälern der Schweiz den Frieden 
zu ſuchen, den jener blutige Boden nicht zu bieten vermöge. 
— Er brach ab, und ſchien das Geſpräch abſichtlich ablenken 
zu wollen, aber Maria, faſt ſchmerzlich von dem Gedanken 
ſcheidend, daß Ein Vaterland ihnen geworden, fragte ſo ernſt 
und wehmüthig: „So ſind Sie kein Britte? — O Schade, 
ich hoffte es!“ — daß der junge Mann mit aufwallender 
Begeiſterung antwortete: „Wohl darf ich mich rühmen, jener 
edlen Nation anzugehören, doch meine Mutter war eine 
Franzoͤſin, und bindende Verhältniſſe knüpften mich an ein 
Land, deſſen einſt ſo bewährten Ruhm ſelbſt die Gräuel der 
Gegenwart nicht vernichten können.“ 

Theilnehmend erbob Maria das Auge jetzt wieder auf 
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ben jungen Mann, der mit hochklopfender Bruſt, den Blick 
in die Wolken geſchlagen, ihr gegenüber ſtand. — „Das alſo 
war es, was den Frieden von dieſer hohen Stirn verbannte,“ 
— fo dachte fie leiſe. — „Vielleicht umſchwebt ihn das An⸗ 
denken an theure, geliebte Weſen, die der tollen Raſerei der 
Parteiwuth zum Opfer fielen!“ — Und des Mitleidens 
ſanfte Kraft grub das Bild des ſchuldlos Leidenden tiefer in 
ihre Bruſt, als die Anmuth und zarte Aufmerkſamkeit, die er 
bisher entfaltet, es je vermogt hatten. Nicht vermindert ward 
dieſer Antheil, als der junge Mann jetzt eine Flöte hervorzog, 
und die Melodie eines einfachen Schweizerliedes zum Thema 
erwählend, bald funfijertige Gänge, bald wieder ſchmelzende 
Tone, der Sehnſucht wortloſe Sprache, ihr entlockte, die ſich 
ſanft mit dem leiſen Echo der umliegenden Klüfte verbanden, 
und endlich [eife dahin Barten, 

Auch in dem kurzen Schlummer, dem man ſich jetzt bim 
gab, miſchte ſich ſein Andenken in das bunte Chaos der aufs 
geregten Träume. Bald ſah ſie ihn umringt von allen 
Schrecniſſen der Revolution, die eben in furchtbarer Gabe 
rung der Gegenſtand jedes Geſpraͤchs war, bald wieder gelei⸗ 
tete er fie ſchützend über ſchwindelnde Abgründe, und wieder 
ſchwebte ſein Bild nah und doch unerreichbar vor ihr auf den 
Nebelbergen ihres Vaterlandes. Von unbeſiegbarer Sehnſucht 
gezogen, folgte ſie ihm nach, bis eben, als ſie ihn zu erfaſſen 
firebte, eine weite Kluft fid) plötzlich zwiſchen ihnen austebnte, 
der Unbekannte von glänzenden Luftgebilden umgeben, ihr 
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auf immer entſchwand, während ihre heiß klopfende Bruft 
plötzlich von einer eiſigen Kälte ergriffen ward, daß fid) ihr 
ein Laut des Schmerzes entwand. 

„Was iſt meiner theuern Maria? fragte Miſtriß Ir⸗ 
DENG, die Go über die ängſtlich Schlummernde gebeugt 
datte; — „woher Pieter Klageton? Hatte ich doch vielleicht 
Recht, und ward meine geliebte Pflegetochter zu febr von dem 
geſtrigen Eilen angegriſſen?“ d 

Aber ſchon batte die Erwachte beſchämt erröthend ihr Go⸗ 
fibt an der Bruſt der ſorgenden Freundin verborgen, und 
beichtete jetzt halb lächelnd, halb zagend, welch wunderbares 
Spiel Frau Mab auch mit ihr in dieſer Nacht getrieben. 

Sinnend betrachtete Miſtriß Irving einen Augenblick 
lang ihre liebliche Schülerin, und faſt ſchien es, als wolle ir⸗ 
gend eine neue Warnung ihren Lippen entſchläpfen. Aber 
ſchnell einen andern Entſchluß faſſend, küßte ſie nur leicht die 
Stirn der Jungfrau, und hieß fie ſich beeilen, daß fie nicht 
den Aufgang der Sonne verſäume. 

Nach wenigen Minuten sand Mar ia, wie geſtern in der 
zierlichen Reife» Tracht auf der Klippe, und begrüßte das na⸗ 
hende Licht der Welt, das ſchon die Wolkendecke mit roſigem 
Hauche zu zerſpreugen begann. Nur der ſchützende Strohhnt 
hing noch ungenutzt am Arme und der lichtbraunen Locken Fülle 
umwallte unverhüllt das jugendliche Haupt, auf deſſen Wan⸗ 
gen die Roſen dunkler erblühten, als ſie den fremden Mann 
wieder erblickte, der nach einer Bekanntſchaft weniger Stunden 
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ihre Phantaſie lebhaft genug ergriffen hatte, ihn zum Helden 
ihrer Träume zu machen. So flüchtig daher ihr jungfräuli⸗ 
cher Sinn nur ihrem Blick, fid) auf ihn zu richten, geſtattete, 
doch reichte er hin, fie deutlich zu überzeugen, auch ihn müfe 
ten, wenn nicht Träume, doch trübe düſtere Bilder in den 
kurzen Ruheſtunden umſchwebt haben; — denn ernſt, bleich 
und düfter, ja faft ſcheu das Auge vor Marien ſenkend, bo 
grüßte er die Nahende. 

Aber jetzt erſchien einer der Augenblicke, in denen alles 
Irdiſche, was das arme Menſchenleben trübt und bewegt, 
dahin ſchwindet vor der Allmacht des Schoͤpfers. Es 
werde Licht! ſpricht der Ewige, und im ſtummen Gebet finft 
der Sterbliche in den Staub, die Diajeftät des Höchſten qu 
zuſtaunen! 

„Wer,“ ſagt einer der ausgezeichneten Denker unfers 
Vaterlandes, „wer vermag den Sonnenaufgang auf dem Rigi 
zu ſchildern? Wer, der nicht die Weihe des Dichters em» 
pfangen hat, kann die Empfindungen ausdrücken, welche ein 
ſolcher Anblick in einem fühlenden Herzen erregt? Einem 
Geiſte, gewaltig und hoch anfftrebend gleich den Schneealpen, 
die grüßend der Königin des Tages entgegen treten — rein 
und klar wie die Seen, die ihr Bild wiederſtrahlen — kräf⸗ 
tig, wie die Morgenlüfte, die, fie verkündend, vor ihr herei 
len — umfaſſend wie das ungeheure Gemälde, das in ihrem 
Lichte fid) entfaltet — einem Geiſte, der ſich im erhabenen 
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Bommus zu Gott dem Schöpfer auſſchwingen kann: mur cie 
nem ſolchen kann die Schilderung gelingen.“ 

Keiner der Anweſenden, fein Unvermögen fühlend, das 
würdige Wort zu finden, wagte es, durch einen Laut die fei- 
erliche Stille zu unterbrechen; aber ein geiſtiges Band muß 
diejenigen umſchlingen, die jemals, wahrhaft ergriffen vereint 
in einem Tempel des Höhften gebetet. Auch Edmund und 
Maria empfanden es tief, daß kein Wandel der Zeit diefen 
Augenblick in ihrem Innern verlöfhen würde. Jaſt unbewußt 
batte der junge Mann Mariens herabhängende Hand cr. 
griffen, die ſie ihm eben ſo willenlos nicht entzog, während ſie 
mit der andern ihre Freundin umſchlang, und wortlos ſtanden 
alle drei in den Anblick verſunken; — da plötzlich, als eben die 
glühende Scheibe ganz über den Rand des Horizonts empor⸗ 
tauchte, den Scheitel in den Strahlenkranz hüllend, der jedem 
irdiſchen Blicke die kühne Annäherung verbietet, da erſchallte 
ziemlich nah eine ſchmetternde Fanfare, womit die wilde 
Kriegerſchaar die Königin des Tages huldigend begrüßte. — 
Erſchrocken erbebten die Frauen, und indem, der unwillkom⸗ 
menen Störung zürnend, Edmund ſich umwandte, die fo 
unerwartet Genahten zu erfpähen, entglitt Mariens Hand, 
die er jah fahren ließ, der Strohhut, der daran hing, und 
ſank, vom friſchen Morgenwind getragen, immer tiefer den 
ſteilen Felsabhang hinab, bis ihn endlich ein wilder Roſen⸗ 
ſtrauch feſthielt, in deſſen Zweigen der daran befeſtigte Schleier 
ſich verſtrickte. 


— 16 — 


Die jubelnde Schaar der Krieger, bie zwar durch eine 
tiefe Kluft von ihnen geſchieden, aber dennoch nahe genug wa⸗ 
ren, um dieſen Vorgang genau zu bemerken, erhob ein lire 
mendes Gelächter, und mancher rohe Scherz und zügelloſe 
Spott verfolgte die ſcheu zurücweichenden Frauen, die fo 
ſchmerzlich den hoͤchſten Genuß mit den kränkendſten Gefühlen 
vertauſchen mußten. 

„Laſſen Sie Alles ſogleich zum Aufbruch — rief 
the Begleiter ihnen zu. „Ich bin ſogleich wieder zurüg!“ 
Und mit diefen Worten ſprang er mit einer Kühnheit, wie fie 
nur ein langer Aufenthalt in Berggegenden und Übung erthei⸗ 
len kann, von Klippe zu Klippe in die Schlucht hinab. 

Schon hatte fid) Maria zum Enteilen gewandt, aber den 
Vorſa Edmunds aus ſeinem flüchtigen Wort ahnend, flog 
ſie unwillkürlich an den jähen Abhang zurück, den Kühnen 
mit ihrem Blick zu begleiten. Sie achtete nicht den ſpotten 
den Jubel der wilden Krieger, ſie ſah nur Edmund, wie 
er kühn und vorſichtig ſein Ziel erreichte, und jetzt mit dem 
muthig errungenen Hut, deſſen Schleier wie eine Sieges⸗ 
fahne in die Lüfte wallte, wieder aufwärts ſtieg. 

Zum zweitenmal erſchallte nun eine Siegesfanfare, denn 
bei aller Rohheit nicht ganz den Sinn für die Achtung gegen 
Frauen aus den Augen ſetzend, zollten jetzt die jubelnden rice 
ger dem kühn geleiſteten Ritterdienſte des anſcheinenden Bau ⸗ 
ern ihren Beifall. Von dieſen Klängen zum vollen Bewußt⸗ 
ſein der Gegenwart erweckt, floh Maria ſcheu zur Hütte 
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zurück, wo ſchon alles in reger Thätigkeit ihren Aufbruch 
bereitete. . 

Schon am vergangenen Abend hatte Edmund für noch 
einen Tragſeſſel geſorgt, und ſobald er jetzt ſelbſt, das Ange⸗ 
ſicht von der dunkeln Gluth der Anſtrengung geröthet, herbei 
flog, und der ſchützende Hut die dankbare Verwirrung Ma⸗ 
riens verhüllend, der Jungfrau Haupt bedeckte, brach die 
kleine Caravane auf. Auch war es hohe Zeit, denn wenige 
Schritte nur war man entfernt, als ſchon der näher tönende 
Jubel e$ kündete, wie allerdings die kühnen Söhne des Mars 
geſonnen geweſen, die liebliche Geſtalt, die aus der Ferne ihre 
Aufmerkſamkeit gereizt, näher zu betrachten. Aber Edmund 
ordnete mit ſo großer Umſicht und Beſtimmtheit den Zug, 
und bildete, von den zwei ſtämmigen Führern begleitet, ſo 
entſchloſſen die Hinterwacht deſſelben, daß die Officiere, ſo ei⸗ 
lig gint elben ihnen zu folgen bereit ſchienen, dennoch 
bald M^ ihr Vorhaben aufgaben, und ungefiört 
die Reiſenden ihren Weg ſortſetzen ließen. 

Nicht unbeachtet von den Damen blieb das männliche Be⸗ 
nehmen ihres Begleiters, und zuverſichtlicher unter ſeinem 
Schuße genoſſen fie der mannigfachen Reize, welche auf dem 
maleriſchen Wege nach Wägeli, die Umgebung ihnen darbot, 
ohne weitere Störung. Ja, als ſie ſich hier nach Lucern ein⸗ 
ſchifften, da war es Miſtriß Irving ſelbſt, die ſich die Be⸗ 
gleitung des jungen Dermanee erbat, da der mehr und 

mehr ſich trübende Horizont einen ſtürmiſchen Abend fürchten 
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ließ, unb fie die nicht zu verzögernde Fahrt ſicherer in deſſen 
Geleit zu vollenden hoffte. 

Auch bewies ſich Edmund ihres Zutrauens werth, denn 

eben ſo verſtändig und entſchloſſen wie bisher, ergriff und 

lenkte er das Steuerruder, ſo daß durch ſein Beiſpiel ermun⸗ 
tert, die Ruderer alle Kräfte aufboten, und trotz des immer 
ſtärker werdenden Sturmes, das Fahrzeug glücklich in Cucern 
landete, ehe die volle Wuth des Unwetters losbrach. 

Schon harrte am Candungsplage ein Diener der Lady Mac⸗ 
pherſon, den die rege mütterliche Sorge, in fo drohendem 
Wetter die geliebte Tochter dem Spiel der Fluthen Preis ge⸗ 
geben zu wiſſen, dahin geſendet hatte, ihr ſogleich die Erſehnte 
zuzuführen. So ward denn der Augenblick, wo Maria das 
Land betrat, auch der, welcher die Trennung von dem ihr ſo 
bedeutend gewordenen Keifegefährten herbeiführte. Lebhaft 
ergoß id) Miſtriß Irvings Dank; nur fiumm aber vermogte 
Maria abſchiednehmend ihre Hand dem Per zu 
reichen, ber, fid) eben fo wortlos darüber hinbeugend, einen 
flüchtigen Augenblick lang ſeine heißen Lippen darauf zu drük⸗ 
ken wagte. Dahin enteilend ſchwand das holde Bild in die 
dunkler herabſinkende Nacht, während Edmund, an den 
Maſt des Schiffes gelehnt, bald ſeltſam von den zuckenden 
Blitzen umleuchter, bald von tiefer Finſterniß umgeben, dem 
Holden Lichte nachſtarrte, welches ſo plötzlich und unerwartet 
ihm aufgegangen, jetzt eben fo ſchnell, und wahrſcheinlich eben 
ſo ſpurlos ihm wieder entrückt ward. 
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Wunderbar hatte die ſeltſame Beleuchtung, die Ede 
munds Geſtalt auf tüchtige Sekunden der Finfterniß entriß, 
in Mariens Seele den Traum der vergangenen Nacht wie⸗ 
der belebt. Immer wieder wandte fie den Blick nach diefer 
Richtung hin, und ward hoch erfreut, als der nahe Gaſthof, 
in welchem ihre Mutter wohnte, in gleicher Richtung nach 
dem See gelegen, ihr den Anblick des lieben Schiffes noch 
länger zu verſprechen ſchien. — Daher, als ihre Mutter ent: 
zückt, ihre Maria geborgen zu wiſſen, dem Schlummer ſich 
überließ, und auch Miſtriß Irving ermüdet die Ruhe gee 
ſucht, Rand noch Maria am Fenſter, den ſpähenden Blick in 
die ruhiger gewordene Natur zu ſenden, ob vielleicht das 
bleiche Mondlicht ihr verſtatte, das liebe Fahrzeug, das ſie ſo 
ſicher, trotz Sturm und Unwetter, hinüber getragen hatte in 
die mütterlichen Arme, noch einmal mit dem Blicke des Dan⸗ 
kes zu en. ; 

3t en endlich wirklich das bisher zu wechſelnde un⸗ 
ſichere Mondlicht dauernder auf dem Landungsplatz mit feinen 
Segeln und Maften zu verweilen, und Mar ia glaubte die 
leſtlich bunt geſchmückten Wimpel zu erkennen, die ſie mit ſo 
reger Luſt beim Eintritt in die Barke begrüßte. — Als ende 
lich, nachdem der See etwas ruhiger geworden, das Schifflein 
dahin ſchwamm, entfuhr ihr ein leiſer Seufzer, der erfie, 
welcher den Buſen der Jungfrau jemals bange geſchwellt, 
und eine fiif herabſinkende Thräne begleiteten das enteilende 
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Fahrzeug, unb erſt, als die letzte Spur deſſelben Mariens 
Blicken entſchwand, ſuchte das pochende Herz in den Armen 
des Schlummers die frühere heitere Ruhe und Grquidung 
zu finden. x / 


Man war am Ufer des Genfer Sees angelangt. Einige 
Wochen der Ruhe und Erholung hatten Lady Maepher⸗ 
ſon anſcheinend geſtärkt und ſie begann wieder weitere Spa⸗ 
ziergänge zu unternehmen, um fo mehr, da fie zu bemerken 
glaubte, daß Maria's Heilerkeit und Geſundheit durch die 
ſtete Eingezogenheit leide. Das bis daher fröhlich ſcherzende 
Kind war plotzlich zur finnigen Jungfrau geworden, die ju» 
weilen Stunden lang in ſich verſunken, den Blick den fernen 
Bergen zugewandt, faſt theilnahmlos für ihre Umgebungen 
zubringen konnte. Manch berathendes Wort deshalb 
zwiſchen Lady Maepherſon und Miſtriß Ir gepflo⸗ 
gen, deſſen Refultat dahin ging, Maria fo viel als moglich 
zu zerſtreuen. — So hatten die Damen an einem Nachmittag 
eine ziemlich weite Promenade beſchloſſen, und zum Ziel der⸗ 
ſelben eine reizend gelegene Hütte gewählt, die auf einem er⸗ 
dabenen Vorſprung des Ufers, einen Höchft maleriſchen Anblick 
aus den Fenſtern des Landhauſes der Lady Maepherſon 
gewährte. Ein Boot ward beordert, von dort bie Ermüdeten 
abzuholen, die gaſtliche Aufnahme, mindeſtens einen flüchtigen 
Ruheplatz an einem Ort zu finden hofften, deſſen Außeres 
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wohl ländliche Beſchränktheit, aber keine Armuth zu künden 
ſchien. — Schon ſeit einigen Tagen hatte Maria dieſen 
Wunſch geäußert. Vielleicht konnte jenes Häuschen anziehende 
Bewohner beſizenz fie fah oft, wenn die Sonne herabſank, 
einen Nachen von dort aus auf dem See dahinſchwimmen; 
la da er einſt, als fie auf dem Altan ſtand, ungewöhnlich nah 
derbeikam, glaubte ſie Harfenklänge von einer Flöte begleitet, 
endlich fogar jene auf dem Rigi gehörte Melodie zu verneh⸗ 
men. Wie ſehr ſteigerte dieſe unbeſtimmte Erwartung Mar 
riens Wunſchz fie gedachte der Schweſter, deren Ed mund 
erwähnt hatte; wenn dieſe dort wohnen, fie in ihr die fo 
lang gewünschte Gefpielin gleiches Alters finden ſollte? Ja 
wenn vielleicht Edmund, ſelbſt gegenwärtig, den Reiz bie 
ſes Umganges durch feine geiſvolle Unterhaltung erhöhen 
konnte? Die frohen Hoffnungen der Jugend, wer mag ſie 
tadeln, voreilig vernichten? 

e, anfänglich Alles ihren Erwartungen. Die 
Luft mild und lau, ohne drückend zu ſeyn, der Weg anmu⸗ 
{ig und voll der wechſelndſten reichſten Anſichten, Mar ie ns 
rohes Cntyüden über die, wie es den Anſchein hatte, wieder; 
kehrende Geſundheit ihrer Mutter, das, vereint mit ihren 
geheimen Träumen, ihre ehemalige Fröhlichkeit ihr ganz wie⸗ 
der gegeben hatte, — Alles trug dazu bei, dem Spaziergang 
tauſend Reize zu verleihen. Immer heiterer eilte man daher 
vorwärts. Schon lag die ländliche Hütte, das Ziel ihrer 
Wallfahrt, ihnen nahe genug, daß die Damen noch mehr hier 
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in der Nähe von der prunkloſen, doch zierlichen Nettigkeit 
derſelben angezogen, mit ſteigender Neugier, wer in einer 
ſolchen Umgebung hauſe, den fie begleitenden Bedienten ab- 
ſandten, ihnen eine freundliche Aufnahme zu bereiten. 

Das Häuschen lag auf dem jenſeitigen Abhange einer 
ſchmalen Schlucht, in deren Tiefe ein klarer Bach ſchäumend 
zum See hinabrauſchte, vorher die ſchwirrenden Räder einer 
Mühle in Bewegung ſetzend, die ein ſeltſam betäubendes 
Geräuſch aus der Schlucht herauf ſandten. Stufen führten 
zu dem Bach hinunter, über welchem ein ſchmaler Steg den 
Wanderer zu dem jenſeitigen Ufer brachte, das er auf gleiche 
Weiſe erſteigen mußte. Nur dünne Birkenſtämme dienten 
auf den kunſtloſen Treppen zur leichten Stütze, doch unter 
Mariens ſorglicher Leitung begann Lady Macpherſon 
heiter den abſchüſſigen Weg. 

Aber je tieſer man hinabſtieg, je ſteiler ward der Pfad, 
und das dumpfere Brauſen der Mühlenräder, die kältere 
Luft, die plötzlich den Damen entgegen wehte, wirkte nach 
der Anſtrengung des Weges fo nachtheilig auf Lady Mace 
pherſon, daß fie kaum die letzte der Stufen hinabtrat, als 
eine plötzliche Beängſtigung ihr den Athem raubend, fie fark 
ohne Lebenszeichen von Marien und der herbei eilenden 
Miſtriß Irving kaum noch aufgefangen, zu Voden ſin⸗ 
ken ließ. — 

Ein lauter Angſiſchrei Mariens beflügelte den Schritt 
des eben rückehrenden Robertſon, zum Beiſtand feiner 
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Gebieterin. Zugleich eilte auch der Beſttzer der kleinen Woh 
nung, der ihm folgte, peret, indeß die Damen den Rücken 
gegen ihn gewandt, mit der Ohnmächtigen beſchäftigt waren. 
„Sein Sie außer Sorgen, meine Damen, Hülfe und 
Beiſtand ig Ihnen nah!“ rief der Fremde, während er über 
die Brücke eilte, und kaum berührte der Laut feiner Stimme 
Martens Ohr, als fie erbebend ausrief: „Edmund Der 
Done Ach nun wird Alles gut werden!“ — Mit Bed, 
ſchlagender Bruſt Hand auch Edmund einen Augenblick er» 
glühend, in ſtummer Überraſchung. Doch plötzlich ſich erman⸗ 
nend, wandte er den trunkenen Blick des Entzückens von 
Mariens lieblicher Geſtalt ab, und mit rüſtiger Kraft die 
Ohnmächtige erhebend, trug er ſie raſch über die Brücke, den 
ſtellen Bergpfad Dinan, an deſſen oberſtem Rande eine ſchlanke 
Frau in einfacher aber zierlicher Kleidung ſie mit banger 
Theilnahme zu erwarten ſchien. : 
Mit lautloſer Gif folgten Maria und Miſtriß Fre 
ding, Edmund, der die Ohnmächtige auf ein einfaches 
Ruhebett niedergelegt hatte, welches in dem mit Blumen und 
Kränzen geſchmückten, zu ihrem Empfang gafſlich bereitetem 
Wohnzimmer des kleinen Hauſes ſtand. — Alle Mittel wur⸗ 
den jetzt aufgeboten, Lady Maepherſon ins Leben zurück 
zu rufen, worin die fremde Frau mit der liebenswürdigſten 
Bereitwilligkeit und der regſten Theilnahme in den zarten 
Zügen Beiſtand leiſtete. 


Auch gelang es endlich; leiſe regte ſich wieder das Leben 
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in der mütterlichen Bruſt, und die ſtarre Angſt, die bisher 
Marien faſt aller Bewegung beraubte, löſte ſich in einen 
beißen Thranenſtrom. Auf der Mutter bleiches Angeſicht flog 
der Thau kindlichen Schmerzes, und ſcheu wich der Schein 
des Todes noch einmal vor feinem milden Einfluß. — Lady 
Maepherſon ſchlug die Augen auf und das fanfte Lächeln, 
welches nie ganz aus ihren Zügen wich, ward noch füßer, 
als ſie ſich in den Armen, an dem Herzen ihrer Tochter 
wiederfand. 

Der Miſtriß Irving die Hand reichend, richtete fie ſich 
jetzt ein wenig auf, aber ſchnell überfſog dunkle Gluth ihr 
ganzes Angeſicht, und ein kurzer Huſten färbte das Tuch, das 
fie heftig vor den Mund preßte, mit nur zu ſichtlichen bluti⸗ 
gen Spuren. Laut auſſchreiend, ſank Maria zu ihren (ye 
Ben nieder, den Kopf in ihren Schooß verhüllend. Noch cine 
mal legte Lady Macpherfon ihre Hand auf das Haupt der 
geliebten Tochter und -Aüfterte kaum hörbar: „Blick auf, 
Maria!“ Und gewaltſam (id emporreißend, hob Maria 
ihr Auge empor. Da zog Lady Maepherſon aus ihrem 
Buſen einen kleinen Schlüſſel, reichte ihn Marien: „Der 
Segen deiner Mutter,“ ſprach fie leiſe, „lohne dir die Gre 
füllung ihrer Bitte!“ — Darauf breitete fie noch einmal ide 
rer Tochter die Arme entgegen, neigte ihr Haupt an ihre 
Brust, und ein leiſer Seufzer nahm das Leben von if» 
ren Lippen. 
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Sternenheu und klar war die flle Nacht, in welcher, 
von keinem andern Laut, als der eintönigen Ruderſchlöge, 
unterbrochen, die Gondel Lady Ma epherſons Leiche und 
die im betäubenden Schmerz verſunkene Waiſe, zu der ſo 
beiter verlaſſenen Wohnung zurückführte. Vergebens verſuchte 
Miſriß Irving durch liebreiche Vorſtellungen ihr dumpfes 
Gefühl zu mildern; zu jäh, zu erſchütternd war der Schlag 
gefallen. — Lautlos und unverändert auf die geliebte Todte 
binſtarrend, deren Hand fahren zu laſſen, keine Überredung 
fle vermögen konnte, ja fic fumm, ohne Klage an ihrer 
Seite, als bewache fie nur liebend ihren Schlummer. 

Vergebens hatte Edmund ebenfalls Alles aufgeboten, 
fie dieſem dngfienden Verſinken in ihren Schmerz zu entrei⸗ 
gen. Ein leiſes Erbeben verrieth wohl, daß ſeine Stimme 
ihr inneres Ohr berühre, aber dennoch verließ ihr erſtarrtes 
Auge nicht fein trübes Ziel. Auch jetzt, da er dei der nächtli⸗ 
chen Fahrt, im Geleit der bleichen ſchönen Todten, Mariens 
Hand mit unausſprechlicher Wehmuth ergriff, und fie heiß am 
ſeine Lippen preßte, ruhte ſie ſo ohne Regung in der ſeinen, 
und ſank ſo kalt und theilnahmlos wieder herab, als er fie 
fahren ließ, daß er mit wahrhaft ſchaudernder Angſt faft einen 
Augenblick wähnte, auch ihr Herz habe dieſer Schlag gebro⸗ 
chen. — Da blitzte ein Gedanke in ihm auf. Suchend flog 
ſeine Hand nach ſeiner geliebten Gefährtin der Einſamkeit, 
und bald lag die Flöte an feinen Lippen, und mit allem Zoe 
der, den er ihren Tönen zu geben verſtand, entlodte er ibe 
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die fanften, ſchwärmeriſch fügen Klänge, die an jenem Abend 
auf dem Rigi Marien ſo tief ins Herz gedrungen waren. 

Zuckend erbebte die tieſſte Seele der Leidenden bei dem 
erſten Anklang dieſer unvergeßlichen Töne, und ein leiſer 
Schrei des Schmerzes entwand ſich ihrer Bruſt. Doch je in⸗ 
niger die ſüßen Klänge fid) ſchwellend folgten, vom leiſen Echo 
des fernen Ufers, von den flüſternden Wellen wiederholt, dae 
hinſtarben, je mächtiger brach der Wehmuth Gewalt in der 
geängſteten Bruſt Martens endlich die Feſſeln des drücken ⸗ 
den Schmerzes, und ergoß fi in wohlthätige Thränen. Es 
gelang der Miſtriß Irving, die krampfhaft ergriffene Hand 
der Todten aus der Mariens zu löſen, und dem Laut ine 
niger Theilnahme wieder Eingang in ihr Ohr zu verſchaffen. 

So nahte man dem Landhauſe, bei deſſen ſteinernen 
Stufen die Gondel kaum angelegt hatte, als ſchnell die Die⸗ 
nerſchaft, die ein Bote der Miſtriß Irving ſchon benach⸗ 
richtigt, mit Windlichtern herbei eilte. Auf dem Ruhebett, 
auf welchem fie geendet, hatte man Lady Macpherfon 
in die Gondel getragen, auf demſelben brachte man ſie jetzt 
nach ihrer Wohnung zurück. Von Edmunds Arm untere 
ſtützt, ſchwankte Maria hinter der geliebten Leiche her, das 
Haupt tief auf die Bruſt gebeugt, als plötzlich die Worte: 
„Iſt es wirklich wahr, todt? Soll ich fie nicht wiederſehn? “ 
in engliſcher Sprache ihr Ohr trafen, und eine hohe männliche 
Geſialt, in einen Mantel gehüllt, den Trägern der Leiche ein 
augenblickliches Halt gebot. 
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Doch kaum daß ein Blick auf das erbleichte Angefiht dem 
Fremden die gefürchtete Gewißheit gegeben hatte, als er 
ſchnell zur Seite wich, und ein ſchweigender Wink ſeiner 
Hand die Fortſetzung des Trauerzuges geſtattete ehe ſelbſt Mi⸗ 
Mid Irving oder Edmund, die Marien zur Seite gin⸗ 
gen, Zeit behielten, nach dem Grund dieſer ſeltſamen Unter⸗ 
brechung zu forſchen. Beim Eintritt in das Haus führte 
Miſtriß Irvin a Marien mit fanjter Gewalt in ihr Sim: 
mer, während der freue Nobertfon den Körper feiner Ger 
bieterin in einen entlegneren Gartenſaal bringen ließ. 

Edmund hatte Marien bis an die Thür ihres Zim- 
mers begleitet, und trat jetzt in den luftigen köſtlich verzierten 
Saal, wo unter dem üppig blühenden Leben, welches hier 
Blumen aller Zonen ausſtrömten, die Entſeelte friedlich 
ſchlummerte. Aber nicht einſam ruhte ſie hier. Jene hohe 
düſtere Geſtalt, bie fo unerwartet ihnen an dem Eingang des 
Hauſes entgegen trat, ſſand jetzt, den Hut tief in die Augen 
gedrückt, die geſalteten Arme in den Mantel geſchlagen, ernſt 
betrachtend an ihrer Seite. Die ehrerbietige Entfernung, in 
welche Robertſon zurückgewichen war, und der Wink, mit 
welchem er jetzt auch Edmund zurückzuhalten Willens ſchien, 
verriethen, daß ihm der Fremde und fein Recht, an dieſem 
Platz zu ſtehn, bekannt ſeyn mußten. 

Aber unerſchrocken trat dennoch Edmund zu der Ent⸗ 
ſeelten. Er betrachtete achtungslos für die Umgebungen die 
verklärten Züge, deren edle Formen, wenn auch des Reizes 
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der Geſundheit und Jugendblüthe entfíeibet, fo unverkennbar 
mit denen Mariens übereinſtimmten. 

Manigfache Empfindungen bewegten die beiden fid gee 
genſeitig Unbekannten, und das Bild des ſo raſchen Erſter⸗ 
dens jeder Hoffnung, jeder Blüthe, trat beiden Männern bei 
der Betrachtung der fo früh Vollendeten gleich nah, wie vere 
ſchieden auch ihr Standpunkt im Leben ſeyn mochte. — 

So verging eine geraume Zeit, ohne daß beide einander 
bemerkten, bis plötzlich Miſtriß Irving eintretend, zu dem 
Fremden eilend, ausrief: „Wie Mylord, es iſt wirklich der 
Graf von Arundel, den mein Auge erblickt? — und hier, 
und jo müſſen wir uns wiederſehen?“ — 

Aufſchreckend hatte bei Sieten Worten der Graf den erm. 
ſten Blick von der Hingeſchiedenen erhoben, und bemerkte 
jetzt erſt Edmund, der, eben fo plötzlich zuſammenfahrend, 
fid) zur Thür wandte, und ſchnell entfernte. -- Einen Augen- 
blick lang folgte fein Blick dem Enteilenden, als zöge irgend 
etwas ihn unwillkürlich auf denſelben, doch bald wieder dem 
trüben Gegenſtand vor ihm ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
kend, reichte er mit ſchwermüthiger Milde Miſtriß Irving 
die Hand, die (ic mit ebrerbietiger Rührung ergriff. 

„Wie ſchmerzlich dies Wiederſehn auch iſt, meine theure 
Miſtriß Irving,“ begann der Graf, „es iſt der Wille der 
Vorſehung, der es jo und nicht anders geordnet! — Ich ere 
ſchien, dem Wunſche der Verewigten gemäß, Tochter und 
Enkelin in die Arme ihres verſöhnten Vaters zu führen. 
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Die Freude beide vereint zu umarmen, hat dem Greiſe nicht 
werden ſollen! Die Heimgegangene ahnte, daß ihre erſchöͤpften 
Kräfte nicht ausreichen würden, deshalb eben rief ſie mich 
derbei, meiner Sorge das Theuerſte zu übergeben, was ſie 
deſaß. In ihre Hand dachte ich das heilige Gelübde der treue« 
fien Ausübung der mir gewordenen Pficht niederzulegen. 
Sein Sie jetzt Zeuge deſſelben hier an ihrem Sterbelager, 
wie ich Hoffe daß Sie Zeuge feiner Erfüllung fein werden.“ 

Der Graf oon Arundel traf, ſobald Marie ſich von 
dem erſchütternden Vorfall erholt hatte, Anſtalten zur Abreiſe. 

Wie manigfache ſchmerzliche Erinnerungen erweckte die⸗ 
ſelbe in ihr! Was war aus den frohen Erwartungen gewor⸗ 
den, mit denen ſie damals den Weg zum einſamen Haͤuschen 
antrat? Die Bewohner deſſelben, denen der Graf und Mi⸗ 
firi$ Irving, wie ihr dieſe erzählt, vergebens ihre Dank⸗ 
barkeit für ihren freundlichen Beiſtand, bezeigen wollten, wa⸗ 
ren ſpurlos verſchwunden. — und nicht die Schweſter Ere 
munds Dermance war die ſchlanke, bleiche Frau, deren 
ehätige Teilnahme ſich an jenem Schreckenstage fo warm 
zeigte; feine Gattin hatte fie Miſiviß Irving ihr genannt, 
mit welcher er, wie jene erfahren, an eben dem Tage vere 
dunden worden war, deſſen Feier fie fo unheimlich os, 
ren mußten. 

Wieviel vernichtetes Glück, zerteümmerte Hoffnungen, die 
kaum geahnt ſchon im Keim erſtarrten, traten jetzt nicht noch 
einmal in der Erinnerung Zauberlicht hell vor Mar ia's 
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Seele! — Heiße Thränen perlten unbewußt über ihre Wane 
gen, und niedergeſunken auf ihre Kniee ergoß ſich ihre volle 
Seele im brünſtigen Gebet, welches ſtille Ergebung dem aufe 
geregten Herzen zurückgab. 


Des Grafen Arundel Abſicht war, Marien in die 
Arme ihres mütterlichen Großvaters, des Grafen Huntley 
zu führen. Doch dieſer edle Greis war inzwiſchen von der 
Sichel des Todes erreicht worden, um jenſeits ſeiner Tochter 
die lange erſehnte Verzeihung ihres Leichtſinns darzubringen. 

Schwarz ausgeſchlagen waren die hohen Gemächer zu 
Huntlen Grove, von zahlreichen Kerzen erleuchtet, um die na: 
hende Erbin dieſer alten würdigen Familie zu empfangen. 
Schon waren mehrere der erwarteten Gälte eingetroffen, und 
harrten in dem, der feierlichen Teſtaments⸗Eröffnung bes 
ſtimmten Gemache, der Ankunft derſelben. Ein raſſelnder 
Wagen erregte die allgemeine Auſmerkſamkeit und Aller Blicke 
flogen der Thür zu. 

Doch nicht die Erbin war es, ſondern Lady Cäcilie 
Lindſay, welche eintrat. 

„Wie denn, Eäcilie, rief Lord James Dutton 
feiner Schweſter entgegen, „haben wir nicht das Glück, Lord 
Lin dſay unter uns zu zählen? Ich ſollte meinen, das hieße 
gar lau die ihm lets erwieſene ausgezeichnete Gunſt des vere 
ewigten Oheims lohnen.“ 
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„Das wäre einer der ſeltenen Fälle, in denen unſere 
Meinung wirklich einmal übereinſtimmen mögte, James,“ 
entgegnete Ladi Lin dſay kalt, und ſuhr mit einem leichten 
Gxitenblid auf die neben ihm ſtehende Lady Fitz⸗Herbert 
fort: „Möge ein jeder der Verwandten des Verewigten hier 
aus eben ſo reinen Abſichten erſcheinen, als diejenigen ſind, 
die meinen Gemahl entfernen. Er eilte nach Harwich, Lady 
Maria Huntley die Nachricht des unerwarteten Todes 
ihres Großvaters zu überbringen.“ 

„Lady Lindſay würde wohl thun, nicht zu vergeſſen, 
daß die Anſpruche der Witwe des Grafen von Fitz⸗Her⸗ 
bert ihr nicht nur das Recht ſichern, hier zu erſcheinen, ſon⸗ 
dern ihr gleichen Platz mit ihr ſelbſt anweiſen“ — entgegnete 
die Gräfin ſtolz und bitter. Aber ſich nur leicht verbeugend, 
ſerach Lady, Lin dſay ein wenig ſpöttiſch: „Die Gräfin 
SiS Herbert verſtand mich ſalſch. Nicht das Recht, nur 
die Abſichten der hier Anweſenden achte ich verſchieden. — 
Doch irre ich nicht, ſo erſcheint ſo eben Lord Lindſay, und 
führt diejenige herbei, deren Gegenwart jeden weitern Schein 
eines Anſpruchs vernichtet.!“ 

Und wirklich flogen fo eben die Flügelthüren auf, und 
an der Hand des Grafen Arundel, von Lord Lindſay 
begleitet, betrat, in tiefe Trauerſchleier gehüllt Maria zum 
erſtenmal die hohe Wohnung ihrer Ahnen. — Sie zitterte 
ſichtlich, als fie jezt, zu dem oberſten Sige der Halle vom 
Grafen geführt, den dichten Schleier zurückſchlug, der die 
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zarten Züge verbarg, und neigte ſich ap demüthig vor der 
Verſammlung, deren Blicke wie auf einem gemeinsamen Ziel- 
punkt, von manigfachen Gefühlen geleitet, auf ihr ruhten. 

Mit liebevoller Freundlichkeit ergriff Lady Lind (at der 
Befangenen Hand, und die milde Theilnahme, die aus ihrem 
innigen Händedruck ſprach, rief neuen Muth in Mariens 
banges Herz zurück, das erbebend ſich vollig vereinſamt fühlte, 
ſeit des Grafen Zurücktreten in den mannlichen Kreis ſie ſich 
ſelbſt fo ganz verlaſſen erſcheinen ließ. Sie erhob den ware 
men, tiefen Blick zu Cäciliens frohen Augen, und ohne 
ein Wort gewechſelt zu haben, empfanden beide, daß ihre 
Herzen ſich verſtanden. 

Auf einen Wink des Grafen Arundel nahm jetzt ein 
Jeder ſchweigend ſeinen Platz ein, und das Teſtament des 
Verſtorbenen ward eröffnet. Wie alle erwartet hatten, war 
Lady Maria Huntley zur Univerſal⸗Erbin ernannt, und 
ihrem künftigen Gemahl fielen alle Titel und erbliche Wir 
den ihres verſtorbenen Großvaters anheim. Aber keineswegs, 
wie Lord James und Viele der Anweſenden es glaubten, 
war dieſer Gemahl der jungen Erbin aus der Familie ihres 
Großvaters im Voraus erwählt. Nein, obwohl der Wunſch 
klar ausgefprohen im Teſtamente lag, es möge ihre Hand ei⸗ 
nem ihrer Verwandten zu Theil werden, war doch nichts 
weiter unausweichlich fefigefegt, als daß fie an ihrem nächſten 
Geburtstage ihre Wahl erklären ſolle. 
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Der Graf v. Arundel war zum Teſtaments⸗Vollſtrecke 
und Vormund der jungen Lady beſtimmt. Anſehnliche Le⸗ 
gate wurden der Lady Lind ſay und der Gräfin Fitz⸗Her⸗ 
bert zu Theil. Auch Lord James Dutton war nicht ver⸗ 
geſſen, doch follte der größere Theil des ihm beſtimmten Ct» 
bes erſt dann ihm übergeben werden, wenn der Graf v. Arun⸗ 
del Gewißheit von dem Tode des ältern Bruders des Lord 
James erhalten habe. 

„Der Graf v. Arundel,“ ſo ſchloß das Teſtament, „der 
freiwillig und großmüthig allen Rechten entſagte, die ihm die 
Liebe und Dankbarkeit es einfamen verwaiſeten Greiſes 
einräumte, deſſen Streben allein mein Herz der Verzeihung 
und der Milde gegen meine Tochter wieder öffnete, er i ft es, 
nicht ich, dem meine Enkelin Dank zu zollen hat!“ 

Mit eigener Hand hatte wenig Tage vor ſeinem, ihm 
vielleicht nicht unerwartet genahten Tode der Greis dieſe Zei⸗ 
len niedergeſchrieben, die jetzt der Graf mit tiefer Rührung 
und dankbarer Ehrfurcht hörte. Auch Maria, die überfirö« 
menden Augen in ihr Tuch hüllend, vernahm tief bewegt die 
bedeutenden Worte, indeſſen Lord James mit Mühe ſeine 
getäuſchte Hoffnung verhehlen konnte. Er hatte entſchieden 
geglaubt, zum Gemahl Lady Mariens beſtimmt zu ſeyn, 
und dieſe Ausſicht, die ſeinem Ehrgeiz ſchmeichelte, jetzt ſo un⸗ 
ſicher und von ſo manchen Gefahren umringt zu ſehn, kränkte 
ihn tief. Lady Fitz⸗Herberts ſpottendes Lächeln, die nicht 
ungern ſeine Demüthigung ſah, trug nicht wenig dazu bei, 
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ihn noch mehr zu erbittern. — Doch entſchloſſen, nichts zu 
werſäumen, was ihre geheimen Abfihten befördern konnte, um⸗ 
ringten beide jetzt ſchmeichelnd Lady Marien, die mit be⸗ 
ſcheidener Würde die Glückwünſche ihrer Umgebungen empfing, 
und durch Lady Lindſays fanfte Theilnahme innig ange⸗ 
zogen, mit hoher Freude erkannte, daß unter allen Gütern, 
die ihr heut zu Theil geworden, das Seltene, eine Freundin, 
ihr vom Schickſal geſchenkt ward. 


Drei Monate waren vorübeh, und am nächſtfolgenden 
Tage, welcher Mariens achtzehntes Jahr vollendete, ſollte 
fie den Gatten fid) erwählen. — Ein kurzer Aufenthalt zu 
Brighton und zu Bath, wohin Lady Lindſay und Graf 
Arundel ſie begleitet hatten, erwarben dem neuen Stern 
am Horizont der ſchönen Welt ſo allgemeine Bewunderung, 
daß ſelbſt die gräfliche Krone und die reichen Beſitzungen, die 
Lady Huntley dem Gatten zubringen foüte, in den Hinter⸗ 
grund traten. Unter ihren zahlreichen Bewerbern waren mehre 
durch Stand, Reichthum und wahrhafte Liebenswürdigkeit 
ausgezeichnet, und ſelbſt der Graf v. Arundel mußte den 
Anerbietungen mancher unter ihnen bei feinem fihönen Müu⸗ 
del das Wort reden. Allein noch immer ſchien Maria ru⸗ 
big und fl keiner Neigung in ihrem Buſen Raum zu geben; 
ja oft ruhte fo ſichtlich der Wehmuth trüber Schleier auf den 
klaren Augen, daß ihre nähern Umgebungen mit Gewißheit 
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zu bemerken glaubten, noch habe kein Erwachen ſüßerer Ge⸗ 
fühle den Schmerz der Vergangenheit aus der kindlichen Bruſt 
verdrängt. Doch wenig Wochen vor dem entſcheidenden Zeit⸗ 
dunkt ſchien eine zufällige Begebenheit den Hoffnungen des 
Lord James den Untergang zu drohen, da er, ſo lange kein 
Anderer von Marten ausgezeichnet ward, ſich noch immer 
berechtigt hielt, feine Anſprüche als die gegründetſten anzuſe⸗ 
denz um fo mehr, da die innige Freundſchaft, die fie mit fei- 
ner Schweſter verband, ihm faſt täglich Gelegenheit gab, ſie 
zu ſehen, und ihre Liebenswürdigkeit, auch in ſeinem ſelbſt 
ſüchtigen Herzen den Strahl des Gefühls entzündend, ſeinen 
Bewerbungen eine Wahrheit und Wärme gaben, die Lady 
Lindſay mehr als je vorher für ihren Bruder gewannen, 
und fie zu einer lebhaften Fürſprecherin deſſelben machten. 
Wenig Tage, ehe man Brighton verließ, war auf einem 
Heinen Spazierritt, den die Geſellſchaft unternommen, Lady 
Martens Pferd durch einen Stier, der fid) losgeriſſen, und 
den Reitenden entgegen rannte, ſcheu geworden und mit ihr 
durchgegangen. Trotz ihrer beſonnenen Anſtrengungen, es zu 
zügeln, lief es, zum Schrecken aller Anweſenden, unaufhalt⸗ 
ſam an dem hohen Meeresuſer entlang, von dem ein Fehl⸗ 
tritt Roß und Reiterin auf ewig in die Fluthen zu begra⸗ 
ben drohte. Umſonſt ſuchten der Graf v. Arundel, Gord. 
Lindſay und Lord James Marien zu erreichen; fie wäre 
wahrſcheinlich rettungslos verloren geweſen, da vor ihr ſo 
eben eine woite Kluft ſich gähnend eröffnete, wenn nicht plop. 
1351 
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lich binter einem Felſenſtück hervor eilend, ein junger Mann, 
in eben dem Augenblick, wo das Pferd vor dem jahen Abhang 
einen Schritt zurückprallte, es am Zügel ergriffen und mit 
ſtarkem Arm zurückgeriſſen hätte. 

Zwar verlor durch die heftige Erſchütterung Maria die 
Kraft, fid noch länger im Sattel zu halten, und war im Be⸗ 
griff herabzuſtürzen, doch ſie ſchnell in ſeinem Arm auffangend, 
ließ ber Fremde den Zügel des Roſſes fahren, bag jetzt mit 
neuer Wildheit den Weg, den es gekommen war, zurücktobte, 
und trug mit forgfältiger Schonung die Erſchöpfte etwas ab⸗ 
wärts vom Wege, wo er ſie ehrerbietig auf einen Stein nies 
derließ, von welchem er eben das ſchäumende Meer betrachtet 
hatte, als er ſo plötzlich zu Mariens Retter wurde. 

Mit Schauder ſahen dort beide, das Pferd, dem jetzt die 
Begleiter der Lady im vollen Roſſeslauf entgegen kamen, ſich 
wild bäumend umwenden, und abgleitend in die ſchäumenden 
Fluthen hinabſtürzen. Einen Schrei des Entſetzens ſtießen 
die Nahenden aus, die noch nicht die Gerettete bemerkt hat⸗ 
ten, während Maria ſchnell noch höher hinaufklimmend, 
mit ihrem Tuche ihnen Zeichen zu geben verſuchte, auf die 
der laute wiederholte Ruf des Fremden endlich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Begleiter zu richten wußte. 

In wenig Seeunden war der Graf v. Arundel, trotz 
feines reiferen Alters noch ein vollkommen rüſtiger und ge⸗ 
wandter Reiter, an der Seite feines ſchönen Mündels, fie 
mit heißem Dank aus den Händen ihres Retters zu empfan- 
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gen. Bald nach ihm trafen auch die andern Begleiter Ma⸗ 
viens ein, und alle vereinten ſich in dem lauten Beifall, den 
die Beſonnenheit und Entſchloſſenheit des Fremden verdiente. 

Beſcheiden ein Lob zurückweiſend, das er ganz unverdient 
nannte, pries er den Zufall, dem allein er es verdankte, in 
der Nähe geweſen zu fein, um Lady Maria Huntley dice 
fen Dienſt leiſten zu können. „Dürſte ich vielleicht hoffen,“ 
ſetzte er hinzu, „daß dieſer Zufall mir erlauben werde, die frei» 
willige Verbannung aus Mylady's Nähe aufzuheben, zu gek 
cher mein Name mich bisher vermocht hatte, fo würde id) 
mich höher belohnt achten, als ich mir deſſen je geſchmeichelt.“ 

„Dieſer Herr, mein theurer Ohm,“ fiel jetzt Lord Lind⸗ 
fay ein, „iſt Lord Darnley Macpherfon.” 

„Lady Maria“ — entgegnete der Graf mit anmutbi⸗ 
ger Würde — „wird nie Unmuth gegen die Verwandten ih⸗ 
res Vaters nähren, und ſtolz bediene ich mich heute des Rechts, 
welches ihr verewigter Großvater mir übertragen, volle Ver⸗ 
geſſenheit einer trüben Vergangenheit zu verſprechen. Lord 
Darnley Macpherfon wird zu Huntley-Grove, wie zu 
Arundel⸗Caſtle ſtets ein willkommener Gap, und der Dank, 
der ihm gebührt, nie vergeſſen fet." 

Mit bereitwilliger Liebenswürdigkeit ſtimmte Maria 
in die Verſicherungen des Grafen ein, und ſein Geſchick prei⸗ 
fend, ſchloß fi) Sech Darnley an die Rückkehrenden, die 
zu Fuß Lady Huntleh begleiteten, während nur Lord Lind⸗ 
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fab ſchnell zurück ritt, feine Gemahlin und die andern Se 
men zu beruhigen. 

Von dieſem Tage an ließ Lord Darntey öffentlich die 
Bewunderung blicken, die er ſchon längſt für Lady Marien 
genährt, und von keiner Beſorgniß mehr zurückgehalten, ſchloß 
er ſich der Zahl ihrer Bewerber an, unter welchen ihm Stand, 
Reichthum, entſchiedener perſonlicher Werth, wie männliche 
Schönheit, einen vorzüglichen Platz anwieſen, den Mariens 
warme Dankbarkeit gegen den Retter ihres Lebens ihm auch 
nicht ſireitig zu machen ſchien. 

Auch er gehörte daher zu den Gäſten, die am entſcheiden. 
den Tage zu Huntley⸗Grove erwartet wurden. Lady Lind. 
fas war mit Marien ſchon am Abend vor ihrem Geburts 
tage dort eingetroſſen, wo der ihnen vorausgeeilte Graf von 
Arundel Alles zur fröhlichern Aufnahme der jungen Gebio⸗ 
terin veranſtaltet hatte. Ihrer ſchwarzen Hüllen entkleidet, 
prangten die hohen Hallen im alterthümlich würdigen Glanz, 
dem die neu hinzugefügten modiſcheren Zierden mit Geſchmack 
angepaßt waren. Doch Maria bat den Grafen und Lady 
Lindſay, ihr zu geſtatten, den Abend vor dem wichtigen 
Tage in ungeſtörter Einſamkeit zubringen zu dürfen. „Im 
Augenblick ihres Todes,“ ſagte ſie, „legte meine Mutter mir 
die Erfüllung einer Bitte ans Herz, deren Inhalt mir ein 
Schreiben künden wird, zu deſſen Erbrechung die Verewigte 
den heutigen Abend beſtimmt hat. Ich wünſche daher, ihn 
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in Einſamkeit zu verleben, und mich zur würdigen Erfüllung 
der mir vietleicht auferlegten Pflichten vorzubereiten.“ 

„Handeln Sie vollkommen frei, theure Maria,“ ſagte 
der Graf. „Vergeſſen Sie aber nicht“ — fuhr er lächelnd 
fort — „daß mir, wie dem heiligen Vater, die Kraft zu löſen 
und zu binden von den lieben Heimgegangenen übertragen 
ward, und daß ich bereit bin, jede Dispenſation zu ertheilen, 
wie weit auch vielleicht dies ſchöne Herz geneigt ſein mag, 
der Dankbarkeit heilige Rechte auszudehnen.“ ( 

„Aber Liebe,“ fagte Lady Lindſay, „wollen Sie jene 
mütterlichen Zeilen denn allein leſen? Geſtatten Sie mir 
in Ihrer Nähe zu bleiben. Der bloßen Neugier hält mich 
Maria nicht ſähig; es ift ſchweſterliche Theilnahme, die 
darum bittet. — Sie wollen nicht? — Wohlan, gute Nacht! 
kleiner Eigenſinn; aber ich ſage es Ihnen zuvor, Morgen 
mit Tagesanbruch will ich alle Ihre Geheimniſſe wiſſen.“ 

Lächelnd umarmte Maria die heitere Freundin, und 
nahm den Arm des Grafen an, der ſie nach ihrem Zimmer 
führte. Halb ſcheltend, halb lachend begleitete fie Cacilic; 
doch als ber Graf v. Arundel fif) jetzt über Mariens 
Hand mit ſichtlicher Rührung beugte und hinzufügte: „Der 
Segen des Himmels werde dieſem Herzen zu Theil; — 
Worte, die Maria eben ſo ſichtlich bewegt vernahm, da 
heſtete Lady Lind ſay einen fo fragenden durchdringenden 
Blick auf den Grafen, daß der ernſte Mann nicht ohne atte 
Verlegenheit ihrem leuchtenden Auge begegnete, und mit 
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Wärme ihre Hand ergreifend ihr zuflüfterte, während er fie 
zu ihrem Zimmer führte: „Lächeln Sie immerhin, Cäcilia e 
daß ber Funke des Gefühls noch einmal in dieſer Bruſt, die 
ſo lange jeder ähnlichen Empfindung verſchloſſen war, aufzu⸗ 
flammen ſcheint. Vergeſſen Sie aber nicht, daß ich einſt mit 
den gerechteſten Erwartungen heiß gehofften Glückes, Marias 
Mutter zu jenem Zimmer am Vorabend des Tages führte, 
der auf immer meine Wünſche krönen follte, und am andern 
Morgen durch ihre Flucht in den Abgrund der Verzweiflung 
geſtürzt wurde. Ein ſeltſames Spiel ſcheint der Zufall mit mir 
zu treiben, daß ihr holdes Ebenbild jetzt vielleicht, ja wahr⸗ 
scheinlich von meiner eigenen Hand dem nahen Verwandten 
des Mannes, der einſt mein Glück zerſtörte, übergeben wer⸗ 
den ſoll. — Wie dem aber auch ſey, ich lohne ihrer Mutter 
Vertrauen auf mein Herz durch der theuren Tochter Glück.“ 
Mit dieſen Worten entfernte er fib: Lady Lind ſay 
blickte ihm ſinnend nach und ſagte zu ſich ſelbſt: „Wie trau⸗ 
rig, daß dieſes edle große Herz des ſchönen Glückes, geliebt 
zu werden, entbehren mußte! Wahrlich, feine funſzig Jahre, 
die überhaupt niemand dem noch ſchöͤnen Manne anſieht, 
verſchwinden vor meinen Blicken, gedenke ich ſeines hohen 
Edelmuthes, der unermüdlichen Sorgfalt, die er aufbot, die 
Tochter dem Vaterherzen wieder zu nähern. Wenn Ma ria 


dachte wie ich — aber nein — zu groß ift der Unterſchied der 


Jahre! doch widerſpricht etwas in mir ihrer Verbindung mit 
einem Manne, deſſen Stamm den Fluch eines beleidigten 
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Vaters einſt auf fid) herabgezogen. — Und James — er ift 
ihrer nicht werth — ſelbſt jezt, ſelbſt in dieſem Augenblicke 
noch behauptet Almeria Fitz⸗Herbert ihren Einfluß auf 
ihn; — nein, der gräfliche Titel, ihre Beſitzungen, nicht ihre 
Liebenswürdigkeit ifr es, die ihn anziehn. — O, daß er nicht 
bier ift, der einſt fo vielverſprechend erblühende Jüngling, der 
Liebling meiner Seele, daß er ſich nicht um den ſchönen Preis 
bewirbt! Mir ſagt es mein ahnendes Herz, ihn hätte Maria 
gewählt, und ihm würde ich die liebliche Schweſter danken! 
O unſeliger Wahn, der ihn von mir, von ſeinem Vaterlande 
trennen mußte!“ 

Indeſſen Lady Lindſay ſich dieſen Gedanken überließ, 
und trüber als die heitre Frau es ſonſt gewohnt war, ihr 
Lager ſuchte, hatte Miſtriß Irving Marien ein Käſichen 
übergeben, zu welchem der von ihrer Mutter empfangene 
Schlüſſel gehörte, das fie, ihrem Wunſche gemäß, jetzt zuerſt 
eröffnen ſollte. 

Mit ſcheuer Ehrfurcht und tief bewegtem Herzen, aber 
ſeſt entſchloſſen, den Willen der Entſchlafenen zu erfüllen, 
ſchloß fie das feüftdjem auf. Es war mit Briefen und andern 
Papieren gefüllt. Oben auf aber lag das Schreiben ihrer 
Mutter, welches wenig Tage vor ihrem Tode in der nahen 
Ahnung deſſelben geſchrieben — jetzt zuerſt Maria's ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 

Der Brief war beendet. Still ſank die Hand, welche das 
Blatt gehalten, in ihren Schoß, während die andere mit dem 
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Tuche die weinenden Augen verhüllte, die ſchon lange von 
Thränen verdunkelt, kaum die letzten Zeilen zu leſen vermoch⸗ 
ten. Als ſie endlich, ihre Wehmuth beherrſchend, den Blick 
zurückwandte auf die Vergangenheit, ein unvergeßlich theures 
Bild auftauchte aus dem Meer der Erinnerung, und die kurze 
Wonne, die ſchmeichelnden Hoffnungen, alle täuſchenden Träume 
des jungen Herzens noch einmal in lebendiger Kraft und 
Jülle vor ihre Phantafie traten, und fie jetzt zurück dachte, 
wie alle dieſe Blüthen erſtarrt und auf ewig verwelkt ein 
Raub der Vernichtung wurden — da ſeufzte Maria tief auf, 
und heiß empfand ihr Herz die ſchmerzliche Wahrheit: „Nicht der 
vorüberrauſchende Eindruck des Augenblicks gründet das Gluck.“ 

Mit feſter Entſchloſſenheit den Blick zu den ewigen Ser. 
nen richtend, zeichnete ſie ſich jetzt die Bahn vor, auf welcher 
das hochklopfende Herz allein das ſchoͤnſte Kleinod, den innern 
Frieden ſeſtzuhalten hoffte, und ruhiger, feit fie ben ſchon ges 
faßten Entſchluß im Einklang mit dem Wunſch ihrer Mutter 
wußte, ſchlummerte ſie dem entſcheidenden Tage entgegen. 

Als ſie erwachte, ſah ſie Lady Lind ſay ſchon an ihrem 
Bette ſtehn und ihrer mahnenden Aufforderung folgend, trat 
ſie in wenig Augenblicken an der Freundin Arm auf die Stu⸗ 
fen, die zum Blumenkabinet führten, welches die Fürforge 
des Grafen von Arundel neben ihrem Wohnzimmer hatte 
einrichten und ſchmücken laſſen, und in welchem ſie ihn in 
einem Armſeſſel figend, und ſcheinbar in tiefes Sinnen per, 
loren, auch ſchon vorfand. 
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Doch kaum nahten die Damen, als er jah auffhredend, 
ihnen entgegen eilte, und Mariens Hand ergreifend, fie zu 
einem kleinen Sopha neben dem Kamin führte, vor welchem 
der Frühſtückstiſch höchſt gemüthlich zu ihrem Empfange ber 
reitet war. 

Wohl hatte der Graf von Arundel das leiſe Beben der 
Hand feines ſchönen Mündels gefühlt; deshalb ihr die ſtille 
Ruhe und Unbefangenheit wieder zu geben, die fie ſichtbar 
verloren hatte, bot jetzt der fein gebildete geiſtvolle Mann 
Alles auf, durch eine heitre, leicht bewegte Unterhaltung die 
ſichtliche Erſchütterung ihres Innern zu mildern. Lady Linde 
fap, in ihres Oheims Abſicht eingehend, Tief ihrer fröhlichen 
ſatyriſchen Laune vollen Zügel, und bald zauberten die verein⸗ 
ten Anſtrengungen ihrer Freunde den anmuthigen Frieden 
auf Mariens holdes Angeſicht zurück. 

Dankbar ihre Blicke auf die ihr ſo Theuren richtend, ent⸗ 
fernte jetzt ihr Wink alle Diener, und als nur der Graf und 
Lady Lindſay noch gegenwärtig waren, ſagte Maria, der 
letzteren Hand ergreifend. 

„Meine geliebte Cäcilia hat es mir zur Pflicht gemacht, 
thr zuerſt die Wahl meines Herzens mitzutheilen; wird ſie 
mir aber verzeihen, wenn es mir unmöglich iſt, ihrem fo 
ſchmeichelhaften Wunſche nachzukommen, und das Band der 
Schweſterliebe, das uns fo ſchön vereint, auch durch eine Bere 
bindung mit ihrem Bruder zu beſiegeln? Lord James iſt 
ohne Zweifel in mannigfacher Hinſicht meiner Wahl würdig, 
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aber ſein Streben nach dem rauſchenden Wirbel der Welt 
fiimmt nicht zu meinen Anſichten, feine fo leidenſchaftliche 
Neigung fordert eine Erwiderung, deren dieſe Bruſt nicht 
fähig if. Verzeihung daher meine theure Cecilia, daß ich 
dem Bruder nicht das innige Gefühl weihen kann, welches 
die Schweſter beim erſten Blick in dieſer Bruſt erregte.“ 

„Ich ahnte es, ich fürchtete es;“ ſeufzte Cäcilia. „Ar⸗ 
mer James! — O daß dies ſanfte theure Weſen nicht frü⸗ 
ber unter uns lebte; fie hätte dem kübnſten Ideale genügend, 
einen geliebten Verlorenen unſerer Liebe erhalten! z nicht 
dieſen finſtern Blick, mein Oheim; Verzeihung der Schweſter, 
die ſelbſt des fehlenden Bruders nicht vergeſſen kann! — 
Doch fort heute mit dieſer Erinnerung! — Alſo Maria, 
nicht wahr, die ehrerbietige ſchüchterne Bewunderung Lord 
Darnleys, Betten ſinniger Ernſt diefem lieben Herzen mehr 
zuſagt, fie gewinnt den ſchöͤnen Preis?“ 

„Ich will es nicht ſtreiten, Cäcilia,“ ſprach Maria mit 
ſchonender Liebe, „Lord Darnley's Gemüth ſcheint mir 
mehr zu dem meinigen zu ſtimmen; ich achte und ehre den 
ſchätzenswerthen, liebenswürdigen Mann, und würde vielleicht 
für ihn mich entſchieden haben, wenn ich nicht fürchtete!“ — 

„Keine Furcht, welchen Namen ſie auch trage, darf die 
freie Wahl Lady Marie ns beſchränken!“ ſiel der Graf von 
Arundel ein. „Ich darf und will ſie von jeder Feſſel frei 
ſprechen. Die Stimme Ihres Herzens allein entſcheide.“ 

„Und wenn dieſe nun“, fagte Maria mit leiſem Beben 
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ihrer Stimme, während heißer thre Wangen erglühten; „wenn 
dieſe nun laut und unwiderleglich mir kündete, daß nicht der 
berauſchende aber nur zu flüchtige Zauber der Liebe, dieſem 
Herzen das Glück verſpricht, das ihm allein genügen wird? 
Wenn die Ueberzeugung in mir wohnt, daß ich ein mir wün- 
ſchenswerthes Loos nur an der Seite eines achtungswerthen 
Altern Freundes finden kann, deſſen milder Ernſt meinen gas, 
kenden Schritt leitet? Wenn endlich der heilige Wunſch theu⸗ 
rer Verſtorbenen ſich mit dieſer inneren Stimme vereint — 
heiſcht nicht die Pflicht, heiſcht nicht jedes ſchönere Gefühl, 
nur ihr Folge zu leiſten? — Leſen Sie Cäcilia“, fuhr fie 
fort, ihr den Brief ihrer Mutter darreichend; „allerdings hat 
dies Blatt ſeinen Eindruck auf mich nicht verſehlt, doch nur 
zu beſtätigen, nicht umzuwandeln vermochte es meinen ſchon 
gefaßten Entſchluß.“ ' 

Lady Lindſay entfaltete ohne Zögern den Brief Lady 
Maepherſons, der alfo lautete: e 

„Ich hatte gehofft, Dich, meine geliebte Maria fefbf 
zurück in das väterliche Haus zu geleiten, dem ich im freveln« 
den Leichtſinn ein entfloh oder wenigſtens den treuen Hän⸗ 
den des edelſten Mannes zu übergeben, daß er Dich zu dem 
verehrten Greiſe führe, deſſen Haar der Kummer um die eine 
zige Tochter früh bleichen ließ. Aber das Geſchick, ich fühle 
es, verſagt mir dieſen Troſt. So betrete denn allein die Woh⸗ 
nung Deiner edlen Ahnen. Deine kindliche Fürſorge möge 
die endlich errungene Verzeihung, die meinen Tod verſüßt, 


= 46 — 


belohnen; Dein Gehorſam, Deine Liebe ſühnen, was ich ver⸗ 
brach. O mein geliebtes Kind, zögre nicht, unbedingt Dich 
dem Willen Deines Großvaters zu fügen. Nicht Segen bringt 
der Ungehorſam! Der Fluch des erzürnten Vaters treibt raſt⸗ 
los durch die Welt, ſcheucht den nächtlichen Schlummer von 
Deinem Lager, vergiftet den Becher der Freude, indem Du 
ihn zum Munde führſt. — O ſchaudervolle Erinnerung! — 
Des edelſten Mannes Hand hatte mein Vater mir beſtimmt, 
eine ſinnloſe Leidenschaft riß mich fort — ich entſtoh! Heim. 
lich vermählt, im Begriff der Meeresküſte zuzneilen, werden 
wir von meinem Vater eingeholt; ich fehe den Augenblick, wo 
in raſender Wuth der Degen meines Gatten meines Vaters 
Bruſt zu durchbohren bereit war — da — o vergelte es der 
Ewige! — da wirſt Graf Arund el, er, deſſen ehrende Liebe 
ich verwarf, zu ſpät angelangt, um den Zweikampf ganz zu 
verhindern, ſich zwiſchen ihre Schwerter, empfängt die meinem 
Vater drohende Wunde, und rettet mich von dem entfetzlichen 
Schickſal, vielleicht den Tod des Greiſes herbeigeführt zu das 
ben. Ohne Beſinnung, die mir ber gräßliche Fluch meines 
Vators geraubt, hinweg geſchafft, ward ich erſt ganz wieder 
klar meiner bewußt, als ich mich auf dem Schiffe beſand, das 
mich von Englands Küſten hinweg trug. — Jahre vergingen, 
in denen der Wirbel betänbender Zerfieenungen umſonſt den 
Wurm in meinem Innern zu beſchwichtigen ſtrebte. Nicht 
glücklich war das Band, welches unter dem väterlichen Fluche 
war geknüpft werden. Seit Deinem vierten Fabre von nei 
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nem Gemahl verlaſſen, der im fernen geraͤuſchvollen Treiben 
den Genuß ſuchte, den die kraͤnkelnde verſtimmte Gattin ihm 
nicht gewähren konnte, lebte ich nur Deiner Erziehung, bis 
die Nachricht ſeines Todes das letzte Band löſote, welches mich 
an ihn feſſelte. Entſchloſſen, jetzt, da ich auch die Stunde 
heran nahen fühlte, die Dich der Mutter berauben wird, ei⸗ 
nen würdigen Schutz Dir zu erwählen, nahm ich mit danke 
barem Entzücken des Grafen von Arundel Anerbieten an, 
der nicht eher raſtete, bis er Dir das Baterhaus wieder geöff⸗ 
net. An ſeiner Hand wirſt Du es betreten; o möchteſt Du 
beſtimmt ſeyn, an der Hand dieſes bewährten Freundes durchs 
Leben zu gehen. Möchte meine Maria das Unrecht ihrer 
Mutter ſeinem edlen Herzen erſetzen können. Nicht der leicht 
vorüber rauſchende Eindruck des Augenblicks. gründet das Glück! 
Möge das Deine dieſer Klippe entrinnen! Mögeſt Du in 
ſtrenger Pflichterfüllung Ruhe, Glück und Frieden finden! 
Der Segen Deiner Mutter ſtärke Dich zu jedem Opfer, das 
die Pflicht gebietet, nur ſo bewahrt ſich Dir das höchſte der 
Güter, der innere Frieden. — 
Mathilde Macepher ſon.“ 

Cäcilia hatte geendet. Forſthend richtete fie ihren Blick 
auf den Grafen von Arundel, der die ihm bei den letzten Zei⸗ 
len liebevoll dargebotene Hand Mariens mit tiefer Rüh. 
rung ergriffen, und ſich ſprachlos darüber hingebeugt hatte. 

„Und will jetzt der Graf von Arundel, der theuerſte 
Freund meines Herzens, dieſe Hand zur Sühne ſeines ſo 
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großmüthig erduldeten Leidens annehmen? Will er der dod 
ter geſtatten, durch Erfüllung des Wunſches einer verehrten 

Mutter ſich ſelbſt das reinſte Glück zu bereiten?“ 
„Ob ich es will?“ rief der Graf plötzlich mit Feuer, das 
Knie vor Marien beugend, und ihre Hand heiß an ſein 
Herz drückend. „O theure Maria, laſſen Sie dieſes hoch⸗ 
schlagende Herz es ihnen künden, mit welcher Seligkeit Ihre 
Golden Worte es erfüllen. Aber, darf ich dies Opfer anneh⸗ 
men? Darf ich, zu Ihrem Beſchützer erkohren, dieſe shone 
Blume pflücken, um einen trüben Wintertag zu ſchmücken? “ 
Hören Sie mich meine junge Freundin: „Unentweiht erfaßte 
einſt dieſe Vruſt mit der ganzen Gluth jugendlicher Leiden⸗ 
ſchaft Mathildens Bild; der bittere Verrath, der raſch 
auflodernde Haß, ja die Verachtung, zu welcher ich mich bee 
rechtigt glaubte, nichts vermochte in meiner Seele den Ge⸗ 
danken einer neuen Verbindung zu erwecken. Als ich endlich 
beſonnener, milder denkend, der noch immer theuren Frau, 
deren Unrecht aus meiner Erinnerung verſchwand, als ich ihr 
teübes Geſchick erfuhr, das Vaterhaus wieder zu eröffnen 
ſtrebte, da trat ihr liebes Bild bald wieder in ſeine vollen 
Rechte, und mit unendlicher Sehnſucht flog ich ihr entgegen, 
fle heimzuführen in das fo lange verödete Haus, dem ihre Ge⸗ 
genwart muntre Fröhlichkeit wieder geben ſollte. Es war an» 
ders beſtimmt! — Sie, die lebend mit allem Zauber der 
Anmuth vor meiner Phantaſie ſchwebte, ich fand fie von der 
Hand des Todes erſtarrt. Aber in eben dem Augenblick er⸗ 
blickte 
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blickte ich ihr holdes Ebenbild, ſie ſelbſt, wie ich ſie gekannt, 
geliebt, im Schmucke jedes Reizes, den der Wehmuth Schleier 
ſo tauſendfach erhöhte. In Eins ſchmolzen beide theure Bil⸗ 
der in meiner Phantaſie, und ich ſchwor am Grabe der Mut⸗ 
ter nur für das Glück ihres Kindes zu leben. Doch fotf Ei⸗ 
genſucht mich nie verleiten, das zu großmüthige Opfer Ihres 
jungen Herzens anzunehmen. Dies, Maria, ift der feſte Gut, 
flus Ihres Freundes!“ N 

„Und ift der Mann wirklich mein Freund, der die Hand 
zurückweiſt, die in dem Sturme der Welt den ſichern Anker 
zu ergreifen ſucht, den eine gütige Vorſicht ihr angewieſen?“ 
fragte fanft Maria. „Ich fice. allein, theurer Graf; wie 
wenn nun dies Herz es ſchon empfunden hätte, daß es des 
leitenden Freundes bedarf, wollen Sie dennoch Marien, 
Ihre Schutz befohlene, Mathildens Tochter, eigenwillig 
des Glückes berauben, Ihre ſpätern Tage zu verſchönern? “ 

„Und es wäre wahr? Es wäre wirklich Ihre freie Wahl, 
ehe dies Blatt in Ihre Hände kam?“ fragte mit lebhafter 

wegung der Graf. 

„Es iſt die Wahl, der innige Wunſch dieſes Herzens, an 
der Hand des bewährten Freundes durch das Leben zu gehen, 
und fo den fáufdenben Schimmer, aber auch die ſchmerzlichen 
Wunden des Herzens zu vermeiden, an denen das Leben mei⸗ 
ner Mutter verblutete.“ Tief erglühend hatte Maria die 
letzten Worte geſprochen. 

„und hat Marig's Herz die Ahnung eines ſolchen 

Berliner Kal. 1831. 4] 


— 50 — 


Schmerzes vielleicht ſchon empfunden?“ fragte der Graf, for⸗ 
ſchend ſeinem holden Mündel ins Auge blickend. „Giebt es 
irgend eine Möglichkeit, ihn zur Freude umzuwandeln? Es 
vergeſſe Maria nicht, daß ich Alles für ihr Glück wagen 
würde.“ 

„So wagen Sie es denn, die ganze Leitung deſſelben zu 
übernehmen!“ ſagte Maria ſanft, aber feſt. „Ich bin mir 
nur des Wunſches bewußt, Ihrem Herzen zu erſetzen, was das 
Geſchick Ihnen entriß. Ob ein thörichter Wahn auch einſt 


dieſe Bruſt bewegte, er ift entwichen und hat der Ruhe Platz 


gemacht. Will nach dieſem Bekenntniß meiner Schwäche 
mein Freund mir noch länger die Hand vorenthalten, an wel⸗ 
cher allein ich ungeſtörten Frieden zu finden hoffe?“ 

„Er bietet ſie Ihnen, theure geliebte Maria mit dem 
höchſten Entzücken, deſſen eine menſchliche Bruſt fähig its” 
rief feurig der Graf. „Nur Ihnen geweiht wird er fortan 
durch Dank und Liebe ihr Daſeyn zu verſchönern ſuchen.“ 

„Amen, Amen!“ rief Cäcilia. $ 


— 
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Mit Staunen und vielfach getheiltem Urtheil ward in 
dem Kreiſe der großen Welt Lady Maria's Wahl aufge⸗ 
nommen. Erglühend vor Zorn ſah Lord James alle feine 
Hoffnungen zerstört, und die Gräfin Fiß⸗Herbert die nicht 
ohne Pläne geweſen, ſich durch die Hand des Grafen von 
Arundel den Reichthum zu verſchaffen, deſſen ihre Prunk 


ſucht bedurfte, nahm mißmuthig ben wiederkehrenden Bewun⸗ 
derer auf, deſſen beſchränkte Lage ihrer kalten Ehrſucht kei— 
neswegs genügte. Von niederer Geburt, nur durch ein her: 
vorſtechendes muſikaliſches Talent in die höhern Zirkel eine 
geführt, war es ihr ſchon einſt gelungen, durch ihre Schön: 
Heit und Gift den alternden Grafen Fitz Herbert zu errin⸗ 
gen; aber nicht zufrieden mit dem mäßigen Witthum, wel⸗ 
ches er ihr hinterlaſſen, hatte fie auf die große Ahnlichkeit, 
welche zufällig zwiſchen ihr und Lady Maria wirklich herrſchte, 
den Plan gegründet, Lord Arundels Herz zu erobern, wenn 
ſeines Mündels Hand vergeben ſeh. 

Indeſſen, obwohl nun ihr Plan geſcheitert, ſchien es ihr 
doch nicht rathſam, Lord James den ganzen Unmuth zu zei⸗ 
gen, den ſie über die warmen Huldigungen, die er Lady 
Maria geweiht, empfunden hatte, da er, wenn es nur ge⸗ 
lang, die ſichere Kunde von dem Tode feines ältern Bruders 
zu erhalten, als Erbe feiner Beſitzungen doch noch eine bee 
e Partie werden konnte. Daher wie fie früher ges 

achtet, unter dem Schein großmüthiger Aufopferung für das 
Glück des Geliebten ſich als ſeine Fürſprecherin zum Grafen 
von Arundel und Lady Maria zu drängen, ſo fuhr ſie 
letzt fort, all ihre Schlauheit aufzubieten, um deren Gunſt ſich 
zu bewahren, und durch ihren Einfluß, ſo viel es ſich thun 
ließ, die Übertragung jenes reichen Erbes an Lord James 
zu befördern. 

Faſt zwei Jahre waren entflohen, als der Graf Hunt⸗ 

[4*] 
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Tey und Arundel (wie er feit feiner Verheirathung hieß) 
ſeine Gemahlin nach ihren in Schottland gelegenen Gütern 
führte, und zum erſten Mal Maria, SHoddom⸗Caſtle das 
Stammſchloß ihrer Voreltern betrat. — Man war am fpäten 
Abend angelangt, und da kein Mondlicht die Gegend er⸗ 
bete, fo mußte man, den nächſten Morgen erwarten, fid eine 
Uberſicht der Umgebungen zu verſchaffen. Doch das melo 
diſche Plätſchern der Wellen des Sees, welcher das Schloß 
umſpühlte, und die lauen Lüfte des ungewöhnlich warmen 
Herbſtes, die von dem Altan, der an das Schlafzimmer Ma⸗ 
riens flic, durch die geöffneten Thüren in daſſelbe drangen, 
mahnten ſo unwiderſtehlich an den nie vergeſſenen Genfer 
See, daß Maria, auf den Schwingen goldener Morgenträume 
weit fortgetragen, beim Erwachen Mühe hatte, es fid) deut⸗ 
lich zu machen, wie weit entfernt fie von jenem ſtets geliebten 
Aufenthalt ſey. 

5 Als fie aber nun der Wirklichkeit zurückgegeben, halb deu 
Spielen ihrer Phantaſie zürnend, auf den Altan hinaus t 
und wenn auch nicht der weithin wallende Genfer See i) 
feinen reichen Ufern, dennoch gleichſam ein Miniaturbild deſſel⸗ 
ben vor ihren Blicken ausgebreitet lag, da füllten plötzlich 
Thränen ſchmerzlich ſüßer Wehmuth die ſonſt fo mild ſtrah⸗ 
lenden Augen. 

Und wirklich, je mehr ihr Blick das Gegenwärtige mit 
dem Bilde verglich, welches die Erinnerung in ihrer Phan⸗ 
taſie fo lehhaft bewahrte, daß fie ein kleines Gemälde davor 
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entwarf, welches ihr Cabinet gu Huntley⸗Grove zierte, je 
mehr fiel die auffallende Ahnlichkeit ins Auge. 

Auf einem Vorſprung lag das weiße von Reben bekränzte 
Häuschen, ihr fo heilig durch der geliebten Mutter letzten Lice 
besgruß — die feſtlich geſchmückte Gondel ruhte im See — 
ja ſie irrte nicht, ſie begann ſich zu regen, luſtig im Morgen⸗ 
winde die wallenden Seegel entfaltend, nahm ſie ihre Rich⸗ 
tung nach dem Schloſſe und leiſe anſchwellende, harmoniſche 
Töne kündeten ihr Nahen. 

Kaum athmend lauſchte Mari a, da vernahm fie cin Gee 
räuſch hinter fid, und ſich ſchnell umwendend, fand fie fid) in 
den Armen ihres Gemahls, der die ähnliche Lage von Hod⸗ 
dom⸗Caſtle benutzt hatte, feiner Gattin im Vaterlande ein 
lebendiges Bild einer Gegend zurückzuzaubern, an deren An⸗ 
denken ſo theure Erinnerungen ſich knüpften. Froh ſeiner ge⸗ 
lungenen Abſicht hatte er nun ſeine Gemahlin nebſt Lord und 
Lady Lindſay und einigen andern Freunden hierher geführt. 

Wunderbar bewegt betrat Maria die Gondel, und bo⸗ 

ſuchte in dem Geleit des kleinen Kreiſes das böchſt gemüthlich 
eingerichtete Häuschen, welches fo ganz geeignet war, einen fo 
traulichen Kreis in ſich aufzunehmen. 

Eine neue Ueberraſchung erwartete hier die junge Be⸗ 
ſitzerin dieſer Landſchaft. Lord Darnley Maepherſon, 
deſſen Güter an Hoddom⸗Caſtle gränzten, wohin er fid feit 
Mariens Verheirathung zurückgezogen hatte, war vom Grafen 
eingeladen worden, die Geſellſchaft zu vermehren, und durch 
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ſeine Veranlaſſung ſah ſich Maria hier von einem Trupp 
Vergſchotten begrüßt, deren tönende Hörner die Wellen und 
Klüfte von dem frohen, ihr geweihten Willkommen wieder: 
hallen ließen. 

Oft noch beſuchte während ihres Aufenthalts zu Hoddom⸗ 
Caſtle Maria das kleine Häuschen, dem gegenüber aus bunt» 
len Fichten eine Gite Kuppel hervorragte, dem Kirchthurm 
ähnlich, in deſſen Nähe die geliebte Mutter ruhte. — Mit 
ſinnvoller Sorge hatte an dieſem einſamen Ort Graf Hunt⸗ 
Let ein Gewölbe errichten laſſen, beſtimmt, einſt feine Aſche 
zu bergen, damit, wie er liebevoll Marien ſagte, ihr in der 
Heimath das Grab des väterlichen Freundes das der gelieb. 
ten Mutter erfegen möge. Inniger als je von ihrem Glüde 
durchdrungen, verließen endlich beide Gatten mit Schmerz 
Hoddom⸗Caſtle, als dringende Verhältniſſe fie nach London 
zurück trieben. 

Den ernſten Nachforſchungen des Grafen ſchien es ente 
lich gelungen zu ſeyn, gewiſſe Auskunft über das Schickſal 
feines älteren Neffen zu erhalten, und wie trüb’ fid die ba 
gen Ahnungen beſtätigten, die ſeine Bruſt erfüllten, nicht 
länger konnte er zoͤgern, Lord James in den Beſitz jenes 
lang erſehnten Erbes zu ſetzen. Auch die Gräfin Fi «Hers 
bert hatte ihre Hand nun dem Lord James zugeſagt, und 
derſelbe wichtige Tag war beſtimmt, beide Ereigniſſe bekannt 
zu machen. Dies Alles nöthigte den Grafen und feine Gee 
malin, nebſt Lord und Lady Gindfay nach London zurück⸗ 
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zukehren, um ſo mehr, da der Graf, den die ſchlaue Ge⸗ 
wandtheit der Lady Fig- Herbert für (if) zu gewinnen ges 
wußt hatte, ihre Verbindung mit feinem Neffen durch feinen 
öffentlichen Beifall zu ehren wünſchte. 

So bereitete ſich denn in dem Hotel des Grafen Hunt⸗ 
Let ein prachtvoller Maskenball, welcher nur der Vorabend 
des glänzenden Feſtes ſeyn ſollte, das Lord James zur Feier 
feiner Verlobung angeordnet hatte. Lord Darnley, der un⸗ 
willkührlich, wie der Planet ſeiner Sonne den Bewohnern 
von Hoddom⸗Caſile zur Stadt gefolgt war, um von dort fie 
nach Huntley⸗Grove zu begleiten, wo die Familie das Weih⸗ 
nachts⸗Feſt zubringen wollte, ward von den Damen aufgefor⸗ 
dert, eine Quadrille von Bergſchotten anzuordnen, die zu ei⸗ 
ner Überraſchung des Grafen beſtimmt war. 

Außer Maria und ihrer Freundin Lady Lindfay nah: 
men auch die Gräfin Fitz Herbert und Lord James Theil 
daran, und alle waren fo ganz von der gelungenen Ausfüh⸗ 
rung ihres Vorhabens erfreut, daß, als auf allgemeines Bitten 

der Geſellſchaft eine Wiederholung derſelben nach der Abend⸗ 
tafel gewünſcht ward, trotz ihrer ſonſt beobachteten Mäßigkeit 
beim Tanz, auch die junge Gräfin heiter darin willigte. 

Zum zweiten Male war unter der drängenden Menge 
der Zuſchauer der Tanz beendet, und ermüdet und ange⸗ 
griffen hatte Maria mit Lady Lind ſay fid) auf ein Sopha 
in eins der Nebenzimmer zurückgezogen. Lord Darnley, 
Maria's Tänzer, ſtand vor den Damen, die in dieſer Zurück⸗ 
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gezogenheit heiter mit ihm plauderten, als Lord Lindſay 
zu ſeiner Gemahlin trat, und ſie erſuchte, einen Augenblick 
ihm in ein Seitenzimmer zu folgen. 

„Ich bringe fie Ihnen ſogleich zuruck, flüfterte der Lord. 
— „Lord Darnley, beſchützen Sie Maria!“ rief flüchtig 
Cäcilia, und ſchnell enteilten beide. 

Raſch auffichend war die Gräfin im Begriff, in das 
größere Gewühl der Geſellſchaft zurüczukehren, wenn nicht 
ein Blick auf Lord Darnley, der einigermaßen über ihre Eil, 
ſich zu entfernen, gekränkt ſchien, Marien an feine ihr ſtets 
ſo wahr bewieſene Ehrerbietung erinnernd, ſie nicht zurück 
gehalten hätte. 

Mit Lebendigkeit daher das Geſpräch auf den Beifall 
lenkend, den die Quadrille gefunden, ward beider Phantafie 
lebhaft auf die Veranlaſſung derſelben, auf ihr Wiederſehn 
zu Hoddom⸗Caſtle geführt, und mitten in dem rauſchenden 
Wirbel, der ſie umgab, nur mit der Erinnerung des trau⸗ 
lichen Häuschens am See beſchäftigt. Wie verſchiedene Anz 
klänge dies Bild in ihrer Seele auch erregen mogte, ward 
Lord Darnleys Schilderung immer wärmer, während Ma⸗ 
ria, finniger in ſich verſinkend, kaum noch den Inhalt ſeiner 
Worte auffaſſend, ihre Seele ferner und ferner auf den gol⸗ 
denen Schwingen der Phantaſie enteilen ließ. 

Lord Darnley fab ihre fieigenbe Befangenheit; die nad: 
theiligen Folgen ihrer ſtarken Ermüdung fürchtend, warf er 
beſorgt den Blig umher, ob niemand in der Nähe fey, deſſen 
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Schutz er ſie übergeben könne, indeſſen er ſelbſt Erfriſchungen 
herbei hole. Da erblickte er in einiger Entfernung einen Die⸗ 
ner, der ein Kabaret mit Getränken trug, und plötzlich ſeine 
ſchon ſtockende Rede unterbrechend, drängte er ſich durch die 
Menge jenem Ziele zu. 

Das Verfiummen Lord Darnleys wedte Marien 
aus dem verlockenden Traume, dem ſie einen Augenblick nach⸗ 
gehangen hatte. Doch ehe fie zum klaren Bewußtſeyn ihrer 
ſelbſt wieder gelangt war, trat, lebendiger als zuvor, der Ver⸗ 
gangenheit Bild vor ihre Seele, denn tiefen Schmerz fine 
dend, güferte eine nur zu unvergeßliche Stimme dicht vor 
ihrem Ohr: 

„Fairest of the maids of the hill! No more Íróm on 
high I see thee fair moving by the stream of the plain; 
bright as the bow of heaven, as the moon on the wes- 
tern wave.“ 

Wie taufendfältige Gefühle auch in dieſem Augenblia 
Mariens Seele beſtürmen mogten, nur das Eine ward ihr 
klar, dag fie Richen, ungeſäumt fliehen müſſe! Ohne daber 
nur einen Blick auf den Gegenſtand zu wenden, den ihr Herz 
beim erſten Laut erkannte, raffte ſie ſich gewaltſam auf, ſtürzte 
vorwärts, und ihrer Beſinnung nicht mehr mächtig, die ihr 
entgegentretende Gräfin Herbert in der gleichen Tracht für 
Lady Lind ſah haltend, rief fie: „Rettung, Cäcilia, rette 
mich!“ und würde ohnmächtig zu Boden geſtürzt ſeyn, wenn 
nicht eine Maske im ſchwarzen Domino, ihr unmittelbar fol⸗ 


— 5s — 


gend, fie aufgefangen, und auf ihren verlaffenen Sitz zurück 
getragen hätte. 

Die eben wiederkehrende Lady Lindſay flog ſchnell here 
bei, und während ihr Gemahl und Lord Darnley der fid) 
mit Almeria nahte, die neugierige Menge entfernte, ward 
ſchnell Maria in ein anderes Zimmer geſchafft, wohin nur 
Lady Lindſay und die Gräfin Herbert, deren große Theile 
nahme ihr keine Entfernung zu geſtatten ſchien, ihr folgten. 

Als endlich mit Hülfe ihrer herbei geeilten Frauen die 
Gräfin ins Leben zurückgerufen ward, der ſtarre Blick, atimae 
lig mehr Bewußtſeyn gewinnend, die Gegenſtände umher zu 
erkennen begann, und Cäciliens geliebte Züge zu der 
Freundin Herz ſprachen, da lispelte fie leiſe und kaum vere 
ſtändlich: „War es ein Traum? 209 es Wahrheit? Vernahm 
ich die Stimme, die ich nie mehr hören ſollte?“ 

An Ciciliens Bruſt wurden dieſe Worte geſeufzt. Wie 
ſiberraſchend und unerwartet fie ihr aber auch tönen mogten, 
der klugen Frau entging es nicht, daß die Gräfin Fitz⸗Her⸗ 
bert mit höchſter Aufmerkſamkeit lauſchend, ſich weit über 
Maria vorbeugte, unter dem Schein thätiger Theilnahme 
ihre Worte zu erſpähen. Schnell entſchloſſen daher, fie um 
jeden Preis zu entfernen, ehe möglicher Weiſe eine neue Aus 
erung das hier vielleicht obwaltende Geheimniß einem ſo 
unpaſſenden Zeugen Preis gab, begehrte Cäcilia fo beſtimmt, 
daß die Gräfin in den Saal zurückehre, den Grafen Hunt⸗ 
ley zu beruhigen, und die fehlende singe zu erſetzen, daß 
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Almeria keinen Vorwand für ihr Verweilen behielt, und 
mit dem Stachel der unbefriedigten, aber auf das Höchſte gee 
reizten Neugier ſcheiden mußte. 

Ohne durch irgend eine weitere Aufregung Mariens 
erſchöͤpfte Kräfte einer neuen Erſchütterung bloß zu ſtellen, 
ſorgte jetzt Lady Lindſay nur, daß fie ſchnell zu Bett ges 
bracht wurde, und die geliebte Freundin, deren gepreßtem 
Herzen jetzt ein Thränenſirom Erleichterung brachte, in die 
Arme ſchließend, flüſterte fie, ihr ſanft den, wie es ſchien, zur 
Mittheilung ſchon geöffneten Mund mit der kleinen Hand 
zärtlich ſchließend: „Auf morgen, meine theure Maria! 
morgen ſoll dies liebe Herz dem ſchweſterlich befreundeten 
beichten. — Heute gilt es nur Ruhe! In dem Licht des gol- 
denen Tages gewinnt Alles eine freundlichere Geſtalt. Darum 
Ruhe und Friede dieſer lieben Bruſt.“ 


‘ 


Wie fpät vielleicht auf Mariens Auge ber Schlummer 
berabgeſunken ſeyn mogte, doch hatte endlich das bewegte 
Herz, ſeinem milden Einfluß unterworfen, ſanfte Ruhe ge⸗ 
funden, und lächelnd führte Miſtriß Irving Lady Lindfay 
am nächſten Morgen an der Freundin Bett, auf welchem ſie, 
wie es ſchien, von freundlichen Träumen umgaukelt, lag. 

Mit innigem Wohlgefallen betrachteten beide die Schlums 
mernde, aus deren Zügen die ſchmerzliche Unruhe gewichen 
ſchien, die ſie am vergangenen Abend bewegte. 
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„Gottlob,“ ffüſterte Lady Lind ſay; „hier ſcheint Alles 
wieder gut zu ſeyn, ſo darf ich getroſt auf Mariens mãch⸗ 
tigen Beiſtand bauen. Gehn Sie, liebe Miſtriß Irving; 
wenig Ruhe werden Sie ohnehin in der vergangenen Nacht 
genoſſen haben. Ich aber erwecke die Langſchläferin, die für 
das Bewußtſeyn, ihrer Cäcilia einen wichtigen Dienſt zu 
leiſten, gern den lieblichen Traum dahin geben wird, der 
jest eben mit einem jo holden Lächeln dieſe Lippen umſpielt.“ 

Und mit dieſen Worten ſich traulich auf das Bett nieder 
laſſend, erweckten ihre Liebkoſungen die Freundin. 

„Biſt Du es wirklich, Du Cäcilia, die geliebte Schwe⸗ 
fier meiner Seele?“ fragte Maria. „Treibt die wache 
Sorge Deiner Liebe Dich an mein Lager, daß ich die tadelus⸗ 
würdige Schwäche dieſes Herzens Dir enthüllen fou?” 

„und was wäre das anders als Neugier, unter einem 
prunkenden Namen verhüllt?“ entgegnete Lady Lind ſag. 
„Nein, Du theure Liebe; ob die Stunde, die mir das flecken · 
loſe Innere Deiner Bruſt ohne allen Schleier enthüllt, bald 
oder foát fihlägt, ja vielleicht nie erſcheint, ungezwungen, une 
geſucht muß fie herabſchweben, ſoll fie mir willkommen ſeyn. 
Eine andere Abſicht führt mich her. Deines Beiſtandes, Dei⸗ 
nes Fürwortes bei Deinem Gemahl bedarf ich.“ 

Erſtaunt weihte Maria jetzt ihre ganze Aufmerkſamkeit 
ihrer Freundin, die ihr nun mittheilte, wie ihr älterer Brus 
der, Lord Edmund Dutton, den man für tob gehalten, 
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* plöglich zurückgekehrt fen, und Alles darauf ankomme, ihm die 
Verzeihung ſeines Oheims zu ſichern. 

„And wird mein edler Gemahl, der fo lange zögerte, die 
unwillkommene Kunde des Todes Lord Edmunds zu glau⸗ 
ben, nicht erfreut den Wiedergefundenen begrüßen?“ fragte 
Maria. 

„Ach, ſchwer ward er von dem zu raſchen Jängling ge⸗ 
krankt!“ ſeufzte Cäcilia. „Wider des Oheims Willen, der 
ihm von jeher Vater geweſen war, verließ Edmund, von 
ſchwärmeriſcher Begeiſterung für die Freiheit ergriffen Eng 
land, in Frankreich, wo ihn ein Verwandter ſeiner Mutter 
zum Erben cingefest hatte, für fie zu ſtreiten. Umſonſt bot 
Dein Gemahl Alles auf, ihn auf unſere glückliche Inſel zurück 
zuziehen; ja als er ſpäterhin den Plan faßte, Dich, Maria, 
wieder einzuführen in das Erbe Deiner Väter, da wark Du 
es, deren Hand Edmunds Glück beſeſtigen ſollte. So hatte 
Dein edler Gemahl des alten Grafen Huntley Willen ae 
lenkt; aber eben als er die Ankunft desjenigen erwartete, Set, 
fen Daſeyn er fo reich auszuſchmücken dachte, ward uns die 
Kunde, Edmund fey mit der Gattin eines rechtlichen Man⸗ 
nes, der ſein Wohlthäter geweſen, und den Verrath ſeiner 
Gattin nicht überlebt habe, entflohen. Dieſe Nachricht, die 
Ja mes durch einen Pariſer Banquier erhielt, empörte mei- 
nen edlen Oheim, und zerfiörte alle Liebe für den Unglück 
lichen in feinem Herzen. Zwar gelang es meinem Gemahl 
fpäterhin, glaubwürdige Zweifel wider ihre Richtigkeit zu ent⸗ 
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decken, doch blieb Edmund ſpurlos verſchwunden, und keine 
Kunde drang in langer Zeit zu uns, bis daß die Todtenliſten 
jenes ſchmähende Gerücht widerlegten, indem ſie ihn den 
Opfern jener gräßlichen Zeit zugeſellten. Nun aber, lebend 
zurückkehrend, ſcheint jene frühere Anklage in voller Kraft zu 
erwachen, und wie ſchmucklos und ruhig Edmund ſich zur 
Bekenntniß feiner Irrthümer bereit erklärt, ohne den Bei⸗ 
fiand meiner holden Marta mögte er ſchwer fid) eines ſcho⸗ 
nenden Richters erfreuen. Lies, meine Geliebte, dieſe Zeilen, 
und fage, ob wir auf Dich zählen konnen.“ 
Mit dieſen Worten legte ſie ein Blatt in Maria’s 
Hand, das folgende Zeilen enthielt: 
„Cäcilia, Lindſay, Schweſter, Freund! Hat 
Euer Herz den wüſten Jüngling noch nicht vergeſſen, der 
fi einſt frevelnd von Euch, von feinem Vaterlande lose 
riß, fo öffnet dem Rückkehrenden Eure Arme! Verarmt 
an Allem, was dem Leben Werth ertheilt, doch keiner 
unedlen That ſich bewußt, begehrt er nur Eure Liebe, 
und die Verzeihung des edelſten, ſchwer gefränften Freun⸗ 
des. Führt mich zu ſeinen Füßen; wenn ſeine Arme mich 
verzeihend aufnehmen, wird ſich mir ein neues Dafein 
erſchließen, und vielleicht tagt mir dann noch einſt ein 
neuer Strahl des Glücks!“ E. D. 
Dieſen flüchtig geſchriebenen Zettel hatte am vergan⸗ 
genen Abend eine Maske dem Lord Lind ſah auf dem Ball 
eingebändige, und dies war die Veranlaſſung, weshalb der 
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Lord ſeine Gemahlin damals ſo ſchnelh abrief. Da die Woh⸗ 
nung des Schreibers angegeben war, begab fid) Lord Lin d⸗ 
fat, ſobald es die Sorge um Maria erlaubte, an den bee 
zeichneten Ort, erſtaunte aber nicht wenig, als er Lord Ed⸗ 
mund im Begriff fand, ſogleich wieder abzureiſen. Nur die 
feſte Verſicherung, daß Lord Lindſay durch dieſen grillen⸗ 
haften Rückſchritt auf ewig jedes Band zwiſchen den Geſchwi⸗ 
ſtern als gelöſt betrachten würde, bewog endlich den Lord zum 


Aufſchub. Doch beharrte er auf feiner Weigerung, den Oheim 


aufzuſuchen, ſo lebhaft er zuvor ſeine Verzeihung erſehnt hatte. 
Lord Lindſay, der bei feinem Schwager die Nacht geblice 
ben war, ſchrieb daher ſeiner Gemahlin, Alles aufzubieten, 
den Grafen zum Frühſtück nach ihrem Hotel zu bringen, wo⸗ 
hin Lord Ed mund verſprochen hatte, Lord Lindſay zu 
begleiten, um ſeine Schweſter zu ſehen, und ſo ihr Zuſammen⸗ 
treffen unerwartet herbeizuführen. 

Dazu begehrte nun Cäcilia Mariens Beiftand, und 
wie ſeltſam bewegt der Sinnenden Blick auch von der Untere 
Schrift jenes Blattes fid) angezogen fühlte, dennoch ward ſchnell 
der Plan ausgeführt, und bald trat der Graf Huntley mit 
den beiden Damen in das zierliche Frühſtückszimmer Lady 
Lin dſah's. ‘ 

Seine Schweſter nur glaubte Lord Edmund zu begrü⸗ 
Ben, als er den Nahenden entgegen eilte, und bebte erglühend 
einen Schritt zurück, als er das Ehrfurcht gebietende Ange⸗ 
ſicht ſeines Oheims, Maria's unerwartete Erſcheinung ge⸗ 
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wahrte. Aber Cäcilza, den Grafen feurig umfaſſend, rief 
fo ſchmeichleriſch bittend: „Verzeihung mein geliebter Oheim, 
Verzeihung dem theuren Bruder!“ daß er das düſtre Auge, 
das mit bitterm Zorn ſich abwenden wollte, milder auf den 
bleichen jungen Mann richtete, der jetzt mit gummem Schmerz 
feine Kniee umfaßte. Auch Maria, obwohl ein Blick hin⸗ 
reichte, die bange Ahnung ihrer Bruſt zu beſtätigen, d 
ergreifende Wiederſehn Edmunds fie heftig erſchütterte, 
wandte das fanfte Auge fü Huet auf den zürnenden Ge⸗ 
mahl, daß bald die alte Liebe ihre Rechte bewährte, und der 
Wiederkehrende die Herzen der Seinen fid zärtlich geöff⸗ 
net ſah. 

Auch vermogte bald Lord Edmund ſich vollſtändig von 
den drückenden Beſchuldigungen, die auf ihm laſteten, zu rei⸗ 
nigen. Von dem Strudel der Revolution rettungslos ergrif⸗ 
fen, war er faſt ſchon auf dem Wege zur Guillotine, als die 
wache Fürſorge einer Frau, deren Neigung er gewonnen, ohne 
es zu ahnen, ihn durch Beſtechung ſeines Kerkermeiſters dem 
Tode entriß. Sie rettete, fie beſchützte ihn; ja als fie ihren 
töͤdtlich erkrankten Gatten nach Nizza bringen wollte, und 
Edmund ſie als Bediente begleitete, verbarg fie den ſchon 
am erſten Tage erfolgten Tod ihres Gatten, um ungeſtoͤrt 
vorwärts zu eilen, und mit beiſpielloſer Aufopferung neben 
der Leiche deſſelben ihre Reiſe fortfegend, ruhte fie nicht eher, 
als bis fie Edmund in der Schweiz geborgen fab. 

Ein Zufall nur entdeckte hier ihre ſo lang genährte Nei⸗ 
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gung dem jungen Mann, den die Dankbarkeit ihr fo tief per, 
pflichtet. Bexeitwillig eilte er durch das Anerbieten ſeiner 
Hand ſeine Schuld abzutragen, und die Vollziehung ihrer 
Vermählung ward nach Beendigung ihres Trauerjahres feſt⸗ 
geſetzt. Die Pläne feiner Verwandten in England ſcheuend, 
beſchloß Lord Edmund etft ſpäterhin fid) ihnen wieder zu na» 
den, um ſo mehr, da die durch geheimen Kummer längſt un⸗ 
tergrabene Gefundheit Gamilla’s, feiner Braut, die milde 
Luft der Schweiz ihr nothwendig machte. 

„Da mir Camilla die Bedingung machte, das Trauer⸗ 
fahr fern von ihr zu verleben,“ fuhr Edmund fort; „fo 
brachte ich es größtentheils in Italien zu, und kehrte eben 
damals nach Genf zurück, als ich Miß Maria auf dem Rigi 
traf. Lebendiger als je, erwachte in ſo holder Nähe die Liebe 
zum Vaterland; — aber mein heilig verpfändetes Wort, — 
die Pflicht der Dankbarkeit — ich hatte keine Wahl! — Ich 
eilte, am Altar die ernfien bindenden Gelübde auszu⸗ 
ſprechen.“ — 

„An eben jenem Tage, ber mir Camilla's Sand er⸗ 
tbeilte, führte das Geſchick meinen theuren Oheim fo uner⸗ 
wartet in meine Nähe. Camilla’s Geſundheit aber, die 
ich, weit entfernt fie geſtärkt zu finden, auf das zarteſte zu 
ſchonen mich verpflichtet fühlte, zwang mich, ihr dieſe, ihre 
Ruhe bedrohende Begegnung zu verſchweigen. — „Alles gebot 
mie nur zu ſehr ſchleunige Entfernung,“ fuhr Lord Edmund 
fort, indem ein flüchtiger Seitenblic Mariens Auge begeg⸗ 
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nete, das ſich ſanfter als zuvor auf den Sprechenden gerichtet 
batte, doch jetzt ſcheu ſich wieder abwandte; „und ſo wich ich 
denn noch einmal aus einer theuren Nahe, die ich zu meinem 
Frieden nie hätte verlaſſen ſollen.“ 

„Was ich noch hinzuzufügen habe, iſt trübe und ſchmerz⸗ 
lich. Camilla hatte die Nähe meines Oheims dennoch er⸗ 
fahren. Ihr Zartgefühl, welches fat peinigend, die fein ( 
pfindende marterte, mehrte den Krankheitsſtoff, der, Sg ? 
rem reizbaren Gemüth hervorgehend, ihren Körper zerfiörte. 
Sie faf ſich als das Hinderniß meiner Berföhnung mit mei, ` 
nen Verwandten, als die Zerſtörerin meines Glücks an. Dieſe 
trüben Vorſtellungen entfrüfteten meine Bemühungen, fie 
glücklich zu machen, und keine Kunſt vermochte das erlöſchende 
Leben, das an innern unſichtbaren Wunden verblutete, wieder 
anzufachen, bis endlich die Geburt einer Tochter ihr den 
Tod gab.“ 

„Und wo, wo ift Camilla's Tochter?“ fragten Mar 
ria und Cäcilia zugleich. 

„Einer treuen bewährten Pflege überließ ich fies” ſagte 
Lord Edmund. „Mich ſelbſt litt es nicht länger in dem 


fremden Lande. Hoffnung und Sehnſucht, in der Nähe bes 


freundeter Weſen zu athmen, riß mich unwiderſtehlich hieher; 
ia kehre ich jest in meine Einſamkeit zurück, fo wird fie mir 
minder drückend ſein, da mir Verzeihung ward, und vielleicht 
Theilnahme und Mitleid mir folgen werden.“ 

Ein inniger Blick hatte bei dieſen Worten Mariens 
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Auge geſucht, und der warme Antheil, der aus ihren fanften 
Zügen ſprach, wirkte fo ſichtlich erheiternd auf Lord Ed: 
mund, daß er bald darin willigte, für den Augenblick jeden 
Gedanken der Rückkehr nicht nur fahren zu laſſen, fondern 
bei dem Anblick der holden Kinder Lady Lindſay 's, die 
jetzt herein püpften, dem Oheime bewegt gelobte, ſobald die 
Jabreszeit es erlaube, feine Tochter nach England kommen 
zu laſſen, und der Pflege Lady Mariens zu übergeben. 

Alle peeuniairen Unannehmlichkeiten, die feine Rückkehr 
berbei zu führen drohte, beſeitigte übrigens die Erklärung 
Lord Edmunds, wie er außer ſeinem Stammgut alles 
Übrige feinem Bruder freiwillig überlaffen wolle, da ihn das 
Vermögen, welches Camilla von ihrem Gatten geerbt hatte, 
mehr als Erſatz gewähre. 

So war denn heitere Fröhlichkeit in den kleinen Kreis 
zurückgekehrt, und heiter ward das Frühſtück eingenommen, 
als Lord Lindſay, bie Tagesblätter durchſehend, ausrief: 
„Ach hier bringt uns die Morning - post ſchon die ſtattliche Bee 
ſchreibung unſers geſtrigen Feſtes. Laſſen Sie uns doch ſehen, 
wieviel Wahrheit, wieviel Lügen ſie enthält.“ 

Und ſo begann er mit lauter Stimme die umſtaͤndliche 
und prunkende Schilderung abzuleſen. Lachend und ſcherzend 
lauſchten die Übrigen feinem gewichtig ſtattlichen Vortrage, 
als er plötzlich ſtockte, fid) auf die Lippen biß, und mit ſicht⸗ 
lichem Unmuth das Blatt wegwerfend, ein anderes ergriff. 

Graf Huntley aber, Lord Lind ſay beobachtend, nahm 
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ſelbſt das Blatt, überfog die Stelle, und fragte dann nicht 
ohne ſichtliche Erregung ſeine Gemahlin: „War es wirklich 
Lord Darnley, Maria, der fo zur rechten Zeit in Deiner 
Nähe war, Dich in feine Arme aufzufangen, als jene Ohne 
macht Dich ſo überraſchend anwandelte?“ 

„Ich weiß in der That nicht, mein Gemahl,“ entgegnete 
Maria befangen erglühend — „wer mich eben damals ums 
gab. Ich weiß nur, daß eine plötzliche Anak mich ergriff, 
daß ich Cäeilien entgegen zu eilen wähnte, als mir die 
Sinne ſchwanden, und ich erſt in meinem Zimmer mich wies 
der fand.“ 

„Nicht Lord Darnley, mein Oheim, ein unbekannter 
ſchwarzer Domino war es, aus deſſen Armen ich meine ge⸗ 
liebte Maria empfing!“ ſagte Cäcilia ſchnell. „Laſſen 
Sie doch fehen, wozu irgend eine giſtſprühende Schlange dieſe 
fo einfache Begebenheit benutzt hat.“ — Sie las: 

„Der Schluß dieſes glänzenden Feſtes drohte indeſſen 
durch das ploͤtzliche Uebelbefinden der liebenswürdigen 
Wirthin ſelbſt geftört zu werden. Nach der Grmübung 
der zweimal getanzten Quadrille noch durch eine lange 
Unterhaltung mit ihrem gewandten feurigen Tänzer, Lord 
Darnley, angegrifien, erlag das zarte Nervenſyſtem 
der edlen Gräfin. der geiſtigen und körperlichen Anſtren⸗ 
gung, und ſie ſank in eben dem Augenblick, als ihr Ge⸗ 
mabl unerwartet ſeiner holden Gattin nahte, ohnmächtig 
in die Arme des hochachtbaren Lords, der glücklich genug 
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war, fie vor einem zu jähen Falle zu ſchützen und den 

herbeieilenden Damen ihrer Familie zu übergeben.“ 

„Nicht doch, meine theure Maria, laß dieſen hämiſchen 
Anfall des Neides Deine lieben Augen nicht trüben,“ fuhr 
Lady Lind ſay fort. „Schon die Unwahrheit, daß bei Ane 
näherung des Grafen jene Ohnmacht Dich beftel, fie iſt ja 
der Stempel, der das Ganze zur abſichtlichen Lüge erklärt, 
da mein Oheim in einem entlegenen Zimmer in einer Unter 
haltung verwickelt, Deinen Unfall erſt erfuhr, da Du ſchon 
längſt in Deinem Zimmer warſt.“ ‘ 

„Cäͤcilie hat Recht, Maria," fagte der Graf. „Um⸗ 
ſonſt wird die Bosheit ihre Stimme wider Deinen reinen 
Wandel erheben; nur der Unmuth, auch ein ſo makelloſes 
Weſen ihrem Geifer nicht immer entrücken zu konnen, keine 
Empfindung, die meine eben ſo geehrte als geliebte Gattin 
kränken dürfte, reizte mich einen Augenblick. Vergiß ihn und 
dies hämiſche Erzeugniß machtloſen Neides.“ 

Willig legte Maria ihre Hand in die freundlich darge⸗ 
botene des Gemahls, doch ward fo leicht der ſchmerzliche Cine 
druck, den ſie empfangen, nicht verwiſcht. Zu ernſt fühlte 
ſie in ihrer tieſſten Bruſt, daß ihr bier ſchon ſo lebhaft er⸗ 
regter Gemahl, nicht gleichgültig bei der Entdeckung der cie 
gentlichen Veranlaſſung jener Ohnmacht ſein würde; die 
Nothwendigkeit aber, dieſe jedermanns Augen zu verbergen, 
verbunden mit der geheimen Überzeugung, wie eben derjenige, 
der am wenigſten darum wiſſen ſollte, ſie am leichteſten ah⸗ 
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nen konnte, weckten in Marien eim bis dahin ihr völlig 
fremd gebliebenes Gefühl geheimer Schuld. Auch hatte der 
raſche auflodernde Unmuth ihres Gemahls eine Neigung zur 
Eiferſucht verrathen, die Maria in ihrer heitern unbefanger 
nen Ruhe bisher nie bemerkte: wie man oft ſorglos ſchlum⸗ 
mernd drohende Klippen umfdhifit, bis ein plötzlich ausbrechen ⸗ 
der Sturm den Sichern auſſchreckt. 

Dieſe trübe Entdeckung aber vernichtete den Vorſatz der 
Gräfin, ihrem Gemahl den frühern lebhaften Eindruck mitzu- 
theilen, den einſt Lord Edmund in ihrem Herzen erregt, 
und zum erſtenmal glaubte ſie, ſchonendes Zartgefühl gebiete 
ihr dier eine Abweichung von dem unbedingten Vertrauen, 
welches ſie ſich gegen ihren Gatten gelobt. 

Sie billigte ihren Entſchluß um ſo mehr, als es ihr nicht 
entging, daß, trotz der großen Auszeichnung, womit er Lord 
Darnley behandelte, eine gewiſſe drückende Förmlichkeit an 
die Stelle der wohlwollenden Achtung getreten war, die er 
ihm ſonſt zu zeigen pflegte; fie faf) es daher nicht ungern, 
daß der Lord, der vielleicht dieſes Benehmen eben fo richtig, 
als fie ſelbſt, deutete, feinen früher gefaßten Borfag, die gane 
zen Weihnachts ⸗Feiertage zu Huntley⸗Grove zuzubringen, 
unter einem ſchicklichen Vorwande aufgab, und ſich nur vor⸗ 
bebielt, kurz vor dem Neujahrstage dort zu erſcheinen, um 
mit der Familie nach London zurückzukehren. 
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Entſchloſſen, dem Gatten ihrer Wahl, dem Manne, den 
ſie über alles ehrte, jedes peinliche Gefühl zu erſparen, wachte 
Maria ſo ſireng über jede Regung ihres Innern, daß es 
ihr bald gelang, dem, von jenem unerwarteten Wiederſehn 
ſo lebhaft erregten Gemüth anſcheinend die beſonnenſte Ruhe 
wieder zu ertheilen, und dadurch Lord Edmund zu überzeu⸗ 
gen, daß es eher Schrecken und körperliche Reizbarkeit, als 
ein zärtliches Andenken an ihn geweſen, welches ihre Erſchüt⸗ 
terung beim erſten Wiederſehn hervorgebracht. 

Immer ferner zog er daher ſich von der nur zu reizenden 
Frau zurück, deren ruhige gehaltene Kälte nur ſelten durch 
einen unbewachten Blitz des Gefühls belebt, ihm oft im grel⸗ 
len Widerſpruch mit der kunſtloſen Wärme zu ſtehen ſchien, 
die einſt auf dem Rigi die holde Jungfrau belebte; ja er 
fühlte eben durch dieſen Gegenſatz ſich zuweilen ſo erbittert, 
daß er es ſich nicht immer verſagen konnte, durch nur ihr 
verſtändliche Beziehungen mit bitterm Spott gemiſcht, eine 
beiße Röthe auf ihre Wangen hervorzurufen. Allein Ma⸗ 
ria, wie ſchmerzlich und ungerecht der Pfeil ſeines Witzes 
ſie treſſen mochte, behauptete eine ſo ungeſtörte milde Würde, 
daß ſie auch nicht mit einem Blick den gefährlichen Verſuch 
einer Rechtfertigung unternahm, und ſo die Kluft zwiſchen 
beiden ſich täglich vergrößerte. 

Je mehr aber zu Cäcilia's Erſtaunen und Unmuth 
dieſe ſcheinbare Gleichgültigkeit, ja Abneigung zwiſchen ihrer 
Freundin und ihrem Lieblingsbruder hervortrat, je mehr ſchien 
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zu ihrem noch größeren Mißfallen Lord Edmund ſich der 
Gräfin Fitz⸗ Herbert anzuſchließen, die, fo unwillkommen 
ihr ſeine unerwartete Rückkehr geweſen ſein mochte, durch 
feine perſönliche Liebenswürdigkeit nicht nur gänzlich ausge⸗ 
ſohnt, ſondern von feiner bewieſenen Großmuth fo ergriffen 
ſchien, daß ſie, weit entfernt, ihn anzufeinden, bald den Ze 
ſchauern wenig Zweifel übrig ließ, welchen der Brüder, wenn 
es noch in ihrer Macht geſtanden, ſie zu ihrem Verlobten 
erwählt haben würde. . 

Zum erſtenmal vielleicht wahrhaft angezogen, und don 
dem Wahne befangen, nur ihre Verlobung mit Lord Ja mes 
hindere Edmund, um fie zu werben, beſchloß Al mer ia 
Alles aufzubieten, die Stimme der Bruderliebe, des Zartge⸗ 
fühls zu betäuben, und eine Erklärung herbei zu führen, die 
ſie nur erwartete, um rückſichtslos alle hemmenden Bande zu 
brechen, und ſich ganz ihrer Neigung zu überlaſſen. Willkom⸗ 
men waren ihr daher die feftlihen Tage zu Huntley: Grove, 
wo ein ſtetes Beifammenfein, wie fie hoffte, taufend Gelegen⸗ 
heiten herbeiführen mußte, die ihre Plane zur Reife bringen 
ſollten. 
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Man war zu Huntley⸗Grobe angelangt, und Jagden, 
geſellige Unterhaltungen aller Art, bald hier, bald in den nah 
liegenden Landſtten, beſchaftigten angenehm die Gite des 
Grafen Huntley. Marta zeigte als Wirthin eine fo übere 


wiegende Anmuth, daß allem Eigendünkel zum Trotz, Als 
meria, die Sieggewohnte, fid) verdunkelt fühlen mußte. 
So ſichtlich dies ſchon ihre gute Laune ſchmälerte, fo wenig 
trug ihr noch immer vergebenes Bemühen, das Bekenntniß 
ſeiner Leidenſchaft dem Lord Edmund zu entlocken, dazu 
bei, ſie zu erheitern. Auch Edmund, der ſchwankend zwi⸗ 
ſchen Pflicht und Neigung, zwiſchen Hoffnung und Zweifel, 
Erwartungen nährend, die er ſich kaum eingeſtand, hierher 
geeilt war, erſchien täglich duſterer, je mehr die ruhige ernſte 
Haltung Maria's den ihm ſo theuren Glauben widerlegte, 
noch ſei jenes erſte Beben der Liebe, das er ſo warm einſt 
in ihren Augen zu leſen glaubte, nicht ſpurlos in ihrem Sere 
zen erloſchen. 

Als daher eines Abends ungeſtümes Schneewetter die 
Geſellſchaft im kleinern engern Kreiſe vereinte, und die Ieife 
hin und wieder herrſchende Verſtimmung, ſchärſer hervor zu 
treten drohte, ſchlug Lady Lindſay, deren durchdringender 
Blick ſchon lange Lord Edmunds Trübſinn ſorgend beob⸗ 
achtete, der Geſellſchaft vor, durch Muſik ſich zu erheitern. 
Geſallig fügte ſich Maria ihrem Wunſche, und wäbrend der 
Wirth mit einigen Herren ſich zum Spiel ſetzte, begab man 
ſich in das anſtoßende Muſikzimmer. 

Almeria, erfreut, ihre Virtuoſität zu zeigen, begleftete 
pedit kunſtfertig Mariens Geſang, die auf Cäciliens 
Bitte einige Duetts mit Edmund ausgeführt, der, entzückt 
von dem harmoniſchen Einklang ihrer Tone, mit einem lang 
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entbehrten Gefühl des Glücks, an der Seite der angebeteten 
Frau ſtand. Immer größere Heiterkeit zeigte ſich in dem . 
kleinen Kreiſe; endlich hatte ſogar auf Gaci liens Aufſor⸗ 
derung Lord Ed mund ſeine Flöte herbei bringen laſſen, das 
Spiel der Damen zu begleiten, als die plötzliche Ankunft 
Lord Darnley s cine nicht ganz willkommene Störung hers 
vorbrachte. ^ 

Die Ankunft des neuen und nicht muſikaliſchen Gaſies 
rief Marien, ihrer Pflicht als Wirthin eingedenk, vom 
Clavier ab zur Unterhaltung des Theetiſches, und das Flöten⸗ 
akkompagnement unterblieb. Nur Almeria verweilte noch 
am Piano, Alles aufbietend, durch überraſchende Leiſtungen 
die Geſellſchaft zu entzücken. 

Aber weit entfernt, die Bewunderung der andern Zuhör 
rer zu theilen, dachte Edmund nur an Maria's eben ver⸗ 
nommenen ſeelenvollen Geſang, der alle Fibern ſeines Gere 
zens in Bewegung geſetzt hatte. Ihr Erröthen, ihr leiſes 
Erbeben, als er den trüben Blick auf fie richtend, die Flöte 
ergriff, war ihm nicht entgangen, und entſchloſſen, was es 
auch Tote, Gewißheit zu erlangen, ſetzte er jetzt die Flöte an 
den Mund, und begann, den Blick feft auf Maria geheſ⸗ 
tet, mit ſanft anſchwellenden Tönen jenes Adagio, deſſen Save 
bermacht es einſt gelang, den ſtarren Schmerz der verwaiſeten 
Tochter in milde Siren aufzulöfen. 

Auch hier verſagte es ſeine Wirkung nicht. Nur zu tief 
von den theuren, nie vergeſſenen Klängen angeſprochen, fiodte 


bald Maria's Geſpräch, und je mehr alle Anweſenden von 
den ſchwermüthig ſehnenden Tönen angezogen, in lautloſem 
Schweigen dem Spiel Lord Edmunds lauſchten, je höher 
fühlte Lady Maria die heiße Wehmuth ihrer Bruſt ſteigen, 
bis fle endlich um den Ausbruch derſelben, den Anweſenden 
zu entziehen, raſch aufftand, das Zimmer zu verlaſſen. Aber 
ihre Befangenheit, ihre ſteigende Blaäͤſſe, waren dem Lord 
Darnley nicht entgangen; beſorgt, ein Übelbefinden nahe 
ihr, ſprang er daher ſogleich auf, Maria feinen Arm anzu⸗ 
bieten; doch ſchneller noch als er, hatte ihr Gemahl ſelbſt, der 
mit ſeinen Mitſpielern von Edmunds Spiel angezogen, 
leiſe in das Zimmer getreten war, und dem ſeiner Gemahlin 
ſichtbare Erſchütterung nicht entging, ihren Arm ergriffen, 
und ſagte mit einem faſt zürnenden, unwilligen Ton, der zum 
erſtenmal ihr Ohr kränkend traf: 

„Keine Kindereien, Maria. Mäfigen Sie dieſe fiber: 
triebene Reizbarkeit, die eben hier febr am unrechten Ort 18. 
— Sie pflegten ſonſt durch Muſik nicht fo erſchüttert zu 
werden.“ j 

„In der That, Mylord,“ bemerkte Miſtriß Irving, 
„dieſe Klänge, die einſt auch bei jener trüben Fahrt ertönten, 
als wir Lady Macpherſons Leiche über die Fluthen des 
Genfer Sees zurückbegleiteten, und damals zuerſt Lady Mae 
riens tödtlichen Schmerz durch die Wohlthat der Thränen 
linderten, ſie ſind wohl geeignet, ſie jetzt zu erſchüttern.“ 

Beſchämt, ſein Unrecht fühlend, fragte der Graf jetzt 
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leiſe: „Kann Maria dem unfreundlichen Gatten verzeihen?“ 
Ein wehmüthiger Blick war ihre Antwort, und gett auf 
Cäciliens Arm verließ fie das Zimmer. 

So febr diefer ergreifende Vorſall Edmunds Reue über 
ſeine zu gewagte Probe erregte, ſo gab er ihm ja doch das 
ſo lang umſonſt erſehnte Zeichen, daß eine ihm nur zu theure 
Erinnerung auch in Mariens Bruſt n t erloſchen ſei, 
und ſchwankend zwiſchen Schmerz und „floh auch 
er in ſein einſames Gemach, den innern Sturm austoben zu 
laſſen. 

Am andern Morgen, den eine ſchoͤne Winterſonne bes 
leuchtete, ward eine Spazierfahrt verabredet, wobei die Damen 
in drei Phaetons ſich vertheilen, während einige Herren die 
Partie zu Pferde mitmachen ſollten; aber ehe noch Lord 
Darnley ſich Marien, wie es ſeine Abſicht war, zum Be⸗ 
gleiter anbieten konnte, ſagte ihr Gemahl zu ihr: „Du wirſt 
mich verbinden, Maria, wenn Du Edmund geſtatten willſt, 
Dir ſeinen Whisky anzubieten; zu feurig ſcheinen mir Lord 
Darnleys junge Pferde, als daß ich Dich ohne Beſorgniß hier 
dem ſonſt fo bewährten Schutz deſſelben anvertrauen möchte.” 

Mit einer Befangenheit, die ſich allerdings nur zu leicht 
als Unmuth deuten ließ, ſich gegen Edmund verneigend, 
gab Maria ihre ſchweigende Einwilligung zu erkennen, in 
deſſen Lord Darnley, Lady Lindſay um ihre Begleitung 


erſuchend, Lady Almeria nöthigte, Lord Lindſavs Part⸗ 
nerin zu werden. 
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Die Damen entſernten ſich jetzt, die erforderlichen Ande⸗ 
rungen in ihrer Toilette zu machen, indeſſen Ed mund, 
nachdem er feinen Leuten die nöthigen Befehle ertheilt hatte, 
ſich wieder nach dem Frühſtückszimmer begab, wo er ſich, die 
Gräfin erwartend in die Brüſtung eines Fenſters ſtellte und 
gedankenvoll in die Winterlandſchaft hinausblickte. 

Noch hallten die berauſchenden Träume, denen ſeine Phan⸗ 
taſie ſich ſeit dem geſtrigen Abend wiederholt hingegeben, was 
auch Vernunft und Ehre dagegen einwenden mogten, ſo le⸗ 
dendig in der hochſchlagenden Bruſt wieder, und jetzt ſollte 
idm das Glück werden an ihrer Seite zu ſitzen, ſie allein ſei⸗ 
nem Schutze übergeben zu ſehen; vielleicht in dem milderen 
Strahl ihres Auges ſeine Verzeihung leſen, vielleicht gar es 
wagen dürfen, ihr ſeinen heißen Schmerz zu ſchildern und 
ihr Mitleid zu erflehen. — Wie wogten tauſend Gefühle in 
ſeiner Bruſt, wie ſtieg mit jedem Augenblick die brennende 
Sehnſucht, die ihn verzehrte. 

Für Almeria Sis Herbert hatte zwar die Venetis 
hende Luftfahrt, den Hauptreiz dadurch verloren, daß ihr, flatt 
des gehofften Edmund, der ihr gleichgültige Lindſay als 
Partner zugefallen war; indeſſen ſtand doch ihrer Eitelkeit ein 
Heiner Triumph bevor, indem fie am Abend vorher aus der 
Stadt einen koſtbaren Leibpelz von purpurfarbnem Sammet 
erhalten batte, ganz dem ähnlich, der wenige Tage zuvor Ma⸗ 
rien die Bewunderung der ganzen Geſellſchaft zugezogen 
hatte. Sie brannte fid) darin zu zeigen und war, von Ed⸗ 
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mund unbemerkt, in's Zimmer getreten um ſich zu über⸗ 
zeugen, wie weit es mit den Anfialten zur Abfahrt gedieben 
fet. Als dieſer endlich von feinen Träumereien erwachte, fab 
er fie am andern Fenſter fim, den Rücken ihm zugewandt, 
und mußte fie, von ihrem Gewande getäuscht, für Lady 
Huntley halten, der fie an Geſtalt ganz ahnlich war. Cnt» 
ſchloſſen dieſe Gelegenheit zu benutzen, um von ihr ſelbſt zu 
erfahren, ob fie auch dem auſgedrungenen Führer nicht zürne, 
nahte er ſich ihr herzklopfend. : 

„And will die Grafin Huntley, fagte er, „in der That 
darin willigen, fid) heute wieder der Hand anzuvertrauen, 
die einſt auf des Rigis unvergeßlichen Pfaden des unaus- 
ſprechlichen Glückes genoß, Ihren wankenden Schritt zu une 
terſtüßen? — Sie ſchweigen — Sie wenden fib ab? — O 
Maria, hat mein geſtriger Frevel die Wunden Ihres kind⸗ 
lichen Herzens aufzureißen, mir auf ewig Ihre Gunſt go 
raubt? — Oder giebt der heiße Schmerz dieſer Bruſt, der im 
wilden Wahnſinn Alles daran ſetzte, zu erſorſchen, ob jede 
Stüderinnerung einer zu theuren Zeit in Ihnen ganz erlo⸗ 
ſchen ſei — giebt er mir nicht einigen Anſpruch auf Ihr Mit⸗ 
leid, auf Ihre Verzeihung?“ 

Noch immer ward ihm keine Antwort, und Edmund, 
bingeriſſen von feiner Leidenſchaft, war im Begriff, zu den 
Füßen ber von ihm Abgewandten niederzuſtürzen, die innig 
ergeiffene Sand derſelben an feine Lippen ziehend, als plötzlich 
die Thür aufging, und Maria mit Lady Lindſ ay eintre⸗ 
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tend den ſchmerzlich Getäuſchten ſeinen Irrthum erkennen 
ließen. 

Lady Almeriens Hand, die dem eitlen Wunſch, Lady 
Mariens koſtbaren Putz nachzuahmen, die kränkende Ent⸗ 
deckung ihrer geſcheiterten Hoffnungen dankte, faſt gewaltſam 
von fid) ſchleudernd, trat Lord Edmund finſter hinweg, 
während Almeria den Rache funkelnden Blick, der ihm ger 
folgt, plötzlich mäßigend mit gewohnter Unbefangenheit die 
beiden Damen bewillkommnete, deren Auſmerkſamkeit jene 
Gruppe keineswegs entgangen war, wie es Cäciliens ſpot⸗ 
tender Blick, Maria's Erröthen deutlich kündeten. 

Trotz der Gräfin Gewandtheit würde die Verwirrung, 
die fo ſichtlich alle Gegenwärtigen befangen, nicht ſo leicht 
verſchwunden fein, hätte der Eintritt aller übrigen Theilneh⸗ 
mer nicht den peinlichen Augenblick abgekürzt. Seiner Gee 
mahlin ſelbſt den Arm bietend, hieß der Wirth vom Haufe 
den mit ſich ſelbſt zürnenden Edmund ihnen folgen, und 
führte ſte zum Whisky. Hier empfing nun Edmund die 
geliebte Hand, die er ſo hoch entzückt zu erfaſſen gehofft, nun 
aber niedergebeugt von der kränkenden Überzeugung, in Ma⸗ 
ria's Augen ſich auf das Neue herabgeſetzt zu haben, kaum 
zu berühren wagte. 

Selbſt Maria, ſeltſam betroffen, eben heut, wo auch 
in ihrem Innern noch der Nachklang der Empfindungen lebte, 
welche die nur zu richtige Deutung des Benehmens Edmunds 
am vergangenen Abend darin erweckt hatte, fo grell und pldge 
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lich den kränkenden Verdacht befiätige zu fehen, es konne Ed⸗ 
mund um die Gunſt der Braut ſeines Bruders werben 
auch fie war in hoͤchſt leidenſchaftlicher Spannung. Aber eben 
dieſe, welche ihrer Haltung gegen Edmund eine Kalte ere 
theilte, die faſt an Geringſchätzung zu gränzen ſchien, gab ihr 
zugleich die Kraft, Munterkeit und Witz in der Unterhaltung 
mit ihrem Gemahl und den andern Herren ihrer Begleitung 
zu zeigen, fo daß die Spazierſahrt, anſcheinend wenigſtens, 
in hoͤchſter Froͤhlichkelt zurückgelegt ward. 

Nur Edmund, deſſen Unmuth immer höher ſtieg, je 
mehr er ſich jede Wahrſcheinlichkeit geraubt ſah, irgend ein 
erklärendes oder entſchuldigendes Wort ausſprechen zu dürfen, 
ließ endlich auf der Rückkehr plotzlich feine Pferde fo nachdrüc⸗ 
lich ſeinen Unmuth empfinden, daß, wie auf Windesflügeln 
davon getragen, die letzte Viertelmeile ſo ſchnell zurückgelegt 
ward, daß keiner ihrer Begleiter ſichtbar war, als die ſchnau⸗ 
benden Roſſe vor dem Schloſſe ſtill ſtanden. 

Ed mund hob feine Begleiterin aus dem Whisky, und 
ebe noch Maria einen gültigen Vorwand erſinnen konnte, 
den bebenden Arm ihm zu entziehen, ſah fie ſich mit ihm al⸗ 
lein in eben dem Zimmer, das ſie mit ſo peinlichen Empfin⸗ 
dungen verlaſſen hatte. 

Entſchloſſen, ſich dieſer gefährlichen Lage zu entziehen, 
wollte Maria ſich ſchnell entfernen, als ae die 
ganze Wichtigkeit dieſes entſcheidenden Augenblicks fuͤhlend, 
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fie mit leidenſchaftlicher Heftigkeit beſchwor, ihm ein kurzes 
Gehör zu ſchenken. 

„Wenn, wie ich vermuthe, Mylord, Sie mein Fürwort 
in Hinſicht Ihrer Bewerbung um Lady Almeria bei mei⸗ 
nem Gemahl wünſchen,“ ſagte Lady Maria, „fo muß ich 
Sie erſuchen, ſich ſelbſt an ihn zu wenden. Wir Frauen kön⸗ 
nen unmöglich einen ſo unzarten Wechſel beſchützen.“ 

„Und hat dies Herz denn je einen Wechſel gekannt, ſeit 
ich den Himmel dieſer Augen erſchaute?“ rief Lord Edmund. 
„Iſt es möglich, daß Lady Maria eine Täuſchung, zu welcher 
die Ahnlichkeit der Kleidung mein befangenes von taufend 
Gefühlen beſtürmtes Herz verleitete, für Wahrheit halten kann? 
Iſt es möglich, daß ein Auge, welches geſtern Abend den gan⸗ 
zen heißen Schmerz der Wehmuth, der Erinnerung in dieſen 
Blicken zu leſen glaubte, daß es heut mit Antheil dem eitlen 
Treiben einer gleichgültigen Frau huldige? — O bei der 
Erinnerung jener theuren unvergeßlichen Huld, die mir der 
langen Trennung Qual, des bittern Wiederſehens Schmerz 
verfüßte, nicht dieſe vernichtende Kälte! — Werfen Sie Ihren 
ganzen Zorn auf den Raſenden, der einſt ſinnlos ein Glück 
verſchmähend, das er nicht kannte, ſein ganzes Leben der 
fruchtloſen Reue weiht, die ihm allein geblieben iſt, — aber 
nie, nie ſein Herz einem andern Gefühle öffnen wird, als 
der Anbetung, die es einzig erfüllt. — Ich will, ich werde 
ſchweigen; fern fey es von mir, die Ruhe dieſes Herzens 
durch den Anblick meiner Pein ſtören zu wollen. Nur Ihr 

Berliner Kal. 1831. 161 


Mitleid, Ihre Verzeihung erflehe ich. — Können Sie fie mir 
verſagen?“ 

In dieſem Augenblick verkündete Huſſchlag und Wagen⸗ 
geraſſel die Rückkehr der Übrigen. Noch einmal drang die 
flehende Bitte Edmunds zu Maria's Ohr, und nicht lane 
ger widerſtehend, richtete ſie ihr Auge mit dem ganzen Aus⸗ 
druck inniger, verzeihender Huld auf den Glücklichen, der heiß 
die ihm nicht länger verfagte Hand an feine Lippen drückte, 
und mit unnenndarem Gefühl der Enteilenden nach ſah, die 
fid ſchnell in ihr Zimmer zurückzog, ihre tiefe Bewegung 

jedem Auge zu verbergen. 

Mit hämiſchen Blicken in das Zimmer tretend, ſpöttelte 
Lady Almeria beißend genug über Edmunds ſchnellere 
Rückkehr; aber das unerwartete Glück der letzten Minuten 
hatte Edmunds Bruſt ſo ſiegend geſtählt, daß er mit feſtem 
Ernſt ihrem Spott entgegen treten konnte, bis Lady Al merka, 
die Unzulänglichkeit ihrer Waffen fühlend, nur um ſo feſter 
den Entſchluß heimlich treffender Rache erwählte. 

Maria dagegen, von der ſchmerzlichen Angſt befreit, den 
ihr ſo theuren Freund ihrer Achtung unwürdig zu glauben, 
athmete ſeit langer Zeit zuerſt wieder froher, und die kind⸗ 
liche Heiterkeit, die ſchon viele Tage einem trüben Bangen 
gewichen war, kehrte mit der liebenswürdigſten Anmuth zurück. 
Giftig tancend bewachte Lady Almeria ihre ſichtlich geſtei⸗ 
gerte Heiterkeit, durch manchen halben Wink ihres Gemahls 
Eiferſucht reizend, deſſen Argwohn allerdings das ſeltſame 
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Zuſammentreffen der fröhlicheren Stimmung feiner Gemahlin 
mit Lord Jarnley's Rückkehr nicht entgangen war. 

Lady Lind ſay, welcher Welterfahrung und theilneh⸗ 
mende Liebe den Blick ſchärften, errieth aus dem veränderten. 
Benehmen Maria's und ihres Bruders, bald die Lage der 
Sache. Beide ſchienen feit jener flüchtigen Erklärung den in⸗ 
nern Frieden wieder gewonnen zu haben. Ohne Wunſch, ohne 
weitere Annäherung, als die, welche hin und wieder ein Blick, 
ein zartes Wort gewähren konnte, lebten beide zufrieden, nur 
ſich nahe zu ſeyn, fill und ſelig dahin, und Lady Almeria's. 
Spott und Koketterie ging bei beiden nutzlos verloren. Aber 
um fo mehr wurde Lady Lindſay's wachſame Freundſchaft. 
dadurch aufgeregt. Sorgſam für das Wohl der ihr ſo Theu⸗ 
ren, nahm fie fid) vor zu verhüten, daß Mar ia's reine Bruft. 
weder von dem unfreundlichen Hauch des Neides, noch durch 
das ſchmerzlichere Bewußtſein eigner Schuld, ihres ſtillen 
Friedens beraubt werde. 

So ſchienen zwei entgegengeſetzte Mächte für unb wider 
Maria's Glück zu reiten, und während fie, nichts ahnend, 
in kindlicher Unbefangenheit ruhig dem Zuge ihres Herzens. 
nachgab, das mehr als je Milde und Güte ihr zur Pflicht 
machte, hielt ihr Schutzengel Cäcilia mit dem diamantenen. 
Schild des eigenen fleckenloſen Rufes bewaffnet, ſorglich Wache. 
vor dem Heiligthum, gegen welches Almeria nur zu oft bic. 
giftigen Pfeile ſchleuderte. Doch dieſe ließ fid) in ihrem herz⸗ 
loſen Treiben nicht abhalten. Auch die Anonymität, die 
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ſchändlichſte Waſſe der Verläumdung, wurde benutzt. Lord 
Huntley erhielt einen Brief ohne Unterſchrift, der den un: 
ſchuldigſten Dingen boshafte Deutung ertheilte. Da jedoch 
der angeblich von feiner Gemahlin begünstigte Anbeter darin 
nur mit den Anfangsbuchſtaben L. D. bezeichnet war, fo blieb 
des Grafen Sinn auf Lord Darnleh gerichtet. Er war 
edel genug, ihn Marien mitzutheilen. 

Lady Lindſah aber benutzte die trübe Welte an dem 
häuslichen Himmel Mariens, ihrem Bruder die Augen 
über die Beiden drohende Gefahr zu öffnen. Als Freundin 
und Schweſter ertönte ihr Wort ernſt und dringend, und wie 
ſehr die theure Nähe der geliebten Frau, der ſtille Einklang 
ihrer Gemüther, dieſe letzten Wochen ihm zauberiſch verſchön⸗ 
ten, nicht fühllos für die Stimme der Ehre, der Pflicht, bee 
ſchloß Edmund, ſich dieſen zu theuren Banden zu entreißen, 
und in dem neu erwachenden Streit für die Freiheit Euro ⸗ 

ba's den Kampf der heißen Brust zu verbergen. 

Aber noch einmal wollte er ſich berauſchen in der theuren 
Gegenwart der angebeteten Frau, und die ſonderbare Laune 
des Geſchicks ſchien ganz eigen zu dieſem Zweck mitzuwirken. 

Auf einem Maskenbolle bei dem Herzog von C. den 
der Hof mit ſeiner Gegenwart zu beehren verſprochen, begehrte 
die Königin die Wiederholung jener Quadrille von Bergſchot⸗ 
ten, die im Beginn des Winters ſo großes Aufſehn in der 
ſchönen Welt gemacht. Lord Darnley aber, der ehemalige 
Tänzer Marias, nur zu febr von der grundloſen Eifer 
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ſucht ihres Gemahls überzeugt, hatte bei der erſten Nachricht 
davon eine Reiſe vorgefhüst, und Edmund, vom Grafen 
ſelbſt erwählt, mußte ſeine Stelle einnehmen. — Wie ſehr 
nun auch Cäcilia den Kopf schüttelte, nichts vermochte ihn 
dieſem Genuß zu entſagen, und die forgende Schweſter mit 
dem Verſprechen beruhigend, aus dem Ballſaal in den Reiſe⸗ 
wagen zu ſteigen, benutzte er mit der geizigſten Wachſamkeit 
jeden kleinen Augenblick vertraulicher Annäherung, welchen 
die Proben und häuften Zuſammenkünfte ihm ſchenkten, für 
die öde Zukunft theure Erinnerungen einzufammeln. 

Man war überein gekommen, nach der Quadrille, in 
einfache Domino's gehüllt, ſich in der Geſellſchaft wieder ein⸗ 
zufinden, um den übrigen Masken-⸗ Zügen und Tänzen uner⸗ 
kannt beizuwohnen. Maria nebſt Lord und Lady Sindſay, 
in hellblauen Mänteln verkappt, gingen daher in den bunt 
verzierten Gemächern zuſammen umher, und heiter ſcherzend 
übte Cäciliens frohe Laune das Recht der Maskenfreiheit. 

Ermüdet nahm endlich die Grain neben einigen bekann⸗ 
ten Damen einen Platz an, indeſſen ihre heitere Freundin 
ihren Gatten noch weiter in das bunte Treiben der Masken 
mit ſich fortzog. Noch waren aber beide nicht lange entfernt, 
als Maria Lord Lindſay ſchnell zurückkehren fab, der fid 
geheimnißvoll zu ihr beugte, und mit unterdrückter Stimme 
ihr zuftüſterte: „Um Gottes Willen, theure Gräfin, folgen 
Sie mir ſogleich! Eine ſchändliche Intrigue iſt wieder Sie 
im Werke. Cäcilie hat ſchon den Ball verlaſſen; eilen Sie 
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zu ihr, nur dort iſt Sicherheit für Sie! Kommen Sie, kom⸗ 
men Sie, der Wagen iſt bereit.“ 

Und mit dieſen Worten hatte die Maske ſie raſch aus 
dem Saal geführt, ihren erſtaunten Fragen, was für ein 
Unheil ſie bedrohe, nur leiſe nähere Auskunft durch Lady 
Lin dſay verheißend. So ward ſchnell eine Seitenthür 
erreicht, vor welcher ein Wagen mit Bedienten und Fackeln 
ihrer zu harren ſchien. Kaum war die von Sorge und über⸗ 
raſchung befangene Gräfin hinein gehoben, als der Schlag zu 
flog, und im raſſelnden Gallopp der Wagen davon eilte. 

Die tiefe Finſterniß aber, von welcher Maria ſich jetzt 
unerwartet umfangen fab, und die Abweſenheit Cäciliens, 
die fie im Wagen zu finden geglaubt, erweckten jetzt plößlich 
die Angſt in ihr, ob fie nicht, indem fie leichtgläubig einer 
ſcheinbaren Gefahr zu entrinnen ſuchte, ſich in eine wirkliche 
geſtürzt habe. — Schnell entſchloſſen, ſtrebte fie die Fenſter 
oder Thüren des Wagens zu öffnen, aber vergebens! Herab⸗ 
gelaſſene Storen, ſeſte Schlöſſer von außen ſchützten beide, 
und nur raſcher ward ſie trotz ihres Rufens und Pochens 
fortgeführt. 

Als ſie endlich überzeugt blieb, daß alle ihre Anſtrengun⸗ 
gen vergeblich wären, bot ſie ihren ganzen Muth auf, mit 
Faſſung dem, was ihr drohen könnte, entgegen zu treten. 
Ernſt nachdenkend, ward es ihr klar, daß jene Maske, der 
fie vertrauend gefolgt, nicht Lord Qindfay geweſen ſeyn 
konnte, und fie glaubte endlich zu errathen, daß dieſer bog» 
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hafte Streich auf irgend eine Weiſe dazu dienen ſollte, die 
Zwecke ihrer verborgenen Feinde zu befördern, um ihres Gee 
mahls Eiferſucht zu wecken. — Leider ſagte ihr ihr eignes 
Gefühl, daß dieſe Eiferſucht, wenn auch nicht auf den wahren 
Gegenſtand gerichtet, doch an fid) nicht ganz grundlos fey, — 
Alles, was ihr drohen konnte, vergeſſend, rang Maria nun 
kräftig mit dem innern Feind in ihrem Buſen, bis der ernſte 
feſte Entſchluß, ihrem Gemahl, ſobald ſie ihn wiederſehen 
würde, auch die geheimſte Falte ihres Herzens zu enthüllen, 
und ihr Benehmen ganz ſeinem Ausſpruch zu unterwerfen, 
ſie wieder mit ſich ſelbſt ausſöhnte. 

Ruhiger erwartete jetzt Maria den Ausgang dieſes ſelt⸗ 
ſamen Ereigniſſes, als etwa nach drei Stunden der Wagen 
anhielt, die Thür aufgeriſſen, und Maria plötzlich demſelben 
enthoben, fi auf einem offenen Platze ſtumm niedergeſtellt 
ſah, während der Wagen und ihre Begleiter ſchnell und ſpur⸗ 
los verſchwanden. 

Faſt noch peinlicher als der Zwang, dem ſie ſo eben ent⸗ 
gangen, drohte dieſe unerwartete Freiheit der Armen zu wer⸗ 
den; denn ein Blick reichte hin, ſie zu belehren, daß ſie ſich 
noch in London, nicht wie ſie gewähnt weit davon entfernt 
befinde. Geräuſchvoll drängte ſich Wagen an Wagen nach 
einer nah gelegenen Straße, in welcher der Glanz einer fern⸗ 
her ſtrahlenden Erleuchtung ein Feſt zu künden ſchien; viel⸗ 
leicht daſſelbe, von welchem ſie ſo unfreiwillig entführt ward. 
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Aber wie ſollte ſie jetzt dahin zurückkehren, oder wie, der 
Straßen unkundig, ihre Wohnung erreichen. 

und wenn mitten in der Nacht, allein, in Maskenklei⸗ 
dung, eine Dame ihres Ranges vielleicht gar di ujmerte 
ſamkeit, die Beleidigung des Pöbels auf fid ziehen fofire? — 
Wie gräßlich, und doch wie leicht möglich! — Das Alles 
durchzuckte mit Blizesſchnelle Mariens bange Seele, und da 
eben jetzt ihr ſcheu umher fliegender Blick einen Miethswagen 
gewahrte, deſſen Führer ſchlaftrunken auf dem Bog lag, ſo 
rief ſie ihn an; aber ehe noch ihr ſchüchterner Ruf den halb 
Trunkenen ermuntern konnte, nahten ſich ihr lärmend und 
lachend einige Männer, die der blauſeidene Domino, die 
zierliche Geſtalt herangelockt hatte, und boten ihr mit rohen 
Scherzen gemiſcht, ihre Dienſte an. Auf ihre ängſiliche Ante 
wort, wie ſie nur den Kutſcher hier zu erwecken wünſche, ſäum⸗ 
ten ſie nicht, durch tüchtiges Rütteln deſſelben ihren Wunſch 
zu erfüllen. ‘ 

Aber der Fuhrmann, deffen betäubte Sinne nicht ſogleich 
begriffen, was man von ihm wolle, ſetzte ſich ſo kräftig zur 
Wehre, daß ein tüchtiger Fauſtkampf begann, während Ma tia, 
von Todesangſt erfaßt, fid) einem der jungen Leute, der ſie 
feſt am Arm ergriffen hatte, zu entreißen firebte, 

In dieſem Augenblick nabte vom äußern Ende der Straße, 
deren Ausgang der Miethswagen verſperrte, ein leichter Reiſe⸗ 
wagen, mit einem raſchen Poſtzug beſpannt, und das Schreien 
und Fluchen der Reitknechte und Bedienten, die ſich in ihrem 
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Weg gehemmt fahen, vermehrte den Lärmen, der hier ſchon 
herrſchte. , 1 

Aber Maria, mit der Geiſtesgegenwart, welche die höchſte 
Gefahr zuweilen verleiht, den Gedanken faſſend, wer auch 
in jenem Wagen ſich befinden möge, Schutz müſſe ihr dort 
werden, riß fid) fo plötzlich los, und flog zu demſelben, daß 
fie ſchon mit den Worten: „um Gottes Willen, gewähren 
Sie mir Rettung und Beiſtand!“ die Wagenthür aufgeriſſen 
hatte, ehe noch ihr Verfolger begriff, wohin ſie ihm ſo ſchnell 
entſchwunden. 

Und wirklich ſchien es, als ob die unverdienten Leiden 
Maria's jest ihr Ziel erreicht hätten; denn mit fo ehrer⸗ 
bietigem Eifer als lebhaftem Erſtaunen Greng ber fo eben 
zur Stadt rückkehrende Lord Darnley aus dem Wagen. 
denſelben Maria einzuräumen. Ohne ſich eine Frage über 
dies unerwartete Zuſammentreffen zu erlauben, eilte er ſchnell 
mit gebieteriſchem Ernſt den lärmenden Pöbel aus einander 
zu ſcheuchen, und binnen wenig Minuten hielt ſein Wagen, 
den er ſelbſt auf dem Pferde eines feiner Bedienten begleitet 
hatte, vor dem Hotel der Gräfin. 

Feſt entſchloſſen, augenblicklich Lord Darnley zu ihrem 
Gemahl zu führen, und die gegen ſie ausgeübte Liſt, wie 
ihre Schuldloſigkeit an allen Ereigniſſen dieſes Abends ſeiner 
eigenen Beurtheilung zu übergeben, ſprang Mar ia aus dem 
Wagen, als die hell erleuchteten Zimmer ihres Gemahls und 
die ſichtliche Beſtürzung des Thürſtehers bei ihrem Anblick, 
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neue Angſt in ihr erregend, ihr kaum Kraft zu der Frage 
ließen, wo der Graf ſey. 

Mit Scheu ſchienen die herbei eilenden Diener der Ante 
wort auszuweichen, und immer ſchneller, faſt n echaniſch 
Lord Darn ley mit ſich ziehend, der ihr kaum zu folgen ver⸗ 
mogte, flog Maria durch die Zimmer bis an das Kabinett 
des Grafen, ehe irgend jemand, ihr zuvoreilend, ihre Gegen⸗ 
wart künden konnte. Zwar trat bei dem Geräuſch ihrer Ans 
näherung jetzt ſchnel Lord Lind ſay ihr in den Weg, aber ſchon 
war ihr Blick in das Kabinett gedrungen, und widerſtandslos 
wie der Pfeil von der Sehne flog fie zu dem Ruhebett, wo 
ihr Gemahl von einem Schlagftuß entſeelt lag. 

Umſonſt bot die Unglückliche ihre ſchwachen Kräſte auf, 
den verehrten Mann ins Leben zurückzuruſen. Ohne Ant⸗ 
wort zu erhalten, ja wie es ſchien ohne die Rührung befreun⸗ 
deter Theilnahme in den ſeltſam ſtarren Blicken der ſie Um⸗ 
gebenden zu erwecken, verhallten ihre Klagen, und als ſie 
endlich von dieſer Fühlloſigkeit ergriffen in wilder Verzweiflung 
ausrief: „O, iſt denn Alles für mich todt? — Nein, nein, 
dies fo warm für mich fühlende Herz, es muß mir noch lies 


bend entgegen ſchlagen!“ und ſich auf die geliebte Leiche wer⸗ 


fend, die heißen Lippen auf des Todten Stirn drückte, da 
durchzuckte die Eiſeskälte derſelben fo zerreißend ihre Nerven, 
daß fie ſinnlos zu Boden ſtürzte. 

Dieſe ſchmerzliche Erſchütterung wirkte fo o auf die 
von der Ange der letzten Stunden ſchon fo hoch gefpannten - 
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Nerven Marien's, daß fie, (diver erkrankt, mehrere Wochen 
in wilden Phantaſien zubrachte, bis endlich ihre Jugend und 
die treue Pflege Lady Lindſays und der Miſtriß Irving 
ſie dem Leben wiedergab. Als ſie nun allmählig die furcht⸗ 
baren Ereigniſſe jener Nacht ſich zurückrief, theilte ſie ihren 

Freunden jene unbegreifliche Entführung mit, die ſie ſo un⸗ 
freiwillig in jener Nacht entfernte, und deren Zweck ihr noch 
ein Räthſel war. 

Monate waren vergangen, als bei Marien in der Ein⸗ 
ſamkeit zu Hoddom⸗Caſtle, und nach der Abreiſe Ca cilias, 
die einige Zeit bei ihr verlebt hatte, zuerſt und allmählig 
das Bild des Jugendgeliebten wieder in ihr erwachte, und le⸗ 
bendiger vor ihre Seele trat. Aber mit allem Reiz dieſer Erin⸗ 
nerung verband ſich zugleich eine gewiſſe peinliche Scheu; denn 
war nicht Edmund gleichſam ſpurlos verſchwunden? Hatte 
Cäcilia, die ſonſt ſo warm für ihn empfindende Schweſter, 
nicht faſt abſichtlich ſeiner gegen Maria zu erwähnen ver⸗ 
mieden? Ja, wenn die Unterhaltung zufällig ſich auf ihn 
lenkte, brachte nicht Miſtriß Irving mit ſichtlichem Bemü⸗ 
hen andere Gegenſtände auf die Bahn? — 

Wie ſollte Maria ſich dies Alles deuten? Hatte der 
jetzige Graf von Arundel — denn das war er durch ſeines 
Oheims Tod geworden — die Neigung, die ihn ſo ganz zu 
erfüllen ſchien, vergeſſen? Cäcilia, die fo oft den Wunſch 
ausgeſprochen, Maria wahrhaft Schweſter nennen zu können, 
ein Wunſch, der ſo manchen ſtillen Kampf in ihrem tief füh⸗ 
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lenden Herzen erregte, hatte fie feiner vergeſſen? Oder was 
war es, das eben jetzt, wo ſie frei war, den Anſichten ihrer 
Freunde eine fo ganz verſchiede re Richtung zu ertheilen ſchien? 

Oſt kehrten dieſe Fragen in Maria's Seele zurück, unb 
vergebens ſtrebte ihr weiblicher Stolz, ernſt den Blick von 
Erinnerungen abzuwenden, zu denen ihr Herz nur zu oft 
zurückkehrte. . 5e 

Ihre noch immer ſchwankende Geſundheit begann bei Am 
näherung des Herbſtes, durch dieſen innern Kampf erſchüttert, 
ſichtlicher zu leiden. Beſorgt hatte Miſtriß Irving Lady 
Lindſay davon benachrichtigt, und eine dringende Aufforde⸗ 
rung derſelben, Maria möge ſich auch nach Brighton begeben, 
wo Cäcilia den Spätherbt zubringen wollte, traf zu Hod⸗ 
dom⸗Caſile ein. 

Fürchte nicht,“ ſchrieb Lady Lindſay, „meine theure 
Maria, daß ich die Zurückgezogenheit unterbrechen will, die 
Dein Zartgefühl Dir vorſchreibt. Ich laſſe uns die einſamſte 
Wohnung beſorgen, und nur für unſern gegenſeitigen Umgang 
lebend, wollen wir, ohne irgend eine Störung, der heilſamen 
Seeluft genießen, die meiner Maria die Geſundheit, wie 
der Freundſchaft treue Sorge ihrem Herzen den Frieden wieder⸗ 
geben wird.“ . 

Unentſchloſſen über dieſen Vorſchlag nachdenkend, war die 
Gräfin zu ihrem Lieblings⸗Auſenthalt, dem kleinen Häuschen 
am See, gewandelt, und überlas ſinnend Caciliens Brief. 
Sie lebte ſeit ſo vielen Monaten von aller Geſellſchaft gee 
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ſchieden, denn keine der benachbarten Familien hatte die ſtille 
Einſamkeit Mariens geſtört, und ſelbſt Lord Darnley, 
ihre Trauer ehrend, begnügte ſich, obwohl er fortdauernd auf 
feinen nahe liegenden Gütern ſich aufhielt, nur durch ſchrift⸗ 
liche Anfragen Nachrichten über ihre Geſundheit einzuziehen. 
Sie hing mit der äußern Welt nur noch durch das Band 
der Erinnerungen zuſammen; und was konnte ihr jene auch 
Anlockendes noch bieten? Nein, nein, nach Brighton gehe ich 
nicht; fo rief jede Empfindung des fein beſaiteten Herzens. 
Nein! wiederholte Maria laut und ernſt, und ſtand ent⸗ 
ſchloſſen auf, nach dem Schloſſe zurück zu kehren, um ihre 
Weigerung ohne Aufenthalt Cá citien mitzutheilen. 

In dem Augenblick ertönten raſche Schritte von außen. 
Des freundlichen Leſezimmers Thür flog auf, und Maria 
ſah Edmund zu ihren Füßen. Ehe die überraſchte Worte zur 
Frage finden konnte, woher er fo plotzlich nahe, hatte der 
Uberglückliche in den leidenſchaftlichſten Ausdrücken fein Ente 
zücken, ſeine Liebe, ſeine Hoffnungen ausgeſprochen, und ſie 
beſchworen, jetzt das einſt ihm ſo ſchmerzlich entriſſene Glück, 
ihrem Verſprechen gemäß, ihm unwiderruflich zu geloben. 

Wie ſehr auch der leidenſchaftliche Ausbruch der Gefühle, 
die ſonſt die zarteſte Ehrfurcht in ſo ernſte Schranken hielt, 
Maria überraſchte, dennoch, wieviel entſchuldigte nicht der 
Augenblick eines fo unverhofften Wiederſehens das Bewußt⸗ 
ſeyn, nicht länger des Herzens Stimme unterdrücken zu müſſen. 
Auch Edmunds Bläffe, der Arm, den er rühmlich verwun⸗ 
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det in der Binde trug, Alles vereinte wë Mariens reges 
Zartgefühl zu beruhigen. 

Bald wich daher die bange Scheu, die ſeine Heftigkeit 
erregt hatte, dem milden Vertrauen, deſſen Ed mund ſich 
ſonſt ſo werth gezeigt, und ohne Unmuth, ja mit holdem 
Lächeln hörte Maria die Schilderungen des ſtillen Glücks 
der Zukunft, welche Edmund entwarf. Staunend aber vers 
nahm ſie, wie er ihr vorſchlug, auf's Neue England zu 
verlaſſen, und wenn nicht auf immer, doch auf Jahre die 
Schweiz zum Aufenthalt zu wählen. 

„O meine Geliebte,“ fuhr er begeiſtert fort, ſie kühn 
umfaſſend, laß uns nicht ſäumen. Lege dieſen Schleier ab, 
ſolge dem Glücklichen, dem Du Dein Herz gegeben; laß uns 
dieſe kalten fühlloſen Menſchen fliehen, die nur an äußere 
Formen kleben; löſe mit Deiner Hand das holde Pfand Dei⸗ 
ner Gunſt, das ſeit jener verhängnißvollen Nacht nie von 
meinem Herzen kam!“ 

„Was foll das, Edmund?“ rief bang erſtaunt, Maria, 
DÉI Top gewaltſam feinem Arm entwindend. „Was berechtigt 
Sie zu dieſem mehr als vertraulichen Ton, zu dieſer kühnen 
Forderung? Von welchem Pfande iſt die Rede? Wann oder 
wo hätte ich Ihnen ein ſolches ertheilt?“ 

„Wie, will Maria hier, wo kein fremdes Ohr uns be⸗ 
lauſcht, mir das ſüße Du rauben, welches ihr Mund mir 
damals zuerſt beglückend gönnte? Will ſie das Pfand ver⸗ 
kennen, das ihre Huld mir darreichte ?“ fragte Edmund, 
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indem er eine goldene Kapſel von feinem Herzen nahm, in 
welcher eine Locke von der bs des Haars der Gräfin (id 
befand. 

Vom höchſten Unmuth e at, wiederholte jetzt Maria 
ihre Erklärung, wie durchaus fremd ihr dies Alles ſey, und 
wollte, bitter gekränkt von ſo unzarten Vorausſetzungen, augen⸗ 
blicklich denjenigen verlaſſen, der fie eines fo tadelnswerthen 
Benehmens fähig gehalten; doch errang endlich Edmunds 
dringende Vitte, und die Überzeugung, wie er ebenfalls das 
Spiel einer ſchändlichen Intrigue geweſen, ſo viel, daß die 

fin ihm ihre gewaltſame Entfernung vom Maskenballe 

heilte. 

Tief empört vernahm Lord Edmund, welcher ſchmähen⸗ 
den Herabwürdigung fie abſichtlich blos geſteut ward, und 

berichtete dann nicht ganz ohne Verlegenheit der ernſtlich 
Fragenden, wie er allerdings, den Wunſch hegend, vor ſeiner 
ihr unbewußten Abreiſe ein letztes Lebewohl ihr zu ſagen, 
ſie in dem Saal geſucht habe; da ſey ihm eine Dame im 
blauen Domino, wie er von ſeiner Schweſter ihre Maske 
erfahren, entgegen getreten, die er für fie felbft gehalten. Er 
habe geglaubt, ſie ſey es, die, in einem einſamen Seiten⸗ 
zimmer Erholung ſuchend, ihm geſtattet, ihr zu folgen; ja 
durch den tiefen Schmerz, mit welchem ſie ſeiner nahen Ab⸗ 
reiſe gedacht, ermuthigt, habe er es gewagt, ſeiner heißen 
Leidenſchaft Worte zu geben, und eben jene Locke zum Pfande 
erhalten, daß, wenn ſie je frei ſeyn würde, ihre Hand ſein 
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Eigenthum ſeyn sollte. Eine plötzliche Störung babe fie dann 
getrennt, fuhr Edmund ſtockend fort, und da er noch in eben 
der Stunde London verlaſſe hätte nichts ſeinen Glauben, 
Marien geſprochen zu haben, widerlegen können. 

Mit ſchmerzlichen Gefühlen bórte Maria dieſen Ber 
richt; doch ſchnell entſchloſſen, begehrte fie von Edmund nicht 
nur die angeſtrengteſte Sorgfalt, dieſe hämiſche Intrigue zu 
ergründen, fondern ſandte ſogleich einen reitenden Boten, Lord 
Darnleys Gegenwart zu erbitten. : 2 

Wie unerwartet dieſe Aufforderung erſchien, doch leiſtete 
ihr der Lord ſogleich Folge. Mit Ruhe und Einfachheit 
theilte ihm Maria das Gehörte mit, erſuchte ihn, Edmund 
als Gaſt bei fi aufzunehmen, und bat um feinen Beiſtand 
zu ihrer Rechtfertigung, da ſeine unerwartete Rückkehr ihn 
damals zum Zeugen ihrer hülfloſen Lage gemacht. E 

Ehrerbietig verſicherte Lord Darnley der Gräfin, wie er 
ſogleich bereit fen, den Grafen von Arundel nach London 
zurück zu begleiten, und gern mit ihm die Nachforſchungen 
erneuern wolle, die er ſchon ohne Erfolg bisher mit Lord 
Lindſay angeſtellt. j 

Dieſer Verabredung gemäß, verließ Edmund nod an 
demſelben Abend Hoddom⸗Caſtle, und den Tag darauf die Ge⸗ 

gend; doch zuvor hatten ſeine dringenden Bitten und Lord 
Darn leys Vorſtellungen Maria das Berſprechen ent⸗ 
riſſen, €áciliens Vorſchlag gemäß, in vierzehn Tagen nach 
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ton aufzubrechen, wohin Edmund bald einen günftigen Ex: 
folg feines Strebens zu berichten hoffte. — 


Als Lady Maria fib jetzt bem Ort nahte, an welchem 
ſie einſt unter dem Schutz ihres verehrten Gatten ſo glänzend 
in die Welt getreten war, bewegten ſchmerzliche Empfindun⸗ 
gen ihr Inneres; doch der Freundſchaſt liebe Hand ſollte ja 
die Trauernde ſtützen, und ihr vertrauend, hob fie den trüben 
Blick mit filer Ergebung zum Himmel. 

In dieſem Augenblick kam eine kleine Partie zierlicher 
Reiterinnen mit ihren Begleitern daher geſprengt, und Ma⸗ 
riens ſechsſpänniger Reiſewagen und die tiefe Trauer, welche 
ihre Leute noch nicht abgelegt hatten, zog die Aufmerkſamkeit 

der Reitenden auf ſich. Man näherte ſich abſichtlich, wie es 
ſchien, und Maria, die in einer der vordern Damen Lady 
Almeria Dalton erkannte, fa mit Unmuth, daß die Höf⸗ 
lichkeit ſie zwinge, einen Augenblick eine ſo nahe Verwandtin 
zu begrüßen. 

Aber als ſie den Befehl ertheilte anzuhalten, und den 
tiefen Schleier zurückſchlagend ſich aus dem Wagen neigte, 
um mit Almerien zu reden, wandte dieſe plötzlich, als ſähe 
ſie die furchtbarſte Erſcheinung, ihr Pferd, und den Perſonen 
ihrer Begleitung etwas zurufend, ſprengte fie ſchnell zur an⸗ 
dern Seite. Faſt alle Reitenden folgten ihr, nur einige der 
jungen Leute, dicht an den Wagen ſprengend, gafften auf 
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das unverſchämteſte der Gräfin ind Geſicht, die mit ſtarrem 
Erſtaunen Almerien nachſah, bis Miſtriß Irving, zuerſt 
von dieſer peinlichen Scene rëselen und ſchnell Maria's 
Schleier herabwerſend, den Befehl zum weitern Fahren er⸗ 
theilte. | A 

Umſonſt verfuchte Maria fib Almeriens Betragen 
zu erklären, da ein Verkennen der Perſon hier ſaſt unmöglich 
ſchien; doch zu wenig war ihr Umgang ihr fong wünſchens⸗ 
werth geweſen, um einen Werth darauf zu legen, und ihre 
Gedanken nur auf das Wiederſehen Lady Lindſays rig. 
tend, fuhr fie zu Brighton ein. 

Aber leider war, trotz ihres Verſprechens, die ersehnte 
noch nicht angekommen, und Maria nahm allein Beſitz von 
dem, ohnweit des Strandes gelegenen, für. fie beide gemie⸗ 
theten Hauſe. — Als am andern Morgen beide Damen am 
Strande ſpazieren gingen, erregten fie die Aufmerkſamkeit 
einer Gruppe Damen und Herren, die ihnen entgegen kamen. 

Deutlich war es, daß man Maria zu kennen, ja abe 
ſichtlich zu beobachten ſchien, denn ziemlich dreiſte Winke, 
als man ihr nahte, und halb neugierige halb ſpöttiſche Sei⸗ 
tenblicke, die beim Vorübergehen ſich auf die Frau richteten, 
welcher ſonſt, wo fie erſchien, die höhfte Bewunderung und 
Ehrerbietung dargebracht ward, kündeten eine * 2 
Abſicht an. d 

So wenig Maria ſonſt geneigt war, auf das Benehmen 
unbekannter Leute zu achten, ſchien doch der hier wider ſie 
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gerichtete Hohn ihr Befremden zu erregen. Ernſter hob fie 
ihren Blick auf die ihr zunächſt Stehenden, ſo daß unwill⸗ 
kuͤhrlich von der Würde defi ergriffen, der Kreis, welcher 
ihr faſt den Weg zu verſchließen ſchien, von einigen ehrerbie⸗ 
tiger zurücktretenden jungen Leuten ihr geöffnet ward. 

In dieſem Augenblick rauſchte laut lachend, aus der näch⸗ 
fiet Beugung des Ufers Lady Almeria mit einigen Begleiter 
rinnen hervor, und eilte ungeſtüm bei der Gräfin vorüber, 
laut rufend: „Sorgen Sie nicht, Lady Clanmore, wenn 
Eirce erſcheint, werden wir bald Bene und Rinald 
feben1^ 3 

Stumm vor a blickte Maria einen Augenblick 
Lady Almerien nach, legte dann zitternd ihren Arm auf den 
der Miſtriß Irving, und eilte, alle ihre Kräfte aufbietend, 

bald als möglich nach ihrer Wohnung zurück. Indem 
ſie das Haus erreichte, fuhr ein Wagen vor, und ein Be⸗ 
dienter, der unmittelbar nach ihnen ins Haus , meldete 
die verwittwete Herzogin von € . . . an. 

Dieſe Dame, eine höchſt achtungswerthe Frau, deren ein⸗ 
ziger Fehler eine übertriebene Strenge im Urtheil war, hatte 
fiet Marien beſonders gütig behandelt. Schnell von dem 
Gedanken ergriffen, ihrem Schutz habe €üácilie fie empfoh⸗ 
len, bis ſie ſelbſt erſcheinen könne, flog deshalb Maria mit 
Entzücken der ehrwürdigen Frau entgegen, die ihr in dieſem 
Augenblick wie eine wohlthätige Gottheit erſchien. 

Wie aber ward ihr, als die Herzogin eintretend, weit ente 
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fernt, ihren innigen Empfang warm zu erwiedern, fobald der 
vom Alter geſchwächte Blick Marta erkannte, kalt ihre Hand 
ihr entzog, ja ſich ſtolz zurückzog und mit dem ſtrengſten 
Ernſt in ihren Zügen, ſtatt der gewohnten würdigen Milde 
fragte: „Wo bin ich denn? Ich wähnte Lady Lindſay zu 
ſehen? “ 

Zu heftig beſtürzt von dieſem unerhörten Benehmen, vere 
fügte Mariens Stimme ihr ganz den Gebrauch und Miſtriß 
Irving, empört, trat ernſt hervor, und erwiderte: „Lady 
Lindfan, Milady ift noch nicht angekommen; die Gräfin 
Huntley, die fie ſtündlich erwartet, und Siet: Wohnung mit 
ihr theilt, iſt es, die jetzt die Ehre hat, Ew. Gnaden bei ſich 
zu ſehen.“ 

„In dieſem Falle habe ich hier für jetzt nichts weiter zu 
thun!“ Mit dieſen Worten wandte ſich die ſtrenge Matrone, 
ohne Marien eines flüchtigen Blickes zu würdigen. 

Aber Met, die ohne Leben in den erbleichten Zügen einer 
Blldſaule gleich geſtanden hatte, flog jetzt plötzlich zur Herzogin, 
und rief mit dem Ausdruck der höchſten Angſt: „um Gottes 
Willen, wie ſoll ich mir dies deuten? Weshalb wenden Sie 
dieſen Blick, den ich ſo oft mit mütterlicher Liebe auf mich 
gerichtet ſah, mit Abſcheu von mir? Wodurch habe ich Ihre 
Achtung, Ihre Theilnahme verwirkt? War es nicht eben die⸗ 
fer Mund, der mich an dem letzten Tage meines beneidens⸗ 
werthen Glückes ſo zärtlich Ihren Liebling nannte? O, wenn 


mir der Himmel den Beſchützer nahm, der ſeine Bruſt der 
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verlassenen Waiſe zum Schild gab, ifi es die Herzogin von 
C. . . die Mutter der Armen, die eine ſchuldlos Gebeugte 
zu verhöhnen erſcheint?“ e 

Das Feuer, womit Maria gefproden, die heißen Thrä⸗ 
nen, dis ihr ſelbſt unbewußt über die glühenden Wangen 
perlten, ihre bebenden Lippen, die kalten Finger, welche krampf⸗ 
haft der alten Dame widerſtrebende Hand umſchloſſen — Alles 
erregte in der Matrone Bruſt eine Erſchütterung, deren fie 
fi ſccamen zu müſſen glaubte, und vielleicht eben deshalb 
äußerlich noch ſtarrer zu werden ſchien. Doch hielt ſie einige 
Augenblicke ein, ehe ſie mit ſchneidender Kälte erwiderte: 
„Die Frau, welche nicht erröthete, mein achtbares Haus zu 
dem Schauplatz laſterhafter Verirrungen zu machen, hat kein 
Recht, Schonung von mir zu verlangen. Wer, wie ſie, den 
achtungswertheſten Gatten verrieth, mag durch ernſte Buße den 
Simmel verſöhnen, der vielleicht ihres Gemahls Leben — — . 

Hier ſtockte die Herzogin, denn das ſchuldloſe Opfer der 
Verläumdung, dem dieſe entſetzlichen Worte das ſchreckenvolle 
räthſelhafte Geheimniß löſeten, deſſen Abnung ſeit ihrer An: 
näherung an Brighton ſie peinigend quälte, war von einer 
wohlthätigen Ohnmacht für einige Augenblicke dem Gefühl 
ihres Leidens entriſſen worden. 

Während Miſtriß Irving jetzt mit regem Eifer zu ihrem 
Beiſtand eilte und fie zu dem Sopha trug, blieb die alte 
Dame ſelbſt, ob Mitleid oder Neugier fie dazu bewog, am 
Eingange des Zimmers ſtehen; ja da noch immer kein Mit⸗ 


de 


tel wirkte, reichte fie ihre eigene goldene Riechbüchſe zur Wie: 
derbelebung Mariens hin. Sobald indeß die Ohnmächktige 
ſich zu erholen begann, ſammelte ſie ſich wieder und verließ 
ohne Säumen das Haus. 

Wie ſchmerzlich war Maria's erwöchen, als ſie, ſich 
allein mit ihrer treuen Irving wiederfindend, ſich jetzt ſo 
plötzlich von der reinen Höhe herabgeſtürzt fab, auf welcher 
ſie bis dahin ihren Ruf ſo unantaſtbar geglaubt hatte. Klar 
lag es vor ihren Augen, daß man ihr aus freundlicher Scho⸗ 
nung bisher vieles verborgen, und entſchloſſen,“ jetzt ohne 
Hülle das ganze boshafte Gewebe zu kennen, dem es gelun⸗ 
gen, ihren Ruf zu erſchüttern, begehrte fie von Miſtriß RI 
bing eine genaue Erzählung der Begebenheiten jener furcht⸗ 
baren Nacht, zwiſchen welchen ſie jetzt einen Zuſammenhang 
mit dem Tode ihres Gemahls zu ahnen begann. 

Aber indem Miſtriß zagend ihrem Willen Genüge leiſten 
wollte, verkündete das Geraſſel einer Kutſche die Ankunft Lady 
Lindſays, die binnen wenig Augenblicken mit den Worten: 
„Maria, dem Ewigen fey Dank, Du biſt gerechtfertigt!“ 
in der Freundin Arme flog. 

„O,“ ſagte Maria endlich, „zu viel Schmerz hat die 
wohlmeinende Schonung meiner Freundin mir ſchon bereitet. 


Laß fie jetzt enden, Cäcilia, daß dies arme Herz wieder 


. 


ruhiger ſchlagen möge; fpri es aus, weſſen man mich ane 
klagt.“ 


Von Cictlien erfuhr nun Maria, daß man das Gerücht 
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verbreitet, fie habe von jenem Balle, wo ihr Gemahl fie plop 
lich in einer geheimen Unterredung mit Lord Edmund 
überrafcht, mit ihrem Geliebten entfliehen wollen, und (eb 
vom Grafen Huntley eingeholt worden, dem dies Zuſam⸗ 
mentreffen den Tod gegeben habe. Dieſes Gerücht, das Ma⸗ 
ria's unbegreifliche Abweſenheit in jener Nacht, Lord Ed⸗ 
munds unerwartete Abreiſe und der plötzliche Tod des Grae 
fer nur zu ſehr unterſtützten, war mit den gehäſſigſten Schil⸗ 
derungen des ſchon in der Schweiz ſtatt gefundenen Verhält⸗ 
niſſes Märia's und Edmunds begleitet, in allen öſſent⸗ 
lichen Blättern bekannt gemacht worden, die fid) nur zu gern 
dazu gebrauchen laſſen, einen guten Namen zu untergraben. 
Vergebens ſtrebten Maria's Freunde, ihrer einfachen Ere 
zählung unbedingten Glauben ſchenkend, das hier herrſchende 
Geheimniß aufzuklären. Vergebens bezeugten die Leute des 
Grafen, wie kurze Zeit nach ſeiner Rückkehr vom Balle ein 


heftiges Klingeln deſſelben fie nach feinem Zimmer gerufen, 


wo fie ihn erſt halb entkleidet, vom Schlage getroffen, mit 
dem Tode ringend fanden. Ein undurchdringliches Dunkel 
hüllte dieſe Begebenheit ein, und wie febr auch Lady Al me⸗ 
riens ſchamlos zur Schau getragene Schadenfreude gerade auf 
fle den Verdacht lenkte, hier die Hand im Spiel zu haben, 
unmöglich ſchien es, die Wahrheit zu ergründen. — Da führte 
der Vorſicht Hand unerwartet den Sieg des Rechts herbei. 
Sobald der Graf von Arundel und Lord Darnley in 
London eingetroffen waren, begaben ſie ſich in die verſchie⸗ 
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denen Büregus, wo die Flugblätter, die jene Verläumdungen 
wider Marien aufgenommen, ihr ephemeres Daſeyn erhalten 
und ſetzten einen fo hohen Preis auf die Entdeckung der Ur⸗ 
heber derſelben, daß ſie faſt mit Gewißheit darauf zählen 
konnten, der Eigennutz werde wachſam ihre Pläne unterſtützen. 
Und als ob das bisherige Gelingen Mariens Feinde nur 
noch kühner mache, ward eben des Grafen Rüdtehr, und fein 
ſchnell erkundeter Beſuch zu Hoddom-⸗Caſtle die Veranlaſſung 
einer neuen hämiſchen Anzeige, die kaum dem Zäre der 
Morningpoſt eingehändigt ward, als ſich der Überbringer ſeſi⸗ 
genommen, und vor Gericht geſtellt jah. Bald zum Bekennt⸗ 
niß der Wahrheit gezwungen, ja durch die Ausſicht reichlichen 
Lohnes leicht zum Verrath des Verräthers gebracht, nannte 
jener niedere Gehülfe ihrer Bosheit nicht nur Lady Almeria 
Fitz⸗Her bert als die Urheberin dieſer Schmähſchriften, fons 
dern erklärte gerichtlich, wie fie durch ihn und ſeine Helfers⸗ 
helfer die Entführung der Gräfin Huntley bewirkt habe, wäh: 
rend fle ſelbſt auf jenem Balle fo täuſchend die Rolle derſelben 
ſpielte, daß ihr Gemahl und Edmund ſie zu ſehen gewähnt. 
Mehrere ſchriftliche Boweife ſetzten die Sache außer Zweifel, 
und gaben Mariens Freunden die ſo lange umſonſt er⸗ 
ſehnte Möglichkeit, ſie in den Augen der Welt vollſtändig zu 
rechtfertigen, und die Schuldigen der gerechten Strafe zu 
überlieſern. 

Aug ín Brighton hatte Lady Almeria ihr Spiel begon- 
nen, und Maria's Aptunit daſelbſt benutzt, die früheren 
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gehäſſigen Gerüchte neu zu beleben. Der giftige Ausſpruch, in 
welchem Maria als Circe, der Graf von Arundel und 
Lord Darnley aber als Rinald und Zancee? bezeichnet 
wurden, war ſchon am Morgen in aller Händen; kein Wun⸗ 
der daher, daß Maria der Gegenſtand baͤmiſcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit ward, wo ſie erſchien. 2 

Aber jetzt nahte die Zeit der Vergeltung. Die alte Ser⸗ 
zogin von C. .., zu welcher Lady Lindſay ſogleich eilte, 
ſäumte nicht, durch offene Anerkennung ihr Unrecht auszu⸗ 
gleichen. Noch an eben dem Tage erſchien fie bei Marken, 
und ſie war die erſte, welche das Schwert der Rache gegen 
Almeria wandte. — Von jedermann gemieden, mit Recht das 
Ziel der allgemeinen Verachtung, wußte Lady Dalton ihren 
ſchwachen Gemahl ſchnell zu einer Reife nach dem fefren Lande 
zu vermögen, wo ſie unbeachtet ihr Leben in ünnlefen Zer⸗ 
ſtreuungen verſchleuderte, während eine öffentliche Klage gegen 
ihre Berläumderin Mariens guten Namen von dem kleinſten 
Flecken reinigte, und die erneuerte Bewunderung und Huldi⸗ 
gung Aller, die ihr nahten, der ſchönen Frau gezollt ward. 


Mariens Ruf hatte zwar über die Bosheit ihrer Feinde 
geſiegt; abet ihr zeitliches Glück war derſelben zum Opfer 
verfallen. Zu geläutert war ihr Gefühl von Pflicht, zu fein 
ihr Takt für das Schickliche, um nach dem was vorgefallen K 
war an eine Verbindung mit dem Manne denken zu Sine 
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nen, mit bem die Welt, ja — was ihr beinahe noch mehr 
war — mit dem ihr ſterbender Gatte ſie in Verdacht gehabt 
hatte. Selbſt das Gefühl ihrer gänzlichen Schuldloſigkeit 
hätte ſie in ihren eignen Augen nicht rechtfertigen können; 
denn die innere Stimme ſagte ihr, daß ſie von dem Augen⸗ 
blicke an aufhören würde ganz ſchuldlos zu ſeyn, wo ſie ihre 
Liebe zu Edmund, ſelbſt durch das ehrwürdigſte Band gee 
heiligt, Sffentlich kund thäte. Der Pflicht, nicht der Liebe hatte 
fie ihr Daſein geweiht. Dieſem Vorſatze treu, widerſtand fie 
den dringendſten Aufforderungen der Liebe und der Freund: 
ſchaft, die von Seiten Edmunds und ſeiner Schweſter an 
fle ergingen, und ihre ergebene aber feſte Haltung überzeugte 
beide bald, daß ihr Entſchluß unwiderruflich ſei. Nicht min⸗ 
der war es aber auch der, keinem andern Manne anzugehören, 
da dem Einzigen, der ihr Herz befaß, ihre Hand nicht zu Theil 
werden konnte. Eine lebhafte Freude war ihr indeſſen noch 
vorbehalten; Edmunds Tochter langte aus der Schweiz an, 
und Maria bat es fid) von ihm als Beweis feiner Freunde 
ſchaft aus, Mutterſtelle an ihr vertreten zu dürfen. Als ihr 
dies mit Freuden gewährt ward, nahm ſie das liebliche Kind 
in die Einſamkeit von Hoddom⸗Caſile mit, welche ſie ſich 
zum Wittwenſitze gewählt hatte, und die glücklichſte Ausbil⸗ 
dung der kleinen Camilla, die Lady Huntley zu ihrer 
Erbin erklärt hatte, lohnte ihre treffliche Erziehung⸗ Nur 
einige Male des Jahres wurde fie durch Lady Lind ſay zu 
ihrem Vater geführt, da dieſer, Maria's Wunſch ehrend, 
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ſich der Beſuche enthielt. Erſt nach Jahren, als die Zeit, die 
Alles Heilende den Empfindungen des Herzens den leiden: 
ſchaftlichen Charakter genommen hatte, und reine, theilneh⸗ 
mende Freundschaft an die Stelle der Liebe getreten war; 
als Camilla ihr achtzehntes Jahr erreicht hatte und den 
Armen eines zärtlichen von ihrem eignen Herzen gewählten 
Gatten übergeben ward, ſahen Maria und Edmund ſich 
wieder. Der Blick, in dem fid ihre Herzen begegneten, glich 
der milden Abendsonne nach einem ſchwülen Mittag. Mar ia 
fühlte ganz die Größe ihres Opfers, aber ſie empfand zugleich, 
daß es nichts genugthuenderes giebt, als den Sieg über ſich 
ſelbſt. Frei von Reue wie von Furcht durfte ſie ſich fortan 
dem Umgange des Freundes hingeben, der ihr vor Allen der 
Werthvollſte blieb, und wenn Liebe eines vollſtändigen Er 
ſatzes fähig wäre, fo würde er ihr geworden fein. 
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Erklärung der Kupfer. 


1: 


Die befeſtigte Stadt Tandſchore, im Süden von 
Madras am Fluſſe Cavery gelegen, verdankt ihren Urſprung 
einer berühmten, noch jetzt bei den Hindus in hohem Anſehn 
ſtehenden Pagode, deren Erbauung eben fo, wie die der mei⸗ 
ſten indiſchen Denkmäler, einer unbekannten Vorzeit angehört. 
Die Engländer haben daſelbſt geräumige Caſernen und Mas 
gazine, und die Miffionare eine Kirche erbaut. Die Pagode 
erklärt der Lord Valentia für das ſchönſte Gebäude von py⸗ 
ramidaliſcher Form, das man in Indien Bett, Sie ifr 200 Fuß 
hoch und ringsum mit Basreliefs und Statuen geziert. Der 
Durchſchnitt der Baſis hält 3 der Höhe. Das Innere ift ein 
maſſives Gemäuer, fo daß die hin und wieder angebrachten 
Senger bloß zum Schmuck dienen. Nur ein viereckiger, durch 
eine von der Decke herabhangende Lampe erleuchteter Tempel: 
ſaal befindet fid innerhalb. Die Pyramide endigt mit einer 
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Art von Kuppel; worüber fid) eine Kugel mit einer Metallſpitze 
erhebt. Die Pagode iſt dem Dienſte des Siva, des Princips 
der Zerſtörung und Umwandlung aller Formen, gewidmet. 
Der Stier, den der Boden (rine jährliche Umwandlung vers 
dankt, und der den Hindus zugleich für ein Symbol der 
Fruchtbarkeit und göttlichen Gerechtigkeit dient, iſt ihm gehei⸗ 
ligt. Er ſelbſt reitet nach der indiſchen Mythologie auf dem 
Stier Nandi. Unter den vielen aus Stein gehauenen Stie · 
ten, die man in dem von einer Mauer eingeſchloſſenen heili 
gen Bezirk der Pagode zerſtreut ſieht, zeichnet ſich einer von 
eoloffaler Größe aus, der unter einem offenen Gebäude in der 
Nähe der Pagode ruht. Seine Höhe, von der Shige der 
Hörner gerechnet, beträgt 13 und ſeine Länge 16 Fuß. Er 
iſt von dunkelbraunem Porphyr, der 18 deutſche Meilen von 
Tandſchore bricht. Dee Transport diefer ungeheuern Stein⸗ 
maſſe, deren Gewicht auf 1800 Centner geſchätzt wird, erweckt 
von der Mechanik der alten Indier eine ſehr günſtige Idee. 
An ihren Feſten verſammeln ſich die Hindus um dieſes Idol, 
das fie mit Krängen ſchmücken und mit allerlei Farben, beſon⸗ 
ders mit Kuhmiſt in Waſſer aufgelöſt, beſtreichen. Die Säu⸗ 
len, die das Gebäude umgeben, find in dem ſchönſten indiſchen 
Stil gearbeitet und zum Theil mit Figuren von erhabenem 
Relief geziert. 
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Acht Meilen weſtlich von Tandſchore, gleichfalls am Ca⸗ 
very, liegt die befeſtigte Stadt Tritſchinapallt, die alte 
Hauptſtadt von Karnatik. Mitten in derſelben, aus einem 
ganz flachen, nach allen Seiten hin offenen Lande, erhebt ſich 
ein ſteiler Felſen von etwa 300 Fuß Höhe (vom Bette des 
Fluſſes gerechnet), der auf dieſem Blatte fo erscheint, wie 
er ſich von Süden aus zeigt. Eine aus ihm gehauene, zum 
Theil überwölbte Treppe von 500 Stufen führt zu ſeinem 
Gipfel, auf dem ſich ein von einer Colonnade umgebener 
Tſchultri, d. i. ein Gebäude erhebt, worin die frommen Pilger 
ſich zu verſammeln und auszuruhen pflegen, wenn fie in der 
benachbarten Pagode ihre Andachtsübungen verrichtet haben. 
Eine ſolche findet ſich an dem nördlichen Abhange des Felſen, 
in unſerer Darſtellung nur zum Theil ſichtbar. Es iſt ein 
Tempel von ganz einfacher Conſtruetion, der bei den Hindus 
in beſonderem Rufe der Heiligkeit ſteht. Der Tſchultri, über 
welchem die brittiſche Fahne weht, iſt den Engländern in ih: 
ren Kriegen mit Hyder Ali und Tippu Saib ſehr nützlich ge⸗ 
weſen, indem ſie von hieraus die Bewegungen des Feindes 
in der Nachbarſchaft nach allen Seiten hin überſchauen konn⸗ 
ten, weshalb ſich auch hier immer ein mit Fernröhren verſe⸗ 
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hener Wachtpoſten befand. Tiefer hinab am Zeiten ſteht noch 
ein Tſchultri von kleineren Dimenſionen. — Über die Bele⸗ 
genheit der beiden Städte am Cavery, von denen hier die 
Rede geweſen, wird man nicht ohne Vergnügen nachleſen, 
was S. 110 ff. des vorigen Jahrganges dieſes Kalenders gee 
ſagt iſt. 


D 


E A xis 


Ar "imde 


Dieſes Blatt geli einen Theil von — di 
großen und prachtvollen Hauptſtadt des brittiſchen Indiens 
dar. Im Vordergrunde Geht man einige der im griechischen 
Stil mit aſiatiſchem Luxus erbauten Häufer reicher europäi⸗ 
ſcher Familien. In der Ferne zeigt ſich der Hugleyſtrom, ei⸗ 
ner der Ausflüſſe des Ganges, an deſſen Ufer die Stadt, 
18 Meilen vom Meer entfernt, liegt. Nähere Auskunſt über 
ſie und das dortige Leben findet der Leſer im Jahrgange 1829 
dieſes Kalenders S. 200 und im diesjährigen S. 215. 


IV. " 
Dieſes Bild giebt eine Idee von ber Belegenheit der 
Stadt Benares am Ganges. Es ift der Hauptſit des Cultus 


* 
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und der Gelehrſamkeit der Brahmanen, und zugleich eine der 
vorzüglichſten Fabrik- und Handelsſtädte Indiens. Man vers 
gleiche, was darüber in dem Jahrgange 1829 dieſes Kalenders 
S. 195 fl. geſagt iſt. Unter den 30000 von weit über eine 
halbe Million Menſchen (größtentheils Hindus) bewohnten 
Haͤuſern, aus denen fie beſteht, liegen die prachtvollſten längs 
dem Ufer des Ganges, das ſich hier an 30 Fuß über dem 
Waſſerſpiegel erhebt. Herrliche von Marmorquadern erbaute 
Treppen, Ghauts genannt, führen überall von dieſen Pract 
gebäuden zu dem heiligen Strom hinab, zur Bequemlichkeit 
der frommen Pilger, die ſich in ihm von ihren Sünden rei⸗ 
nigen wollen. Sie find das Werk indiſcher Faron und rci 
cher Privatperſonen, die durch dergleichen an heiliger Stätte 
aufgeführte Baue fid) eine Stelle im Himmel zu verdienen 
meinen. Über das hier dargeſtellte Gebäude kann keine Aus: 
kunft gegeben werden, da in der dürftigen Erklärung zu dem 
Daniellſchen Kupferwerke, woraus diefes Bild entlehnt iſt, 
ſich nichts über die Beſtimmung deſſelben geſagt findet. 


D 


V. 


über das zwiſchen den Flüſſen Indus, Dſchumna und 
Nerbudda im weſtlichen Hinduſtan gelegene Land der Radſch⸗ 
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puts (Radſcheſtan, Radſchwara, Radſchputana) iſt erſt ganz 
neuerlich durch das intereſſante Werk des Oderſten Tod (An- 
nals and Antiquities of Rajasthan or the central and western 
, Rajpoot states in India, London 1829, 4) ein helleres Licht 
verbreitet worden. Den Engländern war es bis auf ihre 
Kriege mit den Mahratten ſo gut wie eine Terra incognita, 
daher auch die altern Karten hier leer oder doch ganz unrich. 
tig find. Der wichtigſte unter den Radſchput⸗ Staaten war 
lange unb iff immer noch der des Rana ( Fürſten) von Me: 
wat. Seine Hauptſtadt Udipur (auf den bisherigen A 
Mdipura) liegt in einem romantiſchen Thal, das zu ben ſchön⸗ 
fen Landſchaſten Indiens gehört. In der Nähe befindet ſich 
ein See, und in dieſem eine Inſel mit einem marmornen 
Pallaſt, wovon wir hier unſern Leſern aus dem Todſchen 
Werke eine Abbildung geben. Er führt den Namen Jugmun⸗ 
der, d. i. Münſter der Welt, und iſt etwa vor 200 Jahren 
von dem Rana Kurrun, einem tributären Fürſten des mogo⸗ 
liſchen Reichs erbauet worden. Ein hoher, mit dem muhame · 
daniſchen Halbmond gezierter, Dom und mehrere kleinere Ge⸗ 
bäude liegen in einem Walde von Pomeranzen⸗ und Limo⸗ 
nienbäumen, Tamarinden, Platanen, Cypreſſen und Cocos: 
Palmen. zerſtreut. Hier hat der mogoliſche Kaiſer Schah 
Dſchidan vor feiner Thronbefteigung (1627) einige Jahre im 


) 


v 
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. 2 
Exil verlebt; noch jetzt werden aus jener Zeit mehrere Reli⸗ 
quien aufbewahrt, unter andern ein prachtvoller Thron aus 
einem einzigen Serpentinbloc mit vier Caryatiden geziert. 


VI. 


Eine Seene aus der Erzählung: Maria oder die Weihe 
der pat. Die ihr unterſchriebenen Worte ſtehen S. 76. 


H : 
. VII und VIII. 


Stu Hardenberg — font Quilitz — im Lebuſer Kreiſe 
der Kurmark, am Rande des Oderbruchs, hat zweimal die 
Beſtimmung gehabt, Verdienſte um das preußiſche Vaterland 
zu belohnen. 1763 ſchenkte Friedrich der Große dieſe aus 
dem Nachlaſſe des Markgrafen Carl ihm anheimgefallene Be: 
ſizung dem General der Cavallerie von Prittwig, der ihm in 
der verhängnißvollen Cunersdorſer Schlacht das Leben gerettet 
batte, und von deſſen Sohn fie fpäterhin durch Tauſch an den 
Staat zurückkam. Der verewigte Staatskanzler Fürſt Harden⸗ 
berg erhielt ſie 1816 nebſt der Commende Lietzen von Seiner 


letzt regierenden Majeſtät Friedrich Wilhelm TIT. zur Zeie, ` 


nung feiner erfolgreichen Bemühungen um die Wiedergeburt 
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des preußischen Staats, nach einer noch verhängnißvollern 
Zeit, als jene im ſiebenjährigen Kriege geweſen war. 53 

Auf dem einen Blatte ſehn wir den vom Staatskanzler 
im neuern Geſchmack angelegten Park mit dem Schloſſe im 
Hintergrunde. Letzteres, vom General v. Prittwig 1764 cine 
ſtöckig erbauet, ift vom Fürſten um einen Stock erhöhet, und 
nach Schinkels Zeichnung im Außern umgeſchaſſen worden. 
Eine Galerie läuft oben um daſſelbe und gewährt den Übers 
blick der benachbarten fruchtbaren Bruchgegend. Das Mo 
ment, welches wir rechts erblicken, iſt vom General v. ulii 
zum Andenken Friedrichs errichtet und ftand früher an einer 
andern Stelle. Es iſt in Rom von Joſeph Martini aus Lucca 
von carariſchem Marmor gefertigt. Minerva in coloſſaler 
Größe umfaßt eine auf einer Säule ruhende Urne. Mars 
kniet mit einem Fuße, das Bruſtbild des Helden betrachtend, 
und Schild, Speer, Lorbeer und Eichenkranz am Fuß ber 
Saule niederlegend. Auf dem Fußgeſtelle lieſt man die 
Inſchrift: 

Friedrich dem Großen 
der General v. Prittwitz RI 
ei im Jahr 1792. 

Die Kirche 18 äußerlich noch fo, wie fie nach dem großen 

Brande vom 10. Juni 1801. wieder erbaut wurde. Ihr In⸗ 
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neres aber, das leider ſich hier dem Beſchauer entzieht, worauf 
der Staatskanzler mehr als 8000 Rthlr. verwandte, macht ſie 
vielleicht zur ſchönſten evangeliſchen Landkirche Deutſchlands. 
Mehr als durch Reichthum und Zierrathen iſt fie dies unter 
Schinkels Meiſterhand durch ihre fdónen architectoniſchen 
Verhältniſſe geworden. Orgel, Altar und Kanzel zeichnen ſich 
durch ihre geſchmackvolle Formen aus. Zur Seite der Kanzel 
und im Hintergrunde des Altars vollenden vier große Ge⸗ 
mälde den herrlichen Eindruck, den man beim Eintritt in 
dieſe heilige Stätte empfindet, die am Reformationsfeſte, den 
31. October 1817 eingeweiht wurde *). Zur dauernden Er⸗ 
haltung der Kirche hat der bieten ein angemeſſenes Kapital 
ausgeſetzt. : 

Am 26. November 1824 wurden bie irdiſchen Überrefle 
des gerade zwei Jahre vorher in Genua verflorbenen, um 
Preußen hochverdiienten Staatsmanns unter einer, an der 
Morgenſeite der Kirche erbauten, von vier großen Säulen mit 
Pilaſtern getragenen Halle, beigeſezt. Sein würdiger Sohn 


*) Eine nähere Beſchreibung dieſer Kirche enthält die 


Haude und Spenenerſche Zeitung vom 8. November 1817. 
Nr. 134, 
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und jetziger Beſitzer der Standesherrſchaft, der Königl. Di- 
niſche Gehelme Conferenzrath Graf Hardenberg » Rewentlow 
bat in der einfachen Schrift, die er der von ihm errichteten 
Halle auſſetzte, fein kindlich dankbares Gefühl in edler Art 
ausgeſprochen durch: : 


Pio animo posait filius. 


Über die vier letzten Kupfer wird es feiner Erklärung 
bedürfen. e 


Genealogie 
der regierenden 


hos bie nH i tf et 


und anderer 


Fuͤrſtlichen Perſonen 


in Europa. 


(Iſt am 1. Julius geſchloſſen, und darnach ſogleich der 
Druck angefangen worden, fo daß die fpätern Veränderun⸗ 
gen nicht mehr haben eingetragen werden können.) 


— 


Berliner Kal. 1831. D 


Sug zi 


nya 1 TET 


Das Königl. Preußiſche Haus. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
König. 


Reſidenz: Berlin. 

Friedrich Wilden IH, geboren 3 Auguſt 1770, folgt 
feinem Vater Friedrich Wilhelm IL in der Regierung am 
16 Nov. 1797, Großherzog vom Niederrhein und von Poſen, 
Herzog von Sachſen feit 1815, vermählt den 24 Dec: 1793 
mit der am 19 Juli 1810 verſtorbenen Königinn €uife Aus 

uſte Wilhelmine Amalie, gebornen Prinzeſſinn von Medien: 


urg⸗Strelitz. ; 
Kin der des Königs: 

1. Friedrich Wilhelm, Kronprinz, geb. 15 Det. 1795, 
Generallieutenant, commandirender General des zweiten Ar⸗ 
meecorps, Chef des zweiten Snfanterie: Regiments, und ers 
fe Commandeur des Berliner Bataillons im 2ten Garde⸗ 

ndwehr Regiment, verm. ben 29 November 1823 mit 

Eliſabeth Ludovike, Schweſter des Königs von Baiern, 
geb. 13 Nov. 1801. 

2. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 22 März 1797, Gee 
nerallieutenant, commandirender General des Sten Armee⸗ 
corps, interim. Commandeur der Aften Garde⸗Diviſion, Chef 


ment, vermählt den 11 Junius 1829 mit 

Marie Luife Auguſte Katharina, Tochter des Großher⸗ 
zog Die Galen Weimar, geb. 30 September 1811. 

A. Friedrich Karl Alexander, geb. 29 Jun. 1801, General⸗ 
major, Cemmandeur der 2ten Garde⸗Diviſton, Chef des 
zwölften Infanterie⸗Regiments, und erſter Commandeur des 
Breslauer Bataillons im Iten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, 


Marie Luiſe Alexandrine, Tochter des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar, geb. den 3 Febr. 1808. herzog 


42 
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avon: I) Friedrich Carl Nicolaus, geb. 20 März 1828. 

2 Marie Zeit Anne, geb. 1 März 1539; ; 

5. Sriederife Wilhelmine Alerandrine Marie Helene, 

eb. 23 Februar 1802, Gemahlinn des Erbgroßherzogs Paul 
Lon Mecklendurg⸗Schwerin. E 

6. Guife Auguſte Wi elmine Amalie, geb. 4. Febr. 1808, 

Gemablinn des Prinzen Friedrich der Niederlande. 

7. Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Oetbr. 1809, Major 
im Wen Garde-Regiment zu Fuß, und erſſer Commandeur des 
qunm peau —— Gulden Feeder wA 
verlo en ovemb. H e Friederike Luiſe 
Mariane, Tochter des Königs der Niederlande. 


. Dec. 1796 verſtor b. Prinzen i 
DER M D des Königs, Singe Ludwig, 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 20 Oct. 1794 4 
neralli aur Commandeur ber 14ten Divifion, — 2 
iſten Uraſſier⸗Regiments, und erſter Commandeur des Mag⸗ 
deburgiſchen Bataillons im 2ten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, 
verm. 21 Nov. 1817 mit 

Wilhelmine € uife, Tochter des Herzogs von Anhalt⸗Bern⸗ 
burg, geb. 30 Det. 1709. 

Hon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, geb. 
21 Jun. 1820, Seconde⸗ Lieutenant à la Suite des Magde⸗ 
burgiſchen Bataillons im Tten Garde Landwehr» Regiment, 

2) Friedrich Wilhelm George Ernſt, geb. 12 Febr. 1826, 

2. Die Herzoginn von Anhalt ⸗Deſſau. 


Geſchwiſter des Königs. 

1. Wilhelmine Friederike Luiſe, geb. 19 Now. 1774, Kö⸗ 
Wi der Niederlande, vet 

2. Auguſte Friederike Chriſtine, geb. 1 Mai 1780, Kur⸗ 
fürſtinn von Heſſen⸗Caſſel. 

3. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30 Dec. 1781, General 
der Infanterie, Chef des dritten Infanterie: Regiments und 
erſter Commandeur des Hammſchen Bataillons im ten Gardez 
gan Wehe Regiment, Großmeiſter des K. Preuß. St. Johan⸗ 
niterordens. 

, Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 ul. 1783, General 
der Ch Chef des Felten Dengler und 
erſter Commandeur des Goblenjer Bataillons im 4ten Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiment, verm. 1 Jan. 1804 mit 2 


— 5 — 


Marie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von 
Heſſen⸗Homburg, geb. 13 Det, 1785. 


Kinder. 

1. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Det: 1811, Caz 
viti à la enim n Coblenzer Bataillons im 4ten Garde⸗ 
Landwehr⸗ Regiment und aggregirt dem |. 2ten Garde-Regi⸗ 
ment zu Fuß. ` Vx 3 

2. Ma i eth Karoline Victorie, geb. 18 Jun. 1815, 

3. mane ee Waldemar, geb. 2 Auguft 1817, 
Lieutenant à la Suite des Coblenzer Bataillons im aten 

arde- Landwehr: Regiment. - r 

4. Fried r e Kin Auguſte Maria Hedwig, geb. 15 
October 1825. 4 


tingen Augu erdinand, und der am 
10 die 182095 E: Prinzeffinn Anne Eliſa⸗ 
beth Luiſe, Tochter des Markgrafen Fries 
bet d beim zu Brandenburg» Schwedt, 
nder. 
1. Friederike Dorothee Qurfe Philippine, geb. 24 Mai 
1770, verm. mit dem Fürſten Anton Radziwill. : 

2. Friedrich Wilhelm Heinrich Aug u ft, geb. 19 Sept. 1779, 
General der Infanterie, Generals Inſpeeteur und Chef ber 
Artillerie und erſter Commandeur des Görlitziſchen Batai 
im Iten Garde: Landwehr⸗Regiment, auch Präſes der Com⸗ 
Saen ax Prüfung militair⸗wiſſenſchaftlicher und techniſcher 

nde. 


Anhalt. N 
1. Anhalt » Bernburg. 
Evangeliſcher Eonfeffion. 
Herzog. 
A . Reſidenz: Ballenſtädt. 

Alexius Friedrich Chriſtian, geb. 12 Jun. 1767, ſucc. 
feinem Vater Friedrich Albrecht 9 April 1796, lsefter des 
Hauſes Anhalt, Kaiſerlich Ruſſiſcher General der Infanterie, 
derm. 29 5 p le, Sg fied tae ER - 

ieberife Marie weſter des Kurfürſten yo en 
ac 14 Copt. 1708 (geſchied. 1 Aug. 1817). n Heſſen, 
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Kinder. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Lud⸗ 
wig, ca des Prinzen Ludwig von Preußen, Bruders des 


K 
2. Alexander Karl, Erbprinz, geb. 2 März 1805. 
Anhalt⸗ Bernburg Schaumburg. 


Nebenlinie von Anhalt: Bernburg. 
Reformirter Confeſſion. 

m Mannsſtamm erloschen mit dem am 25 Dec. 1812 vers, 
Waren Grid rer y p "s 
2 il 1812 a efi. rften iet 
1n ene Bruder ohns des legten ett 


ittme. 
Amalie Charlotte Wilhelmine Luiſe, Vaterſchwe 
Herzogs von Naſſau, geb. 6 Aug. 1776. : Det des 


Davon: die Fürſtinn von Waldeck. 


2. Anhalt - Deffau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 


E Herzog. 
Reſidenz: Deſſau. 
Leopold Friedrich, geb. 1 Det. 1794, ſuec. feinem Grog: 
us Ur im Friedrich Franz 9 Aug. 1817, verm. 18 Aprik 
m 


Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Prin⸗ 
gen Sudwig, Bruders des Königs von Preußen, geb. 30 Sept. 
D 


Tochter. 
Friederike Amalie Agnes, Ai 24 Sun. 1824, 
er 


Tom K 

1. Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

2. Georg Bernhard, geb. 21 Febr. 1796, Wittwer den 14 
Januar 4829 von Karoline Auguſte Luiſe Amalie, Prinzeſ⸗ 
finn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

zum ini a ars, dë 22 Janine 8 Sin 

` emablinn de nzen Guſtav i 
von Zeiten - Homburg. prin 
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A. Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799. 
8. Wil helm Waldemar, geb. 29 Mat 1807. 


utter. 
Chriſtiane Amalie, Sucher des Landgrafen von Heſ⸗ 
Ale been. G geb. 29. Jun. 1774, Wittwe des am 27 Mai 
1814 verſt. Erbprinzen Friedrich. FE 


3. Anhalt - Köthen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Köthen. ; T 

Ferdinand Friedri eb. 25 Jun. 1769, fuce. in der 
Steet Dee feinem Vater Friedrich Erdmann 
12 Dec. 1797, und im Sersogthum Köthen feinem Better 
Ludwig Auguſt Karl Friedrich, letztem Herzog aus der ältern 

inie, 16 Dec. 1818 wong Preuß. Generalmajor und ere 
fier Chef des 22jien Candwebr Regiments. IBittner à Nov. 

-- d Yon Bel: n" Sr Kn See, GE 2 

n H , ^ j 
Ke Gräfinn von Brandenburg, geb. TONG mie 
Geſchwiſter (reſormirter Confeſſion). 

1. Anne Emilie, geb. 20 Mai 1770, verm. 20 Mai 1 
mit Hans Heinrich, Grafen von ochberg-Fürſtenſtein. „ 

[^ CS, geb. 30 Jul. 1778, Fürſt von Pleß, Königl. 
Preuß. Generalmajor und 2ter Chef des 22ſten Landwehr⸗ 
Regiments, verm. 18 Mai 1819 mit Au guſte Friederike Eis 
perance, Tochter des Fürſten Fa ic XLIV von Reuß⸗ 
Schleiz ⸗Köſtritz, geb. 4 Auguſt 1794. 

3. Ludwig, geb. 16 Auguſt 1783, 


Aremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
rosper Ludwig, geb. 28 April 1785, Deech. vermöge der 
a feines am 7 März 1820 verſt. Raters Së 
Engelbert, Im Sept. 1803, derm. 26 Jan. 1819 mit Maria 


Ludomilla Roja, Tochter des Fürften Anton Ifidor don 
Sobfoiwit, geb. 15 März 1798. 3f 
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Kinder. 
1. Luiſe Pauline Sidonie, geb. 18 Dee. 1820, t 
2. Marie put Pauline, geb. 2 März 1823. - 
3. Engelbert Sai Anton, Erbprinz, geb. 11 Mai 1824. 
2. Anton Franz, geb. 5 Februar 1826. : 
5. Carl Peter von Alcantara Joſeph, geb. 3 Jul. 1829. 


Bud er. 


1. Philemon Paul Maria, geb. 10 Jan. 1788. 
2. u. von Alcantara Karl, geb. 2 Det. 1790. 


Vatergeſchwiſter. 

1. Marie Flore, geb. 25 Jun. 1752, Wittwe von Wil⸗ 
Helm Herzog von Urſel. 

2. An guſt Maria Raymund, geb. 30 Aug. 1753, Königl. 
Niederländiſcher General, Wittwer 12 Sept. 1810 bon Ma⸗ 
rie Franziska Urfula, Tochter des Marauis von Gernap. - 

Davon: Ernft Engelbert, geb. 25 Mai 1777, verm. 2 April 
1800 mit Maria Thereſia, geb. 4 Mai 1774, Schweſter des 
Sürften von Windiiharäg. 

Davon: Erneſtine Marie, geb, 19 Febr. 1804. 

3. Die Firitinn von Stahremberg. 


Auersperg. 
* Katholiſcher Confeſſion. 


Sir. 

Karl Wilhelm Whiliop, geb. 1 Mai 1814, Dec, feinem 
Vater Wilhelm den 24 Januar 1827 (unter Vormundſchaſt). 
Mutter. 

Friederike Luiſe, Freiinn v. Lenthe, geb. 13. Febr. 1791. 
Geſchwiſter. 

1. Aglaja Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812. 

2. Wilhelmine Seansista Karoline, ach. 2 April 1813. 

3. Alexander Wilh. Theodor, geb. 15 April 1818. 

^. Adolph Wilh. Daniel, geb. 21 Jul. 1821. 


Vatergeſchwiſter. 


1. Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1780, feit 1809 Wittwe 
von Sofeph Grafen von Win £f 


Kc NUR La 


2. Karl, geb. 17. Aug. 1784, k. k. Kämmerer und Oberſt, 


verm. 15 Febr. 1810 mit Auguſte, Freiinn von Lenthe, geb. 
12 Jan. 1790. guſte, $ d 


Davon: 1) Sophie Karoline Marie, geb. 8 Jan. 1811. 
2) Al oy fía, geb. 17 April 1812. 

3) Romanus Karl, geb. 10 Det. 1813. 

4) Henriette Wilhelmine, geb. 23 Jun. 1815. 

5) Friederike Marie, geb. 19 Dec. 1820. 

6) Erneſtine, geb. 28 April 1822. 

7) Marie Juliane, geb. 12 April 1827. 


Des am 16 Febr. 1812 verſtorbenen Vaterbruders 
Prinzen Vincenz Wittwe. 


Marie Gabriele, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
Lobkowitz, geb. 19 Jul. 1793. 


Sohn: Vincenz Karl Joſeph, geb. 15 Jul. 1812. 
Gro Bmutter. 
WEEN sib ab Bär Siem vn stati 
Groß vaters-Bruder. 


Vincenz, geb. 31 Aug. 1762, f. k. Kämmerer, perm, 22 
aa 1805 mit Luiſe, Gräfinn von Clam⸗Gallas, geb. 8 Det, 


Davon: 1) Caroline Jobanne Marie, geb. 6 Mai 1809. 
2) Mathilde Alonfie Joh. Marie, geb. 31 März 1811. 
3) Vincenz Chrifitan Friedr. Johann, geb. 11 Aug. 1813. 


* 
Baden. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Karlsruhe. 


Karl Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, C 
am 10 Jun. 1811 verſtorbenen Großherzogs [UNA 
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und feiner zweiten Gemahlinn Gutt Karoline. Gräfin von 
Hochberg, fucc. feinem Stiefbruder Ludwi a 1 Wilhelm 


helmine, Tochter des vormaligen Königs y 
Mol, geb. 21 iat 1501. 3 von Schweden 


Rinder. 


1. Alexandrine Quije Amalie Friederike Eliſabeth Soe 
phie, geb. 6. Dec. 1820. 

2. Ludwig, geb. 15 Sang 1824. 
3. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 9 Sept. 1826. 
^; Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 18 Der. 1829. 


Geſchwiſter. 


1. Wilhelm Ludwig Auguſt, Markgraf, geb. 8 April 1792, 
Generallieutenant. 2 
S a 11117 * Zeen, Geng, Markert, 108 
„ Marimf lian Friedrich Johann Ern arkgraf, geb. 
S See. 1796, General Major > & rs 


Des am 8 Dee. 1818 verſt. Neffen, Großherzogs 
Karl Ludwig Friedrich, Wittwe. 


Stevhanie Adriane Quífe, Tochter des ver Grafen 
Franz Beauharnois, geb. 28 Aug. 1789. * ' 
Davon: 1) Quife malie Stephanie, geb. 5 Jun. 1811. 
2) Joſephine Friederike Gutt, geb. 20 Det. 1813. 
* arie Amalie Eliſabeth Karoline, geb. 11 Oetober 
de 


Des am 15 Dec. 1801 verſt. Bruders, Erbprinzen 
Karl Ludwig, Wittwe. 


Amalie Friederike, Mark räffnn, Vater⸗Schweſter des 
Großherzogs M Heifen-Darmpadı, geb. 20. — 


Tochter. a 


1. Die verwittwete Königinn von Baiern. 
2. Die Großherzoginn von Seen, Darmſadt. 


— 1 — 


Baiern. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: München. 


Karl Lady ft, geb. 25 Aug. 1786, fer, feinem 
I E Merimülan me 913 Oet. 1 1825 verm. 12 Oet. 

There lotte Luiſe Friederike Amalie, Tochter des 
RN; d Ed „Altenburg, geb. 8 Jul. 1792 (Evange- 
liſcher Confeſſion). 


Kinder. 
od Sat TIGEN, 
E: DA Soil Weh dd Deh ` geb. 14 März 
E Me AM Cete afi UC d 


7. Alexandra Amalia, 2 26 Aug. 1826. 
8. Ada ibert Wilhelm Georg Luduig, geb. 20 Jul. 1828. 


eſchwiſter ane ER, Ehen des vorigen 
igs. 


Gef 
1. = e verwittwete erzoginn von Leuchtenberg. 

2. Die Kaiſerinn e Oeſtreich. 

3. Kor! Theodor Maximilian Auguſt, geb. 7 Jul. 1795, 
General der Kavallerie. 

4. Die Kronprinzeſſinn von 
Preuß den; Zwillingsſchweſtern, 

5. Die Gemahlinn des Prinzen geb. 13 Nov. 1801. 
Johann von Sachſen; 

6. Die e des Emzberzogs e 

rom Kar von O willingsſchweſtern, 
7 7. Marie Anne Leopoldine Eliſa⸗ geb. Ze D 
bets Wilhelmine; 


S, Die Gemahlin des Herzogs Maxmilian in Baiern. 
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Stiefmutter (Wittwe des vorigen Königs). 
Karoline Friederike Wilhelmine, Nichte des Großher⸗ 
zogs von Baden, ged. 13 Jul. 1776 (Evang. Gonjeffion). 


Des Groß⸗Oßeims, Kurfürſten Karl Theodor, 
Wittwe. 


Marie Anne Leopoldine, weſter des 098 von Mo⸗ 
dena, geb. 10 Der. 170. Sch gos 


Des am 1 April 1795 verf. Vater⸗Bruders, Her: 
SZ 5098 Karl Auguſt von der Pfalz, Witwer 


Marie Amalie, Schweſter des Königs von Sachſen, geb. 
26 Sept. 1757. 


Nebenlinie des Königl. Baierſchen Hauſes. 


Wilhelm, geb. 10 Nov. 1752, erzog in Baiern, fuer, 
feinem Vater Johann 10 Febr. 1730, k. Baferſcher Gene⸗ 
zal der Inf., Wittwer 4 Februar 1824 von Marie Anne, 
Vater⸗Schweſter des Königs von Baiern. 


Kinder. 

1. Eliſabeth Marie Amalie ranziska, geb. 5 Mai 1784, 
Wittwe 1 J. its des franz. dran BRiee 

2. Pius Auguſt, geb. 1 255 1786, Königl. Baierſcher 
Generallieutenant, Wittwer 4 April 1823 von Amalie Louiſe, 
Prinzeſſinn von Aremberg. 

Davon: Marimilian Syefebb, geb. A Dec. 1808, verm. 
den 9 September 1828 mif Lui ſe Wilhelmine, Schweſter 
des Königs von Baiern, geb. 30 Auguſt 1808. 


Bentheim. 


Reformirter Confeſſion. 
1. Bentheim- Steinfurt. 
' 8 Sich. M 
lexis Friedrich, geb. 20 Januar 1781, fer, feinem 
Vater Lud i i 4817, verm. 
28 e Geldrich Ernſt 20 August 1817, verm 


— 13 — 


Wilhelmine Karoline Friederike Marie, geb. 20 Sept. 
1793, Tochter des Fürſten von Solms⸗Braunfels. 


Kinder. 


1. Ludwig Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812. 
2. Wilhelm RR Ludwig, geb. 30 April 1814, 
3. Julius Arnold, geb. 21 Mat 1815. 
+ Karl Everwyn, geb. 10 April 1816. " 
5. Auguſte Juliane Henriette Amalie Sophie Charlotte, 
geb. 10 Oct. 1817. 
6. Ferdinand Otto, geb. 6 Jul. 1819. 


Geſchwiſter. 


1. Die verwittwete Fürſtinn von Solms⸗Lich. 
2. Friedrich Ze n geb. 17 April 1782, k. Hefir. Felde 
Marjdhall-Gieuterant. 


3. Ludwig Caſimir Wilhelm Hei b. 22 Novbr. 
1787, f. Die. Heaſer e eee " 


i Charlotte Polprene Eleonore, Grágnn, geb. 5 Mai 
Q5, . Seams Eugen, geboren 28 März 1791, k. Sfr. 
Major a. S. 

6. Die Landgräfinn von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 


2. Bentheim⸗Tecklenburg. 


Für ſt. * 


Emil Friedrich Karl, geb. 11 Mai 4765, Fürſt ſeit Jun. 
1817, Wittwer ſeit 19 Jun. 1828 von Luiſe, Schweſter des 
Fürſten von Sayn⸗Witkgenſtein. 


> 


Kinder. 


1. Karoline Wilhelmine Amalie €uife, geb. 4 Nov. 1792, 
verm. e? Nov. 1817 mit Karl Gotthard Grafen Rede von 
Vollmarſtein. 3 d 
ae Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sept. 1793, verm. 
12 Nov. 1816 mit Ottomar Grafen Recke von Vollmarſtein. 

E Storia, € H f jet 3 mil apnd, ME, März 1795, 
derm. den! et. nes, Prinzeſſinn von Sahn 
Wittgenſtein, geb. 27 Jul. 1804, - — 


` — 4 — 


4. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Der, 1797, Köni 
Be aggr. Sec. Sieufenane des 15ten Sandwehrs Rese 
ts. ` 
P Bra nz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 October 
"2 KE EE Mai 1503 
„Adolph Ludwi re eb. 3 
7. Alexander, geb. 9. Aug. 1512. 


Braſilien. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Reſidenz: Rio de Janeiro. 
d Kaifer, geb. 12 Oct. 1798, Wittw 1 
Bag 2 grat ne Karoline -yofepbe, Rem H 


it Auguſte Amalie Eugenie Napoleone, 
Setzen von Leuchtenberg, — 31 Jul. 1812. Gne des 


Kinder. 
1. Die Föniginn von Portugal. 
2. Sanuarta Maria, geb. 11 März 1521. 
3. Paula Mariane, ped. 17 Februar 1823. 
4. Franziska Carolina, geb. 2 Auguſt 1824. 
5. Pedro von Alcantara, ronprinz, geb. 2 Dee. 1825. 


Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. 
Lutheriſcher Confeffion. 
Herzog. 
Reſidenz: Braunſchweig. 
Kar! quoda Auguſt Wilhelm, geb. 30 Oet. 1804, ſuee. 
einem Vater wei Wilhelm am 16 Jun. 1815 unter 


Vormundſchaft des verſt. Königs von Großbritannien, über: 
nitumt die Regierung den 30 Detober 1823. 


Gë 


Bruder. 


un zm i tem e, ee ES Zem 
E 3 or en 
Garde» Ulanens SS, KZ neat, geb. 25 April 1806. 


aw 45 as 


oe Großvaterſchweſter. 
Eliſabeth Chriſtine Ulrike, geb. S Nov. 1746. 


Bur es l a u. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſtbiſchof. 


t. von Schimonsky, geb. 22 Jul. 1752, zum Fürſt⸗ 
së, erwäßit am 16 Okt. 1823. 


Bretzenheim. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Sirf. 
b b, geb. 10 Febr. 1801, (ucc. fei 
9 Jebr. 15242 Pr. 1801, (ucc. ſeinem Vater 


3 Geſchwiſter. 
1. Leopoldine, geb. 13 Dec. 1796, verm. 30 Jul. 1 
rei Grafen Imafy von Zſadany und Test pia 
t d d 
2. Marie Karoline, geb. 13 Nov. 1799, verm. 27 Aug. 
1816 mit Nerd Grafen de H von Medgyes. à 


1 
3. Amalie, geb. 6 Oct. 1 verm. 10 Jun. 1822 mit 
dem Grafen Lowi Taaffe. T 3 


4. Alphons, geb. 28 Dec. 1805. 
Mutter. 


Marie Wald barge Fofephe Vaterſchweſter des Fürfie 
von Ottingen⸗Spielberg, geb. 29 Aug. 1766. dm 


Carolath- Beuthen. 
Reformirter Confeſſion. 
Siir ft. 
inrich Karl Wilhelm, Oberjägermeiſter des Königs v. 
en, Oberſt im 12ten Landwehr⸗Regiment, mre oo. 
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1783, fucc. feinem Vater Erdmann Heinrich Karl 1 Febr. 
1817, verm. 1 Jul. 1817 mit 

Adelheid, geb. 3 März 1797, Tochter des k. Baier, 
vum Grafen Karl Theodor Friedrich zu Paps 
penheim. di 


Töchter. 


sis Entie d Amalie 3 Adelheid Henriette Georgine 
mine, geb. ept. 

Kin, Elifabeth Lucie Ida Conſtantia Dorothea 

Henriette, geb. 9 Dee. 1823. 


Geſchwiſter (vollbürtige). 
i Wilh. Karl, geb. 29 Het. 1790, k. q 
N ge, d Ben camber [Sa e ^e ` 
i iſabe olphine Luiſe, Tochte ü e 
ling iy von Reuß. ſe, chter des Fürſten Hein 
aw 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26. Jul. 


- 5 ar d prinio Friedrich George Alexander August, geb. 


3) Auguſt Heinrich Bernhard, geb. 20 2 1822. 
A) wr Caroline Amalie, 3 10 Sun. 1826, 


2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, gob. 27 zen. 1795, 
3. Drdalie Johan. Clotilde, geb. 2 Jun. 1 „ verm. 

4 — — 1820 mit dem Baron Wilhelm von Firks, k. Preuß. 
uptmann. Y j 

BODEN geb. 17 Mat £26. 


Stiefſchweſtern. 
" e Die Gemahlinn des Prinzen Heinrich LX von Reuse 
ij. 
2. Henriette Sophie Konſtantie, geb. 11 A il 1801, verm. 
10 ER 4519 mit dem Grafen Paul von Sangwig. ^ 
Stiefmutter. 


Karoline Erdm iederi , ter des Frei⸗ 
herrn Friedrich Bened 2 ye they MM i, drei 


Sohn 


— 417 — 


Sohn. 

Des am 23 Januar 1820 verſtorbenen Bruders 
Prinzen Karl Wilhelm bilipp 5 
und der Bianka Hermine, Gráfinn von pa 
ler (wieder vermählt mit dem Königl. Boer 
den. „„ Grafen von 

en⸗Gutten 

dwig in 814. 5 Toe. Ze, Com Beet, 


Elary Nt Albeingen. a 
Katholiſcher Eonſeſſion. : 
, ) Sirk. 
Kar! Joseph, km. 12 Dec. 1777, ſuee. ‘eats Sur 35 
k Ei to "pe ie Orit von Got 5 A Jun. dT. 
Die Kinder find gräflichen Si Geif EZ 209% 
Mutter. 


g ae 5 
wih lone, A uL rope PI M E 


Collore d o. 


Katholiſcher Genffien. 
Fürf. 


Rudolph Joſeph, geb. 16 April 1772, T5 n TIT Du 

b m er Deg n ud nie n pt P lon 
ippine Karoline, r be 10 ¢ 

von ae Saldern, geb. 18 Mai à i 


Des den 23 Jul. 1822 dern. © BE Sicrongmus 


Wege Tochter des Grafen en von Waldſtein, 
A 
ge ie Kinder fin find gräflichen Standes 


Büste pGwenes: 


Die ug oke? 807 inn von ene 
Berliner Kal. 1 


wer. = 


Ero y. 


Katholischer Confeſſion. 
Altere Linie. 


A - 2 Dülmen, ; 
eg éi LZ 
Alfred nz, Pair von Frankreich, geb. 22 Der. SR 
hae inen eg wee 087 19 D Det. 1822, verm. 21 Jun 
1819 mit Cieonore — pede Ger des ree 
gierenden Fürſten von Ca — 
e SE — L Auguſte — Franziska, geb. 
2) Stubeli olph Maximilian Ludwig Confiantin, geb. 13 
März 1823. 


3) Men gan m Sp Dich Bier, geb an den Aen, 
8) Georg Bictor, geb. 30. Jun. Wa 


fx 


Geſchwiſter. sf 
4. Ferdinand Victorin , 31 Se. 1791, Kö⸗ 
nial. p, Generalmajos, wein eec d 0 mit Kon⸗ 


frantic Anne Luiſe, geb. 9 Aug. air. dëi: geg Vater⸗ 
bruders, des Prinzen Emanuel (. 
Davon: 1) Fev 9281 Ti Dee. SC: 
2) Auguſte, dx wë: 
9 SEN = D ge 1 Ian. 182. 
„ geb. 

e eb. CARN 1804, f. Pr. agar. 
ier Lieutenant d 3 5 m Gasbe-tianen, (Landwehr) wi ER 
SE verm. 26 Jul. 1 hanna Wilhelmine 
g fe, A cim LÀ va ürften eon Salm⸗Salm, 


Eer 1) Quife Conſtuntine Natalie Johanne Auguſte, 
d « 1825. 
€ cop Ti Emanuel a geb. 5 Mai 1827. 
30 Alexander Guſtav ft, geb. 21 Aug. 1828. 
3. Stephanie Bictovine arie e? geb. 5. Jun. 1805, 
Nec 38 Oct. 1828 mit Benjamin „Prinzen zu Rohan⸗ 


^. Gua v (Stiefbruder) geb. 12 Marz 1823. 


= d — 
Stiefmutter. 
Marie, Tochter des Grafen Heinrich Dillon. 
Vaterbrüder. 


ebe 7 Jul. 1768 9 [ 1788 mit Wdelaids Gute 
Tochter „derm. 9 Ap i. ef: 


3. Guſtav Max. Ju b. 12 Sept. 1773, Cardinal, 
Erzbiſchof von Rouen, Nat k. Groß⸗Almoſenier von Frank⸗ 
reich. 


4. Amadeus Ludwig Victor, geb. 7 Mai 1777, k. Oſtr. 
Rittmeiſter. 5 Dit 


Jüngere Linie. 
2. Croy⸗Havrs. 
Serzog. 


Sofeph Auguſt Max., Pair von Frankreich, Genetallieu⸗ 
tenant: und Capitain der Garde du Corps des Königs von 
Frankreich, geb. 12. Det, 1744, Wittwer 26 April 1822 bon 
Adelaide Luiſe Sraniista Gabriele, Vaterſchweſter des Herz, 
zogs von Eroy-Dülnten.- N 


Kinder 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Emanuel von Gron Colré,- 
. Erop. Dülmen. * WR 
2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13. Jan. 1774, verm. 
23 Jan. 1790 mit Ludwig Karl Marquis von Conflans. 
3. Amata Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 
Sch we fer: 


Luiſe, geb. 24 Jan. 1749, Wittwe ſeit 1787 von Ludwi 
Marquis von Bau den 1 Febr. 1816 von Ludwig K VII: 
zur Herzoginn von Tourzel ernannt. 12 


— 6 
Dänemark 
Lutheriſcher Confeffion. 

König. : ; 
Reſidenz: Copendagen. 

eb. 28 e oh SEN El feinem Vater 


t 
meteo 55 Sc des ee, Karl 


Tocht er“ 


Ze ie erben te Prinzen Friedrich foni bon 
2 Em des Prinzen Friedri ch Karl Gbrifian 


riedrich VI 
eio Vt is 


Mari 
n CR Case, e ge 


n Sdnem 
p Shmweften 
a fe rage Herzoginn von Holſtein « Gonderburg - Aus 
uften 
Vaterſchweſter. 


Die Gemahlinn des Landgrafen Karl don Heſſen⸗Caſſel. 


Des am 7 Dec. 1805 verfi. m aferbatbbruberd, Erb» 
prinzen Friedrich, K 


1. Edriſtian HE „Erbprinz, d ‘3 eU 1786, Ge⸗ 
5 ge He 12 von Charlotte Friederike, Toch⸗ 
ter des Großherzogs ecklenburg⸗Schwerin, wieder derm. 
22 E 1815 mit Karolime Amalie, od des Sea 
von Zeenen Chen qe b. 28 Jun. 

Sohn eriter Se d Frie Oé CH e 

ct. 1808, verm. 1 Nov. 1828 mit Wilhelmine arte, 
Aedes Ce odd von Daneman eb. 17 San. 1808, 

Die Gemabi 
SE von Heſſen⸗Philippstha Barchfeld 


grafen Friedrich von Heſſen⸗Caſſe 

d edrich Ferdinand, [^3 22 November 1792, Ge⸗ 
nerallieutenant, verm. 1 Auguſt 1829 mit BE: Roc: 
er des Königs von Dänemark, geb. 28 Det. 1 
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Deut ſchmeiſter. 
Anton Victor Joſe j Bru⸗ 
der des Maifers ei Se ter, Geck und 
lao 30 Sun. 1804, Kalſerl. Sfi. Generalgelde 


zeugmeiſter. 
Dietrich ſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. : 
Für ſt. = 

Franz Seraphikus Joſeph, geb. 28 April 1767, fucc. ſei⸗ 

16 Jul. 270 eae SBapti Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 
u 7 
amalerandrine, Sräfnn von Schuwalow, geb. 19 Dee. 


Der Sohn und die übri en Mit lieder der Familie ſind 
Faack Standes. f S SS y 


England f KEE 2 


Er me lan d. 
Mies Katholiſcher Confeſſton. 
— f Fürſtbiſcho f. 


oye oh Wilhelm Men „ * von Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
GR 20 Mai 1776 eT benz rb 


€ ter wa; 9. 
Katholiſcher Conſeſſion. ; 
Ric ida ey gt See. 765 feinem Voter Paul 
= - Ke 4 em r Pau 

15 aca 192 2, 734, fat 22 verm. 
5 Sep 

Marie Joſephine en — HR 
Sichtenfiein, geb. 13 ber nj Sch es Fürſt 

Kinder. 

1. Paul Anton, Se 11 März 1786, verm. 18 Jun. 1512 
Miss ard Zeg: Zanter des Sürſten von. En und 
Taxis, geb. 6 Sul. 


— 99 — 


2) Amalie Mathilde Abt efe, geb. 12 Jul. 1815. 
col. arf Alexander, geb. 25 Jun. 1817. 
ie Wittwe des Fürſten Moriz RAS) von Lichtenstein. 


Sn d 
Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahlinn des Fürſten 
Anton Graſſaltowih. ES 


Frankreich. 
Katholiſcher Confeſſton. 
König. 
Reſidenz: Paris. 
atl X Philipp, geb. 9 Oct. 1757, Die, feinem bk 
nm = Sept. E gefortenen Sonia eae XVI 
tw un. 5 von Marie Thereſe weſter 
Königs von Vanden. 2 ; 
Sohn. à 
Ludwig Anton, Dauphin (vorher von Angouleme) 


eb. 6 Aug. 1775, verm. 10 Jun. ro ante Thereſe 

Harlotte, Tochter Königs Ludwig XVI, geb. 19 Dec. 1778. 

Des am 14 Ts 1820 verf. Sohns, Karl Ferdi⸗ 
nand, Herzogs v. Berry, Wittwe. 

Marie Karoline nde Luiſe, Tochter des Königs 


von Neapel, geb. 5 x 4 
am: 1) Quife Marie Thereſe v. Artois, geb. A Sept. 
2 Heinrich Karl Ferdinand Maria Diendonne von Ar- 
tois, Herzog von Bordeaur, geb. 29 Sept. 1820. 
Prinzen vom Königl. Geblüte. 
1. Bourbon: Orleans. 


Gu bt (a Philipp, Herzog, geb. 6 Oct. 1772, verm. 25 Nov. 
1809 mit malie, es Königs von Neapel 
geb. 26 E sre iatis Schweſter des Königs pel, 


m 


=e un 


Kinder. : 
1. Ferdinand Philipp Ludwig Karl Heinrich, Herzog von 
chere, Ne Gee TER n Hermich, Penh 
2. Lui ſe Marie Thereſe Charlotte Iſabelle, geb. 3 April 1812. 
3. Marie Chriſtine Karoline Adelaide Franziska Leopol⸗ 
dine, geb. 12 April 1813. 
4. H nis Karl Philipp, Herzog von Nemours, geb. 25 


Oet. i 
2 3 ELM ementine Karoline Leopoldine Clotilde, geb. 
un. S SR 
6. Franz Ferdinand Philipp Ludwig Maria, Prinz von 
Joinville, geb. 14 Auguſt 1818. 
7. Heinrich Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, 
es. Anden Maria gtt Ludalg, Herzog den Dens 
Anton aria tt H erz v d 
penfier, geb. 31 Jul. 1824. " m D : 


Schweſter. f 7 
Eugenie Adelaide Luiſe, geb. 23. Aug. 1777. n. 


2. Bourborz Condé, 
Ludwig Heinrich Joseph, Herzog von Bourbon, geb. 13 
April 1756, a feinem Beg Ludwig Syofepb, Pr iden von 
Gonte, 19 Mai 1818. 


Fürſten berg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hauptlinie. 
Stel en N rue RaTD A 
Karl Egon, geb. 28 Det. 1796, ſuec. 17 Mai 1804 ſei⸗ 
nes Grofivaters Bruderſohne, dem Fürſten Karl Joachim, 
WG alte Ehrifine Karoline Schweſter des Großherzogs 
pou Baden, geb. 26 Januar 1705. 8 
Kinder. 
1. Eliſabeth Luiſe Karoline Amalie, ged. 15 März 1819. 
2. Karl Egon Leopold Wilhelm Maximilian, geb. A 
März 1820. 


= E 

ode Amalie zen: Wilhelmine Chriſtine Karoline Eulalie, 
mi ian Egon Ehrifian Karl Sodann, geb. 29 
s [od Henriette Eleonore Senhie Amaia, geb. 16 


D Emil. M ent. A 
7. Pauline We ene te geb. 10 "ëm. 30 


» Sch wesen "a 19 seat 3 


ah icti vmm ee, » 
Eu 1804 ve RJ 
D — Ma e t E REN enen Karl 


Ra OH T ine De bie, Say aues des d von Birnen 


iedrich Karl Johann Nepomuk eb. 26 
k. k. wirkl. Gen T 2 5 
nr Iso nie Mes pee: Jan. 1828, verm. 25 
Mari t € Eleon Schw des ürfien o 
Sende de 14 Zelt Ms ix We 


E 2. Landgraͤfliche Linie zu Weitra, 


Binden 


EN dem Nepom Fo adimi eb. ki Vo 1802. 

2. Joſeph e r5 

3. Karl € gon, geb 

4. 3 Sen & on, g 

5. sal Cl um TRA 1813. 

6. Er n ſt Nach MORE 6 Nov. 1816. 2s 
9. Ge 66.5 Oct. 18198. 
8. G Br pis 17 Mir $ 1821.06 hss gon) on 


A gi ies: Bed osi i Bes 70 E = 
ie inn von Lich by, Ke 

Sein des Sürfen Ka Karl, Joacim vcn Sürpenber, 

te setter EEE tlinie). 

ai "Some, deb. 7 Febr. T ue 22 

4. Die ‘Forgan von — * 


= 86 — 


R 
SEA éi des ttin⸗ 
KE, geb. 9 Dee, 17 18 es Fürſten von 


3. eg ze ën 


aa! eos 2) mM pt wirkl. Geb. 
804 1 ng Hed 
E cer arm Si ke i ed n 
í ee 1120 725 
1. Die Gemahlin des Prinzen Karl EEN von eben- 
tbe Langenburg. 
2. Marie Ph lippine Neria, geb. 15. Jan. 1792, verm. 
ity rie omit Some Joſeph Grafen von Sthaigoti, 
wir mmere 
one Friedrich Michael, geb. 29 S480, Kaiſerl. Rr. 


ajor. Aste sie A 
KS ‚Karolina Berta, a a 795. 
bes Gen GE a Se 1 Ei 
Fugger ee 8 
ar APM tees e 128 


Anton Anſelm Vietor, geb. 13 Januar 1800, k. Baier⸗ 
ſcher Oberſt⸗Kämmerer, ſuce. Eur Vater Anſelm Maria 
22 Nov. 182 821, verm. 20 1825 m 

Franziska Xaveria Henriette n, Tochter des Für⸗ 

Kc oſeph von Hohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 
Augu 

Die "Finder unb Semi mt. ge grimidpen. enia. 


` Großbritan nien und Irland 
` ` Engtifher Kir. f 

pat int H f König. 
Reſidenz: Ko 21 


“With Serm IV. rich, geb- 21 Aug. ve, fuce. feinem 
Bruder Georg IV. Lit. 4s Konig von Banne erm. 
11. Jul. 1818 mit 


Es dé. 


Adelheid Luiſe Thereſe Karoline Amalie Schweſter des 
Set, Son Sachſen⸗ Meiningen ⸗Hildburg fen, geb. 12 
ug. 1792. : 


Gefáómifier. 
1. Au guſte Sophie, . 8 Nov. 1768. 
2. Die periti tes ne von Gn; omburg. 
u 'erland, geb. 5 Jun. 
call, Chef des Königl. eeng. dritten Huſa⸗ 
ren⸗Regiments, verm. 29. Mai 1815 mit $riederife Karoline 
Sophie Alerandrine, Schweſler des Großherzogs von Medien: 
burg ⸗Strelitz, verwittweten Brinzeifinn von (mg Braun: 


A tbetm Eduard Au qu ft Friedri erzog von € af. 
fe A Jan. 1773, Feltmarkhal d Wescher Eat 
170 Dolph Friedrich, Herzog v. Cam bridge, geb. 24 Febr. 
„Feldmarſchall, Generalgouverneur des Gilde ne Hans 
hover, verm.? Mai 1818 mit Augufte Wilhelmine Luife, 
8 Jul "A Landgrafen Friedrich ven Heſſen⸗Caſſel, geb. 
-9 1797. 
1: 1) Georg Friedrich Wilherm Karl, geb. 26 März 
2) Auguste: Karoline Charlotte Elifabeth: Marie Sophie 
Quif geb. 19 Jul, 1822. "x - 8 1 wi 
en as Gemahlinn des Herzogs Wilhelm Friedrich von 
eflet. "ei: . : > 
7. Sophie, geb. 5 Nov. 1777, 


Des 22 Januar 1820 Perf Bruders Eduard Au- 
guſt, Herzogs v. fent, Wittwe. 
Vietorie Marie Luiſe, Schweſter des $ von Sach: 
fen Coburg » Gotha, vorher verwittwete Fare von Lei⸗ 
Ringen, geb. 17 Aug. 1786. Hi Á , 
avon: Alexandrine Victorie, geb. 24 Mai 1519. 


Des 25 Aug. 4905 "pee. Vaterbruders, Herzogs 
Withelm Heinrich vos Glocetier, Lender ^ 
1. Sophie Mathilde, geb. 20 Mai 1773. 


2. Wilhelm Friedrich, Herzog von Gloceſter, geb. 15 Jan. 
1776, Feldmarſchall, verm. 22 Jul. 1816 mit Marie, Schweſter 
des Königs von Großbritannien, geb. 25 April 1776. 


Hannover: f. Großbritannien. 
Haß f el» 
Katholiſcher Eonfeffion. 
> Fü rſt. | 1 
ermann Friedrich Anton, geb. 2 Oct. 1808, fuce. fei- 
m. Date Ludwig Sn d. 3 Febr. 1827. " 
Mutter. 
Karoline Friederike, Tochter des verf. Grafen von der 


Schulenburg⸗Kehnert, geb. 6 Mai 1779 (Evang. Conſeſſion). 
Die Geſchwiſter und Batergeſchwiſter fin? gräflichen Standes. 


Selien. 2 Caſſel. 
Reformirter Confeſſion. 
Kart fiir fi. 
Reſidenz: Caſſel. 


Wilhelm II, geb. 28 Jul. 1777, fucc. feinem Vater 
Wilhelm 1 Georg 27 Febr. 1821, EB von Fulda, 
t 


E 


k. Preuß. General der Infanterie und Chef des 11ten In⸗ 
fanterie⸗Regiments, verm. 13 Febr. 1797 mit : 

Augufte Friederike Chriftine, Schweſter des Königs von 
Preußen, geb. 1 Mai 1780. Bä 

16 €) 112 Binder u nin 

1. Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Jul. 1799. 

2. Friedrich! elm, Kurprinz, geb. 20 Aug. 1802. 

3. Die regierende Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗Hild⸗ 


burghauſen. 
Schweſtern. 


1. Die Herzoginn von Anhalt» Bernburg (geschieden). 
2. Die pus des Herzogs Auguſt Emil Sensor von 
Sachjen : Gotha. 


BVaterbrüder. 
f. Karl, Landgraf, geb. 19 Dee. 1744, k. än. Feld⸗ 
marſchall, Ay = Ke er ie qz 


E Itane Së Amalie, geb. 195%. 1773. 
ie Herze 


oginn von Holſtein⸗ Bec. 
> baraf, ged. 11 Geht. 1747, ; 
AR ot Se E E A 


Mugen. i des ver! leßten Go Naſſau⸗ 
Te 1) TN 24 Dee. 1787, k. Din, Generate 
1810 mit "s EN eſſinn uif a 

PY rm On „geb: 30 9 At n Char 


Arie Luiſe € een e 9 Mai 1814, 
Suite dui Wilhelmine Friederike Karoline Auguſte Julie, 
4 ep 
- griebela Die Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820. 
en A a Friederike Marie Karoline Julic, geb. 30 


2) Friedrich Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. 
pe ae en und Commandeur der 11. igen Brigade, 
e h^ d Karl, geb. 14 Jan. 17 k. Preuß. W 
GE ber Nen Gas Gapallerie - Briga 
40 Suite Mints ba icderife, geb. Sa, 1794. 
0, Jie Gen G. Gi 1 des 5 KA trel Lo fa 
er ud P t 
EET id We Aar ow a 


Nebenlinien von Seiten, eere 
I. Heſſen⸗ Philippsthal. 


Reformirter Confeſſion. X 
Land M raf. i 
e Sant gs; ge EK 1771. be feinem, in. 


ter et Se 
der verme 47 des mm don €— E: ` 


E oe 


Karoline Wilkelmine Ulrike fernen: Tochter feine? 
derſtorbenen ge geb. 10 Febr. 1793, 


Kinder aus beiden — 


1. Ferdinand, geb. 15 ex ames s mmo — 
2. Karl, geb. 22 Mai 1803. 

3. Franz Auguft, geb. 26 Sin. 1805 

4. Bictorie Emilie eran ne, id. 28 Der. 1812. 


Des 15 Febr. 1816 verflorb, Bruders, Sa 
si er Ce 


Marie Karoline, geb. 14 Yan. 1793, LE asta: n 
Fer weg SHE S Së Sa ei b 


ín 


$e ei nz  Philippsthat- SA 
Nebenlinie von Seſſen Philtppstbal. 
Reformirter Confeſſion. 


Karl Auguſt Philinp Ludwig, geb“ 97 Jun. 1784, ucc. 
ſeinem Vater Adolph 17 Juli 1808 m 8 Sun. be: 
von Auguſte Charlotte Friederike, Schwester des Fürften von 
Hohenlohe⸗ Ingelfingen⸗Odringen. wieder verm. 10 Sep⸗ 
tember 1823 mit der Prinzeſſinn Sophie Karoline gett: 
ven Bentheim⸗Steinfurt, geb. 10 Januar 1794. 


Kinder aus beiden Ehen.“ 
i e N Wilhelmine Karoline Luiſe Marie, geb. 26.00 
ober 
2. Emilte Kaes Gite, ds 8 Sun. 2821. 
3. Victor, ge Dec. 1 
4. Alexander, geb. 1 N n ie 
5. Ein Prinz, geb. 13 Sep 


$5 raid er. 


Friedrich Wilhelm Karl Ludwi 
AS Generalmajor, verm. 22 Aug, : a a mi I 11 — 
Som * un von Dänemark, geb. 18 Februar 1788. 


D 


srafen 


tab iz 


Ka 


= $2 = 


2. Erhft Friedrich Wilhelm Karl, k. Stuff. Generallieute⸗ 
nant, geb. 28 Jan. 1789. v K : 


2. Defien - Rheinfels - Rothenburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Landgraf. 

Amadeus Victor, geb. 2 Sept. 1779, Landgraf zu Heſ⸗ 
unn E: Giardia: Geen fne. 
CURT EE 

von ne , € pp 
aria Bok von Sürenbera, wieder verm. 10 September 
m 


ifabeth Eleonore Charlotte, Schweſter des 
AE Langenburg, geb. 24 un 1790. — 
Ka Schweſter. 
Die Fuͤrſtinn bon Hohenlohe « Bartenfein. 


Heſſen⸗Darmſtadt. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 


2 Refidenz: Darmſtadt. 


Ludwig II, geb. 26 Dec. 1777, ſucc. feinem Vater Lud⸗ 

Sr I (na Landgraf X) 6 April 1830, vermählt 19 Junius 
mi 

Wilhelmine Luiſe, Nichte des Großherzogs von Baden 

geb. 10 Sept. 1788. i ege 
Kinder. ; 

1. Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 9 Jun. 1806, 
2. Sarl Wilhelm Cubans peti 23 April 1809. 
ri Stan der Ludwig Georg Emil, geb. 15 17 ue. k 

B H e2 
s Aug wane Wilhelmine Auguſte Sophie ^9 


=~ b = 


: Brüder. 
e ee Cie x m Wilhelmine, Prinzeſ⸗ 
uur Friebes — E a. Emil iactis chi · 
x En ere ne UIT Karl, geb. 3 Sept. 
1790, General der Cavallerie. 


Vat erſchweſter. 


Die Wittwe des Erbprinzen Karl Ludwig, Bruders des 
Großherzogs von Baden. , 


Heſſen⸗ Homburg. 
Reformirter Confeifion. 
Landgraf. 


. Reſidenz: Homburg. " 
Ludwig Wilhelm Friedrich, geb. 29 Aug. 1770, fuce. fei 
nem Bruder Friedrich A Lubwig 2 Apr. 1829, k. Preuß. 
General der Infanterie und Gouverneur der Bundesfeſtung 
Luxemburg, geſchieden von Au guſte Amalie, Tochter des 
verſt. letzten Herzogs von Naſſau⸗Uſingen. 


Geſchwiſter. 
1. Die verwittwete Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
M: Bird xU des Prime Karl Ginther 12 75 Schwarz⸗ 
rg d 
$ Die Mutter des Herzogs von Auhalt⸗Deſſau. 
4. Die verw. Erbgrofiherzogin von Medlenburg - Schwerin, 


5. Philipp 9tuanfr arie „geb. 18 März 1779, k. Oſtr. 


e prm oc ccu Ree a 
. Gufrao olph. D 2 Z ebr. 1781, f. 
Selena ipod ete. Eu PER mit UM 
Irtederike, Schweſter des Herzogs von Anhalt» Qe 

3 März 1798. a Deſſau, geb. 


Davon: 1) Karoline Amalie Eliſabeth, geb. 19 März 


Tifabeth Quife Fete 1 A 20 Sept. 4829, 
E SC Log MON c tic NR 
erdinand b Sehe geb. 26 April 4783, 
& ga Generalma 


8. Die Gemahlin die Prinzen Soine SEM Ut Karl 
von Preußen. 


Wittwe bes Sandgratın Buerg ECH 


etj fab abet, „Soweßer des be ‘von Otoßbritannien, 
geb. 22 Mai 1 Te rcd 
dung pr Boh on buy A seii vc 


Hohen lo he.. 


I. Hohenlohe: Neuenſteinſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſon. =f 
1. Hohenlohe Langenburg. 
Für. 
Senſt Chriſtian Karl, geb. 7 Mal vw fuce. feinem Va⸗ 
ter ng Ludwig 4 April 1825, verm. 18 Febr. 1828 mit 


Anna Feodora Auguſte, Schweſer des Siren: oon Li 
Lenger? morbach, [s Decdr. 1807. 


Gefdmitern ` E "E 
4. Die Landgrafinn von Rud ep BR 
esi zs Ben des Prinzen Franz Joſeph zu ne 
3. Ir WË un Emitie, geb. 27 Jan. 1798, germ. 25 
1816 mit dem Grafen Friedrich Ludwig Heintich v. a 
4, Die baer des Prinzen KI Karl Ludwig von 
Bor rien Sohifigpine, ged. 3 Nb. 1900. 
oh an 
6. di Gemahlinn des Erpel nien von ebenen "Zon 
ke M yy er 


2. Gu ſt d pel (8 
_ 8. Die linn D TOUT 
9. i Gert e Sg e 15 28028 Me 
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te : Mutter. 
Amalte Henriette Charlotte, Tochter des Grafen Johann 
Chriſtian zu Solms⸗Baruth, geb. 30 Jan. 1988.0 2 


m Vaterſchweſter. 
ie Herwitty, D i e Hilde 
eeh ete Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen⸗ Hild 


Des am 24, Oetober 1794 verfl. Großvaterbruders 
eh Friedrich Ernſt, Kinder. E 


1. Ludwig Chriftian August, geb. 23 Jan. 1774, Königl. 
SBiirtemberg EE 14 Det. 1821 von Sr 
Schweſter des Fürſten von Hohenlohe Kirchberg. G 

2. Karl Guſtav Wilhelm, geb. 29 Auguft 1777, k. Oſtr. 
Generalmajor, vermählt 15 Januar 1816 mit Friederike 
Ladislave, Tochter des verft pem Friedrich Joſeph 
von Fürſtenberg⸗Weitra, & . 27 Jul. 1782. 

avon: 1) 146 rn ſt 5. 21 f geb. 7 April 1817. 
2) Ludwig Karl Guſtab, geb. 11 Januar 1823. 
3) Conſtanze Friederike €uife, geb. 12 Nov. 1824. 

3. Philippine Henriette Sophie, geb. 30 Mai 1779. 

4. 8 atl JET Ernſt, geb. 19 Sept. 1781, k. Hr. Major. 

5. Wilhelmine Chriftiane Henriette, geb. 21 Jan. 1787. 


2. Hohenlohe⸗Ohringen (Hohenlohe⸗Ingelfingen). 


Für ft. 

Au guſt Friedrich Karl, geb. 27 Nov. 1784, fuccedirt ver⸗ 
möge der Reſignation feines 15 Februar 1818 verſt. Vaters 
Friedrich Ludwig, 20 Aug. 1806, verm. 28 Sept. 1811 mit 

Luiſe Friederike Sophie Dorothee Marie, Tochter des 
verſtorb. Zoe Eugen Friedrich Heinrich von Würtemberg, 
geb. 4 Jun. 1789. 

E Kinder. 
1. Friedrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert Heinrich, 


eb. 12 Auguſt 1812. 
: 2. Friederike Mathilde Alexandrine Marie Katharine 


Charlotte Eugenie, e 3 Jul. 1814. 
2. Friedrich Wilhelm Eugen Karl Hugo, geb. 27. Mai 1916. 
Berliner Kal. 1831. c 


~ 


— 3⁴ — sd. 
4. Felix Eugen Wilhelm Karl Ludwi Albrecht, geboren 
; ur ir Sup b 9 Albrecht, g 


Geſchwiſter. 
1. Die Fürftinn von Sohenlohe⸗Kirchberg. 
2. Luiſe Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788 vermählt 
26 Sn. 1819 mit dem Grafen Albrecht Auguß Ludwig von 
rbach⸗Fürſtenau. 

3. Adolph Karl Friedrich Ludwig, geb. 29 Jau. 1797, 
k. Preuß. Nittmeiſter a. D., verm. 19 Aprif 1819 mit Luife 
Gharlotte Lor Sänger des Fürſten von Hohenlohe⸗Lan⸗ 

enburg, geb. 22 " 

? bm 1) Karl Adalbert Konſtantin Heinrich, geb. 19 Nor 
vember 1820. 

2) Friedrich Wilhelm Eduard Alexander, geb. 9 Jan. 1826. 

3) $e t Friedrich Karl Auguſ Eduard, geb. 2 Jan. 1827. 
e 2 Adelheide fuife Amalie Eugenie Sophie, ged. 13 Mai 


. Vaterſchweſter. 
Sophie Chriſtiane Luiſe, geb. 10 Det. 1762. 


3. Hohenlohe⸗ Kirchberg. 
Für ſt. 
Ludwig e duri 4 geb. 16 Sept. 1786, fice. feinen 


Bater Chriſtian art 18 Ang. 1819, k. Würtemb. 
Generalmajor, verm. 9 Jul. 1812 mit 


Adelheid E arlotte Wilhelmine, Schweſter des Fürſten 
von Hohenlohe ⸗Ohringen, geb. 20 Januar 1787, 


Schweſtern (vollbürtige). 
1. Wilhelmine Friederike Sophie Fe dinande, geboren 
ga. 1780. Si SM Pu WC 
2. Augu fre Eleonore, geb. 24 Mai 1782, verm. 11 Auguſt 
1507 mit Friedrich Reinhard Rudolph Grafen von Rechtern⸗ 
Limpurg, Königl. Baierſchem Generalmajor. 


: " Stiefſchweſter. 
Die verwitwete Fürſtinn von Reuß ⸗Schleiz. 
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Des am 12 Sept. 1791 verſt. Vater halbbruders 
Friedrich Karl Kinder aus zwei Ehen. 

1. Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, k. Würtemb. 
Generallieutenant, verm. 26 Mai 1821 mit Marie Grä⸗ 
finn von Urach, geb. 15 Dec. 1802. 

2. Chriſtian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Deebr. 
1788, k. Würtemb. Generalmajor. : 

3. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790, verm. 
20 Det. 1824 mit dem Grafen Auguſt von Rhode auf Lan: 
genhagen in Hannover. 


II. Hohenlohe⸗Waldenburgſche Linie. 
Katholiſcher Conſeſſion. 


1. Hohenlohe⸗Bartenſtein. 


Für ft. 

Karl Auguſt Theodor, geb. 9 1788 ce. im Nov. 

1506 feinem ater Së 692 5 ES die von Geant: 

rei 5 29), ve e D 

E. eae 1811 mit " ge deſſen Entſagung, verm. 

Clotilde Leopoldine, Schweſter des Landgrafen von Hef 
ſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg, geb. 12 Sept. 1787. 


Vatergefchwiſter. 

1. Sophie Karoline Joſephe, geb. 13 Dee. 1758. 

2, Karl Joſeph, geb. 12 Dee. 1766, Stifter am 23 Febr. 
1808 der Nebenlinte Hohenlohe Bartenfleins 
Jaxtber 3 „ t. Würtemberg. Generallieutenant, Wittwer 
23 Mai 1817 von Henriette Charlotte Friederike, Tochter 
des verfiorb. Herzogs Ludwig Eugen von Würtemberg, und 
9 Oct. 1823 von Marie Walburge Katharine, Gräfin von 
Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. d d 

Davon aus beiden Ehen: 1) Marke Friederike Crescenzie 
Sophie, geb. 20 März 17998. ; 

2) Ludwig Albrecht Konftantin, geb. 5 Jun. 1802. 
wi Die Gemahlinn des Fürſten Anton von Fugger » Baben- 

uſen. 

„ 4) Die Gemahlinn des Prinzen Conſtantin zu Salm⸗Rei 
ferſcheid⸗Krautheim. * 
‘2 
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5) Leopoldine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 


2. ` 


2. Hobhentohe- Schillings fürſt. 
Für ſt. 

Karl Albrecht Phili oſeph, geb. 29 Febr. 1776, ſuce. 
ſeinem Vater SE Size, 137 ty 1796, k. Wür⸗ 
temb. Generallieutenant, Wittwer 1 April 1803 von Marie 
Eliſabeth, Tochter Friedrich Wilhelms, en von Iſenburg⸗ 
Birſtein, wieder verm. 20 Mai 1813 mit 

Leon 9140 ne Marie, Schweſter des Fürſten von Fürſten⸗ 
berg, geb. 4 Sept. 1791. 

Kin der aus beiden Ehen. 


1. Karoline Friederike, geb. 1 Febr. 1800. 

2. Friedrich Karl Joſeph, geb. 5 Mai 1814. 

3. SE eine Wilhelmine Marie Joſephe, geb. 19 gas 
nuar 1817, 

4. Karl Stephan Friedrich Christian, geb. 20 April 1818. 


5. Egon Karl Franz Joſeph, geb. 4 Jul. 1819. 


Geſchwiſter. 

1. Eleonore Fofephe Henriette, geb. 27 Jan. 1786. 

2. Franz Joſeph Carl Conrad, geb. 26 Novbr. 1787, k. 
Baierſcher Major, verm. 20 März 1815 mit Karoline Friedes 
rike Konſtantie, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe: 
Langenburg, geb. 23 Febr. 1792. 

Davon: 1) Thereſe Amalie Juditha, geb. 19 April 1816. 

2) Vietor Moriz Karl Soch Le 10 Febr. 1818. 

3) Ludwig Karl Victor, geb. 31 März 1819. 

4) Philipp Ernſt, geb. 24 Mai 1820. 

5) Amalie Eliſabeth, geb. 31 Aug. 1821. 

6) Guftav Adolph Victor, geb. 20 Febr. 1823. 

7) Conſtantin Victor Emil Alexander, geb. S Sept. 1828. 

3. Marie Gabriele, geb. 2 April 1791. 

4. Leopold Alexander Franz, geb. 17 Aug. 1794. 


Mutter. 


Judith, iinn v i ertt e Freiinn 
^. Set, wean Du Nauta vorher verwittwet 
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Hohenzollern. 


Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hohenzollern = Hechingen. 
Fiürſt. 
Reſidenz: Hechingen. : 
Friedrich Herrmann Otto, geb. 22 Jul. 1776, fuccebirt 
feinem Rater Herrmann Friedrich Otto 2 Nov. 1810, verm. 
20 Avril 1800 mit 


Pauline Marie Luiſe, Schweſter der Herzoginn von Sa⸗ 
gan, geb, 19 Febr. 1782. 4 SES 


Sohn. 
Friedrich Wilhelm Herrmann Konſtantin Thaſſilo, Erbe 
arm, grt. 16 Sete. ST 22 2 E 
ugenie Au €, Pringeffinn & 
MI Oy WER » Pringeffinn von Leuchtenberg, 


Stiefſchweſtern. 


1. Suite Juliane Konſtantie, geb. 1 Nov. 1774, verm. mit 
Franz Xaver Fiſchler Freiherrn von Treuberg. 

2. Marie Antonie Philippine, geb. 8. Febr. 1781, verm. 
12 Jul. 1803 mit dem Grafen Friedrich Ludwig Truchſes von 
Waldburg⸗Capuſtigall, k. Preuß. Generalmajor. 

3. Maximiliane Antonie, geb. 30 Nov. 1787, verm. 
17 Nov. 1817 mit Joſerh Grafen von Lodron, k. Baierſchem 
Generalmajor, tether Wittwe des Grafen Eberhard von 
Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 

4. Joſephine, geb. 14 Mai 1790, verm. 31 Aug. 1811 
mit Ladislaus Grafen von Feſteties zu Solna, k. Oſtr. Kime 
merer und Oberſtlieutenant. 


Vatergeſchwiſter. 


1. Franz Laver, geb. 21 Mai 1757, k. für. Gene ? 
Cavallerie, verm. 22 Jan. 1787 mit Maria Th ied 
E. des "Jobi Johann Ehriftian von Wildenſtein, geb. 24 
Jun. e 
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NV 1) Friedrich Anton, geb. 3 Nov. 1790, k. Oſtr. 
14 


2) Friederike Julie, geb. 27 März 1792. 

3) Friederike Joſepbine, geb. 7 Jul. 1795, verm. den 
2 Januar 1826 mit dem Grafen Slip von der Lilien, k. k. 
Kämmerer und Major. 

2. Felicitas Therefe, geb. 18 Dec. 1763, verm. mit dem 

rafen von Hoen⸗Neuſchateau. 


Des am 18 Febr. 1812 verſt. Großogaterbruders, 
Fürſten Friedrich Anton, Sohn. 


Der Füͤrſibiſchof zu Ermeland. j 


6 Nov. 1827 verf Großvater- By 
adii: Na Herrmann Wittwe. Str: 


Karoline, geb. Freiinn von Weiher. 
Davon: Marie Karoline, geb. 9 Januar 1808. 


2. Hohenzollern⸗ Siegmaringen. 


Sire. 
Reſidenz: Siegmaringen. 
Anton Aloys Meinrad IR geb. 20 Jun. 1762, fuce. 
Seinen ** Karl Friedrich 26 Dec. 1785, verm. 12 Auguſt 
782 mi 
Amalie Sepbbrine, Vaterſchweſter des Für en von Salm⸗ 
Kyrburg, geb. 6 Marz 1700. San 


Sohn. 


Karl Anton Friedrich, Erbprinz, geb. 20 Febr. 1785, verm. 
4 Febr. 1808 mit à 
ntoinette Mürat, geb. 5 Januar 1793. 
Davon: 1) Annunciade Karoline Joachime Antonte 
Amalie, geb. 6 Jun. 1810. 
e Sc Karl Anton Zephyrin Joachim Friedrich, geb. 7 Sept. 


3) Amalie Antonie Karoline Adriane, geb. 30 April 1815. 
4) Friederike Wilhelmine, geb. 24 Marz 1920. 
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Sch weſter. 


Marie Crescenzie b. 24 Jul. 1766 ählte Grä⸗ 
finn von SIMA d Sul eee 


SHolſtein. 
L Alter e Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Holſtein⸗Gluͤckſtadt: f. Daͤnemark. 


2. Holſt. Sonderburg⸗Auguſtenburg. 


id Herzog. 
Cbriſtian Karl Friedrich August, geb. 19 Jul. 1798, fucc. 
feinem Vater Friedrich Chriſtian 14 Jun. Danis 
Generalmajor, verm. 18 Sept. 1820 mf RE DUM 


Luiſe Sophie, Grägun vo 2 
Pr HR 5 — , f n Daneſkiold⸗Samſde, geb. 


Kinder. ! 


1. Friederike Marie Lnije Auguſte Karoline Henriette, 
geb. 28 Auguſt 1824. 

2. Caroline Amalie, geb. 15 Januar 1826. 

3. Ein Prinz, geb. 6 Jul. 1829. 

Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Chriſtian Friedrich von 
Dänemark. 

2. Friedrich Auguſt Emil, geb. 23 Auguſt 1800, Königl. 


Däniſcher Oberſt, verm. 17 Sept. 1829 mit der Gräfinn Hen⸗ 
riette zu SSanejtíolb » Camfóe. 


Mutter. 
Luiſe Auguſte, Schweſter des Königs von Dä 4 
4 SE fie, €dwef gs von Dänemark, geb 
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Vaterbruder. " 

Friedrich Karl Emil, geb. 8 März 1767, Königl. Däni⸗ 
ſcher General, verm. 29 Sept. 1801 mit Sophie Eleonore, 
Tochter des 9 n Königl. Din. Staatsminiſters Frei⸗ 
herrn von Scheel, geb. 26 Dee. 1778. 

Davon: 1) Friedrich Auguſt Emil, Königl. Dän. Ritt⸗ 
meiſter, geb. 3 Febr. 1802. ^ 

2) Charlotte Luiſe Dorothee Joſephine, geb. 24yan. 1803. 

à) auti a ee m ren ge e, — 

Georg Erich, k. Preuß. Seconde⸗Lieutenant, agar. dem 
Tien Senn d geb. 14 War; 1805. ant, “88 

5) Heinrich Karl Wolde mar, k. Preuß. Seconde⸗Lieu⸗ 
Ee. 1970.7 dem "ren Küraffier «Regiment, geb. den 13 

ctober 

6) Amalie Eleonore Sophie Karoline, geb: 9 Yan, 1813. 

D Soy D ie Bertha Clementine Auguite, geb. 30 Jan. 1815. 


3. Holſtein⸗Sonderburg⸗ Beck. 


e Herzog. 

Fried rich Wilhelm Paul Leopold, Königlich Däniſcher 
Generalmajor, geb. 4 Jan. 1785, Guer, ſeinem Vater Friedrich 
er ` SEN = De us N — > p^ 

WII Karoline, Tochter des Landgrafen Karl zu Heſſen 
geb. 28 Sept. 1789. " meom 
Kinder. 


1. Lu ife Marie Friederike, geb. 23 Det. 1810. : 
Ls „ Karoline Juliane, geb. 9 Oct. 1811. 
4. F 
5. Wilhelm, geb. 19 April 1816. 1 
6. iſtian, Le 8 April 1818. 
Kë S Nov. 1820. 
8. Julius, geb. 14. Oct. 1824. 

ohann, geb. 6 Dec. 1825. 
icolaus, geb. 22 Dec. 1828. 


Sch weſter. 
Eliſab f iederife Sophie Amalie, geb. 13 
A gu 


[3 
5 
10 


we 
Il. Jüngere Linie 
Holſtein⸗Gottorp. 


1. Das Kaiſerl. Ruſſiſche Haus. 

2. Die vormal. Koͤnigl. Schwediſche Linie. 
Nachkommenſchaft Königs Adolph Friedrich. 
Lutheriſcher Confeſſion. 

Guſtav IV Adolph, geb. 1 Nov. 1778, per, als König 
feinem Vater Guſtav III 29 März 1792, entſagt der Krone 
29 März 1809, Wittwer ſeit 25 Sept. 1826 von Friederike 
Dorothee Wilhelmine, Nichte des Großherzogs von Baden. 

Kinder. D : 

de „Pri Waſa, Sait i 
Bel «1 Nov. 1500. Seine Oſterrtichiſcher m 

2. Die Gemahlinn des Großherzogs von Baden. 


3. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1808. 
4. Cäcilie, geb. 22 Jun. 1807. KR 


3. Holftein: Oldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Großherzog. 
Reſidenz: Oldenburg. : 

Paul Friedrich Augu eb. 13 Juli 1783, Dec, ſeinem 
Vater Peter Friedrich Ludwig den 21 Mai 1829, Fürſt 
von Lübeck und Birkenfeld, Sait. Ruff. General der Infan⸗ 
ferie, Wittwer 13 Sept. 1820 von Adelheid, Prinzeſſinn 
von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, und 31 März 1828 von 
deren Schweſter Ida. x 


Kinder aus beiden Ehen. 


1. Marie Friederike Amalie, geb. 21 Dec. 1818. 
2. Eliſabeth Marie Friederike, geb. 8 Jun. 1820. 
E Nicolaus Friedrich Peter, Erbgroßherzog, geb. 8 Juli 


zen - SS ee 
WA 
Des am 27 Dec. 1812 verſt. Bruders, Prinzen Wee 


ter Friedrich Georg, und der als König inn 

von Würtemberg 9 Januar 1819 verſtorbenen 

Großfürſtinn von Rußland Katharine Pau⸗ 
a 


Town 
Sohn. 
Friedrich Stonfiantin Peter, geb. 26 Aug. 1812. 


Sfenburg-Bitfein 
Reformirter Confeffion. 
Fur ſt. 2 
„ geb. 25 Jul. 1798, fuce. feinem Rate 
Dech a Moriz 21 März 1520, vermapit den 
30 © 
g Vo eid, üfmm von Erbach⸗Fürſtenau, geb. 23 März 


47 
Bruder. 
Alexander 2 ictor, geb. 14 Sept. 1802. 


Mutter. 
Charlotte Wilhelmine Auguſte, Gräfſun v. Erba : Gre 
ur 5 Jun. 4777. ge, Saß à 
Vaterbrüder. 


1. Wolfgang Ernſt, geb. 7 Oct. 1774. 
2. Victor, geb. 10 Sept. 1776. 


Kaunitz⸗Rittberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 


Aloys, geb. 20 Jun. 1774, Der, feinem Vater Dominicus 
Andreas 24 Nov, 1812, verm. 29 Jun, 1798 mit 

Franziska Xaberie, Tochter des Grafen Guidobald von 
We geb. 3 Dec. 1773. $ ilie find gra 
J n libri, itgli am H 
lichen Standeg ud übrigen Mitglieder der SG 
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Khevenhüller⸗Metſch. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Für ft. 

Franz Maria Johann Joſeph Hermann, k. k. Kämmerer 
und Generalmajor, geb. 7 April 1702, fuce. feinem Bruder 
Karl 2 Junius 1823, Wittwer zum erſtenmal von Eliſabeth 
Gräfnn von Kufſtein; zum zweitenmal von Marie Josephine 
Gräfinn von Abensberg und Traun; wieder verm. 15 Jun. 
1812 mit Chriſtine, Graͤfinn von Sin, geb. 30 April 1792. 

Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 


Kin s k 9. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. : 

Rudolph, geb. 30 Marz 1902, fuer, feinem Vater Fer 
dinand 2 Nov. 1812, verm. 12 Mai 1825 mit Wilhelmine 
Eliſabeth, Grajinn von Colloredo, geb. 20 Jul. 1804. 

Mutter. 

Marie Charlotte, Tochter des Freiherrn Franz von 
geb. März 1752, Oberhojmeiſterinn der Uteris 
phie von Oſtreich. Wa = 

Die Kinder und übrigen Mitglieder der Familie find gräf⸗ 
lichen Standes. 


Kirchenſtaat. 
Papſt. 
Reſidenz: Rom. , 
Pius VIII (Francesco Saverio Caſtiglioni) geboren zu 
Eingoli in der Mark Ancona 20 November 1701, erwählt 
31 März, gekrönt den 5 April 1929. 


9 h Reg mer 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fü rſt. 


Karl Eugen, geb. 1 April 1764, fuce. feinem Vetter oe 
hann Friedrich 15 Dee. 1797, verm. 19 Sept. 1802 mit 


7 dS - —mc 4 O0 A EME ` 
= d ~— 
riederike Sophie Antonie, Stiefſchroeſter des Fuͤrſten 
Motz Zen um 


von Ottingen⸗Wallerſtein, geb. 3 
Die Kinder find gräflichen Standes. 


Leiningen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Für ſt. 


Karl griedrich Wilhelm Emich, geb. 12 Sept. 1804, fuce. 
ſeinem Vater Emich Karl 4 Jul. 1814, verm. 14 Febr. 1829 
mit Maria, Tochter des Grafen Maximilian von Klebelsberg. 


d Schweſter. 
Die Gemahlinn des Fürſien von Hohenlohe⸗Langenburg. 
Mutter. 
SS i etotie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von Sache 


fen: Coburg» Gotha, jet verwitwete Herjoginn von Kent; 
ſ. Großbritannien. ; 


Leuchtenberg. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 


Aug uſt Karl Eugen Napoleon, geb. 9 Dec. 1810, fucc. 
ſeinem Vater Eugen den 21 Febr. 1824, : 


Geſchwiſter. 


1. Die Kronprinzeſſinn von Schweden. 
au Gemahlin LA Erbprinzen von Hohenzollern» Hee 


. 8. Die Kaiſerinn von Brafilien. ; 
sine Theodolinde Eugenie Augufie, geb. 13 April 


5. Maximilian Joſeph Eugen Auguſt, geb. 2 Oct. 1817. 


TTT" - —_— 
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: Mutter. 
Auguſte Amalie Luiſe Georgine, Schweſter des Königs 
von Baier, geb. 24 ele 1788. amer ep 9 


Leyen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fũr ſt. 
Erwin Karl Eugen Damian, geb. 3 April 1798, fuce. ſei⸗ 
nem Vater Franz Philipp den 23 Nov. 1829, vermählt 18 


Aug. 1818 mit Sophie Thereſe Johanne, Tochter des Grafen 
Franz Philipp von Schönborn⸗Buchheim, geb. 24 Nov. 1798. 


Kinder. 


1. Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Jun. 1819. 
2. Franz Ludwig Erwin Damian, geb. 17 Febr. 1821. 
3. Amalie Marie Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1824. 
4. Erwin Franz Karl Eugen, geb. 2 Mai 1826. 


Schweſter. 

Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 
1789, verm. 25 Aug. 1810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher 
de Lapagerie. 

Vaterſchweſtern. 

1. Charlotte Marie, geb. 4 April 1768, Wittwe 11. Jan. 
1817 von Emmerich Grafen von Stadion⸗Tannhauſen. 

2. Marie Sophie, geb. 23 Jul. 1769, verm. 20 Oct. 
1789 mit Franz Grafen von Schönborn⸗Buchheim. 


Lichnowsky. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürf. 


Eduard, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, fuer, fei 
nem Vater Karl den 15 April 1814, verm. 24 Mai 1813 un 
Eleonora, geb. 24 Mai 1797, Gráfiun von Zichy. 
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Kin der. 
1. Felix Maria Vineenz Andreas, geb. 3 April 1814. 
2. Maria Adelheid, geb. 20 April 1815, 
3. Leocadia Anaſtaſia Conſtantina, geb. 2 Mai 1816. 
4. Antonia Maria, geb. 18 April 1818. 
5. Karl Fauſtus Timoleon Maria, geb. 19 Dec. 1820. 
6. Robert Richard Fortunatus Maria, geb. 7 Nov. 1822. 
PR: Ottenio Bernhard Julius Eudoxius Maria, geb. 7 Mai 


Mutter. 


Ehriftiane, geb. 25 Jul. 1765, Tochter des Grafen von 
Thun: Klöfterle. x 


Lidtenfein. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürf. 


Johann Joſeph, geb. 26 Jun. 1760, ſucc. ſeinem Brude 
Aloys Joſeph 24 M tj 1805, f. Oſtr. General: Feldmarschall 
— ve 5 ee ARR í » 

Sofepbime Sophie, Gener nögrafen " 
berg⸗Weitra, geb. 20 Sun. 1776. : "-— : 


Kinder. 


1. Aloys Joſeph Johann, Erbprinz, geb. 26 Mai 1796. 

2. Marie Sophie Joſephine, geb. 5 Sept. 1798, verm. 
A Aug. 1817 mit dem Grafen Vincenz ebe, ins 

3. Marie Joſephine, geb. 11 Jan. 1800. 

4. Franz von Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802. 

5. Karl Johann Anton, geb. 14 Jun. 1803. 

6. Henriette, geb. 1 til 1806, verm. den 1 Oetober 
1825 bt dem Grafen Jeſerh Huniady, k. k. Kammerer. 

7. Friedrich, geb. 24 Sept. 1807. 


—- BEY cam 
8. Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1809. 
9. Au guſt Ignaz, geb. 22 April 1810. 
. Ida Leopoldine Sophie Marie Joſephine, geb. 12 Sept. 


11. Rudolph, geb. 5 Det. 1816. 


Schweſter. 
Die Fürſtinn von Eſterhazy. 


Des am 24 März 1805 verf. Bruders, Fürſten 
Alohs Joſeph, Wittwe. 


Karoline Engelberte Felicitas, Tochter des Grafen Jo⸗ 
T Wilhelm zu Manderſcheid⸗Vlankenhain, geb. 13 Nov. 


Des am 21 Fehr. 1789 verf. Vatetbruders Kar! 
d Borromäus Kinder. 


1. Marie Joſephine Eleonore, geb. 6 Dee. 1763, Wittwe 
$ vi 4885 von Johann Nepomuk mi, MAL ven 

arrach. 

2. Joſeph Wenzel, geb. 21 Aug. 1767, k. Hr. General. 
Major. ; 

3. Aloys Gonzaga Joſeph, geb. 1 April 1780, k. Hr. 
Feldmarſchalllieutenant. 


Des am 24 Dec. 1705 verſt. Prinzen Karl Johann 
Nepomuk, Sohns des Prinzen Karl Borro⸗ 
mäus, Wittwe. ‘ 

Marie Anne Joſephine, Tochter des Grafen Franz Ane 

ton von Khevenhüller, geb. 19 Nov. 1770. 

Davon: Karl Franz Anton, geb. 23 Oct. 1790, verm. 

21 Aug. 1819 mit Fra njt 8£a, Tochter des Grafen Rudolph 

von Wrbng⸗Freudenthal, geb. 2 Dee. 1799. 


Kinder. 
1. Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820. 
2. Karl Rudolph, geb. 19 April 1827. 


- — 48 -w- 


Des am 25 März 1819 vers. Prinzen Mori 
ſeph Johann, Sohns des Prinzen Karl Bopro⸗ 
mäus, Wittwe. a 

ie Leopoldi ter des Fü 
ae at Bet ag, ne or dt Geen un y 
Davon: 1) Die Fürftinn von Lobkowitz. 
2) Die Gemahlinn des Fürſten Johann Adolph Joſeph von 
Schwarzenberg. : 
) Leopoldine, geb. A Nov. 1815. 


Liane 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürf. 
Eugen Lamoral, geb. 28 Jan. 1804, Gier, feinem Grof: 
vater Karl Joſeph 13 Se isi vermählt den 12 Mai 1923 


mit Amalie Conſtanze Maria Melanie, Tochter des Mare 
quis de Conflans, geb. ben 18 Jun. 1802. 


Kinder. 


d feinria Maximilian Joſeph Karl Ludwig Lamoral, 
geb. 16 Oct 1824. 
2. Ludwig Maria Karl Gabriel Lamoral, geb. 2 März 


1827. 
Mutter. 


Luiſe, Tochter des Marquis von Duras, geb. 1755, 
Wittwe 10 Mai 1813 des Prinzen Ludwig Lamoral, wieder 
vermählte Graͤfinn von Outremont. 


Vaterſchweſtern. 


1. Die verwittwete Fürſtinn von Clary und Adringen. 
2, Euphemie Chriſtine Philippine Thereſe, geb. 18 Jul. 
773, Wittwe 15 März 1821 von dem Grafen Johann 
Baptig Palfy von Erdödy. 
por te, geb. 18 Nov. 1775, verm. 1812 mit Raban 
Freiherrn von Spiegel, k. Oſtr. „ 
Lippe. 
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Ld Cisge. 
Zë Reformirter Confeſſion. 


1. Lippe = Detmold. 
Firm 
Reſidenz: Detmold. 


ai 
Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1796, (tcc. feinem 
Vater Le Wilhelm Leopold 4 April 1802, verm. 23 April 
D 


1820 mi 
Emilie Friederike Karoline, Tochter des Fürſten von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 23 April 1800, 


Kinder. 
qn Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1851, 


4. Marie Karoline Friederike, i. 1 Dec. 1825. 

5. Pau! Alexander Friedrich, geb. 18 Skt. 1827. 

6. Emil Seemann, A 1 Jul 1889. 

i Bruder. m 

Friedrich Albrecht Auguſt, geb. 8 Dec. 1797, k. Hannöv. 
Oberſtlieutenant. 

2. Lippe ⸗ Schaumburg. 
Für ſt. 
Reſidenz: Bückeburg. 

Georg a 20 Dee. 1784, Die, feinem Va⸗ 
aroline Luiſe, Schweſter des Fürſten von Waldeck, 
geb. 26 Sept. 17%. 

Kinder. 

1. Adolyh Georg, Erbrrinz, geb. 1 Aug. 1817. : 

wine thilde ege Wilhelmine Karoline, geb. 11 Sept. 


Berliner Kal. 1931. b 


-— OS om 
Js Adelheid Chriſtine Juliane Charlotte, geb. 9 Ye 


^. Ernſt Auguſt, geb. 12 Dee. 1822. 
5. Ida Marte Magee Friederike, geb. den 26 Mai 1824. 


Schweſtern. 


1, Wilhelmine Charlotte, geb. 38 Mai 1783, verm. 7 Nov. 
281% mit Ernſt Friedrich Herbert Grafen von Münſter, k. 
My c und Hannöv. Staatsminiſter. 

2. 

y 


f 


roline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786, 


e L o b te wig. 
Katholiſcher Confeſſion. - 


u Erſte Linie. 
Sirs. 
Ferdinand Joſeph Johaun, geb. 12 April 1797, ſuce. 
feinem Vater Joſeph Franz Maximilian Ferdinand 15 Dee. 
1516, verm. 9 Sept. 1826 mit 


Maria, Fochter des verſtorbenen Prinzen Moriz Joſe 
Johann von Lichtenſtein, geb. 31 Dec. 1508. : id 


Sohn. 
Maximilian Maria Oswald, Erbprinz, geb. 5 Aug. 1827. 
Geſchwiſter. 


1. Die Wittwe des Vrinzen Vincenz von Anersberg. 

- Marie Eleonore, Gemahlin von Weriand Aloys Ulrich, 
Grafen von Windiſchgräz. d 

3. Johann Nepomuk Karl Zë, geb. 14 Jan. 1799. 

A. Marie Thereſe Eleonore, geb. 23 Sept. 1500, 

5. Joſeph Franz Karl, geb. 18 Febr. 1303. ; 

6. Aloys Johann Karl int, geb. 30 Nov. 1807. 

7. Anne Marie Thereſe Eleonore, geb. 22 Januar 1809, 
me 1827 mit dem Grafen Franz Ernſt Harrach, 
k. merer. 

8. J e Karoline Gabriele, geb. 13 Februar 1812. 

9- Karl Johann, geb. 24 Nov. 1514. 


"E Er 


Zweite Linie. 


Fü rſt. 

Au guſt Longin, geb. 15 März 1797, Gouverneur von 
Gallizien, Duer, ſeinem Vater Anton Iſidor 12 Jun. 1819, 
verm. 10 Nov. 1827 mit Maria Anna Bertha, Tochter 
des Fürſten Joſeph Schwarzenberg, geb. 2 Sept. 1807. 

Töchter. 
enka, geb. 4 October 1828. 
driga, geb. 15 Sept. 1829. 
Gefchwiſter. 

1. Die Herzoginn von Aremberg. 

2. Joſeph Au up, geb. 19 April 1799, verm. 10 Novbr: 
1829 mit Franziska Gräfinn Sternberg. 


1. 
2. 


EI 
Ja 


3. Franz Georg, geb. 24 April 1800. 
4. Ferdinand ER: 16. Aug. 1801, 
5. Marie Helene, geb. 10 Febr. 

Mutter. 


Anne Marie Sidonie, Vaterſchw. 
Kinsky, geb. 11 Febr. 1779. 8 e 


Vaterſchweſter. 
Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian Joſeph von 
Thurn und Taxis. he F SR 


Löwenfein: Wertheim. 
I. Ältere Linie zu Virneburg. 
(jetzt Lowenftein - Freudenberg). 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Vollrathſche Linie. 
Für ſt. 


Georg Wilhelm Ludwig, Großherzegl. Baden. Gone 
Major, geb. 15 Nov. 1775, fuce. 16 Febr. 1816 dën 
02 


——T 2. 


Vater Jobann Karl Ludwig, Wittwer feit 26 Jun. 1821 
von Erneftine Karoline Ohriederike Tochter des Grafen Fries 
drich von Pückler und Limpurg, wieder vermählt 22 Januar 
1827 mit Charlotte Sophie Henriette Luiſe, Gräfin con 
Iſenburg⸗Philippseich, geb. 25 Jun. 1803. 
Kinder. 

1. Adolph Karl Konſtantin, Erbpeinz, geb. 9 Dee. 1905, 

k. Preuß. Ges. Lieutenant, im 9ten Dufarenregiment. 

* Malwine Chriſtine, geb. 27 Dec. 1808, verm. an den 

Grafen Friedrich von Iſenburg⸗Philippseich. 

Geſchwiſter. 

1. Marie Karoline derike rim 19 Dec. 1766, 
Wittwe feit 1905 des dÉ von Grong 
fab» EA FU penbrod. 

m Ernit Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, verm. 
26 Sul 9215 25 Dorothee Chriſtine, Frcünn von Kahlden 
ge 0 


Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, geb. 19 März 1817. 
2 Leopold Enn Subuig E, vee 26 Ren 1327 


2. Karliſche Linie. 


Zürf. 
Karl Ludwig Friedrich, ge 26 m [ER Det, ſeinem 
Vater Friedrich Karl Gottlob 3 Aug. 1 
Bruder. 
Friedrich Chriſtian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 


II. Jüngere Linie zu Rochefort. 
(jetzt Löwenſtein⸗Roſenberg). 


Katholiſcher Confeſſſon. 
Fürſt. 


omas Karl Ludwig Joſeph Konſtantin, geb. 18 Jul. 
ni C ſucc. CE Biet Domi maike 4 15 
D Gt 


de Uy ue 


Sophie Luiſe Wilhelmine, Schweſter des Fürſien von 
Windiſchgräz, geb. 20 Jun. 1784. ee 3 
Kinder. 

1. Konſtantin Joſeph, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802, 
verm. 31 Mai 1829 3 Maria — 880 E aoc 
des Fuͤrſten von Sobenfobe-Pangenburo, geb. 5 Dec, 1504. 

, S = d Gemahlinn ihres Oheims des Prinzen Konſtantin; 
SC Mr. 

3. Adelheid Gulalie Ludovike Marie, geb. 19 Der. 1806, 
verm. 28 Mai 1826 mit Camillus Prinzen von Rohan = 
Rochefort und Montauban. v 

4. Sophie Marie Thereſe, geb. 28 Sept. 1808. 

5. Marie Exescenzie Oetavie, geb. 3 Aug. 1818. 

6. Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1920. 


Brüder (vollbürtige). 

1. Konſtantin Ludwig Karl, geb. 26 März 1786, f. Baier. 
Generalmajor, verm. 31 Jul. 1821 mit fei 1 2 L 
Dine Maria Chriſtiane, 4 29 Ser. Eden Bart 

2. Wilhelm, geb. 31 März 1795, Kaiſerl. Sir, Capitain. 

Stiefgeſchwiſter. 

1. Auguſt Cbrbfofiomus Karl, geb. 9 Aug. 1808. 

2. Mazimilian Franz, geb. 3 April 1510. 

3. Marie Joſephine Sophie, geb. 9 Aug. 1814. 


Lombardei: ſ. Oſtreich. 


Lothringen. 
1. Deutſche Linie: f. Oſtreich. 
2. Franzöſiſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Iſt durch den Tod des letzten Herzogs, Karl ite 
zen Ee Lambese, den 21 Nov. gs A me 
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Wittwe. 


Marie Victorie, geborne Grafinn von Crenneville, 
vorher Wittwe des Grafen Franz Karl von Colloredo. 


H 


Lucca. 
3 Katholiſcher Confeſſion. 
vue e Herzog. 

a am Reſidenz: Lucca. 


„Karl Ludwig, geb. 22 Dec. 1799, fuccedirt feiner Mutter 


Marie Luiſe den 13 März 1824, verm. 15 Aug. 1820 mit 
; Serie Thereſe, Tochter des Königs Victor —— 
von Sardinien, geb. 19 Sept. 1803. 


Kinder. 


1. Gite Fang Anne Marie Thereſie, geb. 29 Het. 1821. 
2. Ferdinand Maria Joſeph Karl Victor Balthafar, Erb: 
prinz, geb. 14 Januar 1823. 


Schweſter. 
Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian von Sachſen. 


Lynar. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Fü rſt. ET 
Rochus Otto Heinrich Manderup, geb. 21 Febr. 1793, 
be Ess ENS Moriz Ludwig nn 15 Aug. 1807, verm. 
ug. 5 mit 
Pe L d Onore Luiſe Hedwig, Gräfinn von Bose, geb. 15 Sept. 


Die Kinder und übrigen Verwandten find gröſlih⸗ 


— 53 — 


Mecklenburg. 
Lutheriſcher Cenfeſſion. 
1. Mecklenburg ⸗ Schwerin. 
Großherzog. ES M 
Reſidenz: Schwerin. 


Friedrich Franz, geb. 10 Dec. 1756 é 
Sybeim Friedrich 24 April 1755, Wittwer 1 ja 4 
Suite, Tochter des Herzogs Johann Auguſt von Sach 


Gotha. 
Kinder. 


1. Guſtav Wilhelm, geb. 31 Jan. 1791. =. 
2. Karl Auguit Gbriian ; ech Jul. 1782, k. Ruff. Ge⸗ 
NERT deberife, geb, 4 Dee. 1780 ſchieden von 
. r t D e e „ geſchi 
dem Prinzen Ehre dan Friedrich von Dänemark, i 


Des am 29 Nov. 1819 verſt. Sohns, Erbgroß ét 
3098 Friedrich Ludwig, Witwe > ` 


Auguſte Friederike, Schweſter des Landgrafen oon Heſſen⸗ 
Homburg, geb. 28 Nov. 1776. 


Deſſen Kinder aus ber erſten Ehe mit der Grof⸗ 
fiir finn Helena Paulowna, Schweiker des Kai⸗ 
fers von Rußland (geft. 24 Sept. 1803). S 

1. Paul Friedrich, Erbgroßherzog, geb. 15 Sept. 1800, 

Königl. Preuß. 98988 und Chet des 2Aften Infanterie⸗ 

Regiments, vermählt 25 Mai 1822 mit 
viederite Wilbelmine Alexan b vim e Marie Helene, Toch⸗ 

ter des Königs von Preußen, geb. 23 Febr. 1803. 

Davon: 1) Fri SE Franz Alexander, geb. 28 ved 1823, 
1 


2) €uife Marie Helene Auguſte, geb. 17. Mai 1824. 

3) Friedrich Wilhelm Nicolaus, geb. 5 März 1827. 
: > L4 Gemahlinn des Prinzen Georg von Sachſen⸗Al⸗ 
enburg. 


Aus der zweiten Ehe mit der Pringeffinn Garg: 
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line, Schweſter des ros herzogs don Weimar 
(ano San. 181% ros berzog 
1. Albrecht, geb. 11 . 1812, k. Preuß. econdes Cieus 
tenant von der Daag HCH 
2. Selene Quife Eliſabeth, geb. 24 Januar 1814. 


2. Mecklenburg ⸗Strelitz. 
Großherzog. 


FT en: Neu ⸗Strelig. 
t b feo, geb. 12 Aug. 1779 ſuer. 
Kaen ij Brei Lade KEREN 6 Nov. 1816, verm. 
8 Tochter des Pandgraf 
bid 9 ſen⸗Caſſel, geb. 21 Januar 1796. ms 
ty Kinder. 
2. Karoline Lui ſe Marie riederike Thereſe Wilhelmine 
Auguſte, geb. 31 Maj isis. 8 ` " 
2. Friedrich Wilhelm * Ernſt Karl Adolph Gustav, 
M hart ie Horte eb. 10 3 1821 
Karoline ette ane, . anuar 1821. 
4. Georg Karl Ludwig, geb. 11 Den. 1824. 


Geſchwiſter. 

3: Die verwittwete ürftinn von Thurn und Taxis. 

2. Die P oginn = Gums + endi Großbritannien). 

3. Rar tedrich Auguſt, ed. 30 Nov. 1785, Herzog, 
k. Preuß. eral der KA commandirender Ge⸗ 
ein, Gade Corps und Chef des exten Infanterie 
Resi * i 


Metternid« Winne burg. 
 Sathalifher Gerben, 


. Sart. 1 

Clemens Wenzel Lothar, geb. 15 Mai 1779, fur. fei- 
fem Pater Franz ebe Si 11 Aug. 1818, $ og von 
ier A, k. Oft. Staats⸗Conſerenz⸗ und dirigirender Mi- 
iter Der auswärtigen Angelegenheiten, gung Sef mu 
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Staatskanzler, Wittwer zum erſtenmal 19 Marz 1825 von 
Eleonore Marie, Prinzeſſinn ven Kaunitz⸗Rittberg; zum 
zweitenmal 17 Januar 1829 von Antonie, Grafinn von 
Beilſtein. 
Kinder. 

Marie Leontine Adelheid, geb. 18 Jun. 1811. 
ermine Gabriele Marie geb. 1 Sept. 1815, 

ichard Clemens Joſeph Lothar Hermann, geb. 7 Jan. 


Geſchwiſt er · A. 
1. Die Gemablinn des Herzogs Ferdinand son Würtemberg. 
2. Jo ſeph, Graf, ged. 4 Nov. 1774. Bet 


1. 

2. 

3. § 
1829. 


Moden a⸗ Reggio. 
Ketheliſcher Confeffion —— 


Herzog. 
Reſidenz: Modena. 

Franz IV Joſevb Karl, Erzherzog von Ogreich Barer 
bonderfohn des Kaiſers von Streich, geb. 6 Oct. 1779, Ser 
ang fet dem März 1814, verm. 20 Jun. 1812 mit : 

tatrir Marie Victorie, Tochter des Königs Victor 
Emanuel von Sardinien, geb. 6 Dec. 1792. 


Kinder. 


1. Marie Therefe Beatrix, geb. 14 Jul. 1817. 
2. Franz Ferdinand Geminian, Erbprinz, geb. 1 Jun. 


3. Ferdinand Karl, geb. 20 Jul. 1821. 
& Maria Beatrix Anna Franziska, geb. 13 Febr. 1924, 


Geſchwiſt er. * 
1. Die Gemahlinn des vorigen Königs don Sardinien 
Vietor Emanuel. à ] 
2. Die Fine fup 5 uem 
3. Ferdinand Karl Franz, Erzherzog, geb. til 1781 
t bh Feldmarschall. : u ap Li 
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Maximilian Joſeph, Erzherzog, geb. 14 ul. 1782, 
k. Oſtr. General - Feldjeugmeiiter,, zog, g Jul. 17 


N ation 
1. Ottoniſche Linie. 
Oranien: f. Niederlande. 


- 2. Wal ram ſche Linie 
* Naſſau. 


Evangeliſcher Confeſſion. 


Herzog. 
Reſidenzen: Weilburg und Biebrich. 


Wilhelm Georg Auguſt Heinrich, geb. 14 Jun. 1792, 
Die, 9 Januar 1816 feinem Vater Friedrich Wilbelm als Fürſt 
Lon Naſſau⸗Weilburg, und 24 Marz 1516 feinem Vetter 
Friedrich ont als Herzog von Naſſau, Wittwer 6 April 
1825 von Luiſe, Tochter des Herzogs von Sachſen⸗Al⸗ 
tendurg, wieder verm. 23 April 3529 mit Pauliwe Friede⸗ 
rike Marie, Tochter des Prinzen Paul von Würtemberg, 
geb. 25 Febr. 1810. 


Kinder. 


1. Thereſe Wilhelmine Friederike Iſabelle Charlotte, geb. 
17 Abril 1815. KR » rs? 


2. Adolph Wilhelm Karl Augu riedrich, Erbprinz, 
geb. 24 Jul. 1817. > pada 


1820 Moriz Wilhelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 
A Masi’ Bibel ife Eli 20 Ja- 
mites ae i Wilhelmine Friederike Clijabeth, gt Ja 
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Bruder. N 
Friedrich Wilhelm, geb. 15 Ge, 1799, k. Oſtreichi⸗ 
ſcher Obriſt. 
Vaterſchweſtern. 


1. Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗ Greiz. 
2. Die verwittwete Fürſtinn von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaum⸗ 
burg. ww s 4 
„Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Würtemberg. 
Des am 21 März 1816 verſt. letzten Herzogs Frie⸗ 
drich Auguſt von Naſſau⸗Ufingen Tochter. 
Auguſte Amalie, geb. 30 Dec. 1778, geſchieden von dem 
Landgrafen Ludwig Wilhelm von Heſſen⸗Homburg. S 
Deſſen Bruders, des am 17 Mai 1803 verſtorb. 
Fürſten Karl Wilhelm, Tochter. 
Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Jun. 1763. 


Neapel und Sieilien; 
Cietzt Königreich beider Sieilien ). 
Katholiſcher Conſeſſion. 
König. 
Reſidenz: Neapel. 


Franz I Januar Joſeph, geb. 19 Aug. 1777, fuce. ſeinem 
Vater Ferdinand I Aar 1828, Wittwer 15 Nov. 1801 
von Marie Clementine Joſephe, Schweſter des Kaiſers von 

ſtreich, wieder verm. 6 Det. 1802 mit 

Marie Iſabelle, Schweſter des Königs von Spanien, 
geb. 6 Jul. 1789. j 


Kinder aus beiden Ehen. 


1) Die verw. Petsoginn von Berry: (f. Frankreich). 
2) Die Gemahlinn des Prinzen Franz Paula Anton Ma⸗ 
ria von Spanien. * , 


= * 


2) Die Königinn von Spanien. S 
a Karl, geb. 12 Jan. 1810, Herzog von 
alabrien. e 
5) Karl Ferdinand, geb. 10 Det. 1811, Fürſt don Capua. 
6) & id A d Benjamin Joſeph, geb. 22 Mai 1813, Graf 
von Syrakus. 
2 He Age WE i aot MC is , 9 
Anton Paskal, geb. ept. „Graf von Lecer. 
9. Marie Amali erc 25 Febr. 1818. 
10) Karoline Ferdinande, ge 29 Febr. 1820. 
11) Therefe Chriftine Marie, geb. 14 März 1822. 
12 zus wig Karl Maria Joſeph, ged. 19. Jul. 1824, Graf 
von Aquila. 2 
2 Franz de Paula Ludwig, geb. 13 Aug 1827, Geof von 


Tapani. 

: Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Koͤnigs von Sardinien. 
2. Die Herzoginn von Orleans. 


3. Leopold Joh. Zofeph, geb. 2 Jul. 1790, Fart von Car 
lerno, Sen ven 28 iul tate mit Marie Amalie 


Clementine Franziska, Tochter des Kaiſers von d e 
1 März 179 nS don Kaiſers von Oſtreich, ge 


Davon: Marie Karoline Auguſte, geb. 26 Apcil 1822. 


Niederlande. 
Reformirter Confeſſion. 
König. 


Refidenzen: Haag und Brüſſel. 


Wilhelm 1 Friedrich, E 24 Aug. 1772, fuce. ſeinem 
Vater Wilhelm V als Färſt von Najjau-Oranien 9 April 
1806, Konig der Niederlande und Großherzog von Luxemburg 
15 März 1815, verm. 1 Oct. 1791 mit 


Wilhelmi iederi i des Königs 
don . Be p — * 
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Kinder. 


1. Wilhelm Friedrich Georg Ludwig“, Prinz von Ora⸗ 
nien, geb. 6 Dec. 1792, General der Infanterie, Chef des 
T Preuß. vierten Cuirajfter- Regiments, verm. 21 Febr. 

mit 
Anne Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußlaud, 
geb. 18 Januar 1795. 

Davon: 1) Wilhelm Alexander Paul Friedrich Ludwig, 
geb. 19 Febr. 1817. : iy 
E Wilhelm Alerander Ludwig Konſtantin Nicolaus 
Michael, geb. 2 Aug. 

3 Wilhelm Eer? Heinrich, geb. 13 Jun. 1820. 

4) Wilhelmine Marie Sophie Luife, geb. 8 April 1324. 

2. Wilhelm Friedrich Karl, geb. 28 Febr. 1797, k. Nie: 
Bert, General⸗Inſpecteur der Artillerie, k. Preuß. General: 
Dg ei 1971 des 15ten Infanterie» Regiments, verm. 
= ai mit : 

Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie, Tochter des Königs 
von urs A oH 1 Febr. 1808. er 

Aus gem ine Friederike Alexandrine Anne Luise, 

. ug. D 
E Wilhtmine Friederike Luiſe Mariane, geb. 9 Mai 
1810, verlobt den 7 Nopbr. 1829 mit dem Prinzen Als 
brecht von Preußen. | 


D f te i ch. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 


Refidenz: Wien. 

rang 1 Joſeph Karl, geb. 12 Febr. 1768, fucc. feinem 
Baer Shite SUE Ar l König von Ungarn, "Sat, 
men ge. reg. Erz See von Oſtreich ic. 1 März 1792; erbli⸗ 
cher Kaiſer von Lich den 11 Aug. 1801; Konig von der 
Lombardei und Venedig den 7 Aprit 1815; Wittwer 1) 18 Febr. 
1790 von Eliſabeth Wilhelm. Suije, Vaterſchweſter des Kö⸗ 
nigs von Würtemberg; 2) 13 April 1807 von Marie The⸗ 
rele, Schweſter des Königs von Neapel und Sieilien; 3) 7 Apr. 
1316 von Marie Ludovife SSeafrir Antonie, Tochter feines 


= a = 


verſtorb. Shaterbruberé Erzherzogs Ferdinand; wieder verm. 
M Uc gi fie SRarimifíane Joseph r 

aroline Auguſte Maximiliane Joſephe, Schwe er de 
Königs von Baiern, geb. 8 Febr. 1792. d 


Kinder aus der zweiten Ehe. 


Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 
2. Ferdinand Karl Leopold Joſeph Marcellin, 
Erb⸗ und Kronprinz, geb. 19 April 1793, Generalmajor. 

3. a Gemabitin des Prinzen Leopold Johann Joſeph 
von Neapel. E S 
45 Gemahlinn des Prinzen Stfebrid Auguſt von 

achſen. ; 

5. Karl Sram 1 ede geb. 7 Dec. 1802, vermählt 4 No- 
vember 1524 mit Friederike Sophia Dorothea Wither: 
Bs er ei ape a = 27 as 1505. 

6. r Franziska Thereſe Zofe e 
geb. 8 Jun. 1904. x qe 


1 


Geſchwiſter. 


1. Tarl Ludwi Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 Septem: 
ber 1771 Staats und Conferenzminiſter, General⸗Feldmar⸗ 
ſchall, Wittwer den 28 Dec. 1829 von Henriette Alexan⸗ 
drine Friederike Wilhelmine, Schweſter des Herzogs von 


Naſſau. 
Kinder. 


Marie Thereſe Fiabetle, geb. 31 Jul. 1810. 
Albrecht Friedrich Rudolph, geb. 3 Auguſt 1817. 
Karl Ferdinand, geb. 29 Sui. 1815. 

Friedrich Ferdinand Leopold, geb. 14 Mai 1821. 

* Marie Karoline Ludovike Chrittine, geb. 10 Sept. 
25. E 

6. Wilhelm Franz Karl, geb. 21 April 1827. 

2. Jofeph Anton Johann Baptiſ, geb. 9 März 1776, 
Paladin von Ungarn, General - Feldmarſchall, ittwer 
pee Mir; 1801 von Alexandra Paulowne, Schweſter des 

er 
ter bes 
ern 


ed — 


> von Rußland, 2) 14 Sept. 1817 von Hermine, Toch⸗ 


3 


verſtorbenen Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Wür⸗ 
temberg, geb. 1 Nov. 1797. (Evangel. Confeſſton.) 


Kinder aus der zweiten und dritten Ehe. 


1. Stepha Ri RUM e 
2 8 at , Kier)? arte Zwillinge, geb. 14 Sept. 1817. 
3. Alexander Leopold Ferdinand, geb. 4. Jun. 1825. 

3. Der Soch- und Deutſchmeiſter. / 

„+ Johann Baptift Joſeph Sebaſtian „ geb. 20 Januar 
1782, General der Kavallerie, General⸗Direktor des Genie⸗ 
und Fortiſtkations⸗Weſens und Direktor der Militar-Aka⸗ 
demie zu Neuſtadt. 

5. Rainer Joſeph Johann Michael, geb. 30. Sept. 178, 
General⸗Feldzeugmeiſter, Vicekonig des Lembardiſch⸗Ve⸗ 
netianiſchen Königreichs, verm. 28 Mai 1820 mit Marie 
Eliſabeth Franziska, Schwerer des Fürſten von Savoyen⸗ 
Carignan, geb. 13 April 1800. 


Davon: 1) Marie Karoline Auguſte i e 
rethe Dorothee, geb. 6 Febr. 1821. , b Wan emerge 

2) Adelheid Franziska Marke Rainera Eliſabeih Clotilde, 
Dë Devpold Lud i Maria Franz Jul 

Leopold Ludwi aria Franz Julius Euſtorgius Ger⸗ 

hard, geb. 6 Jun. 1829. 4 e 

4) €rnft Karl Felix Maria Rainer Gottfried Cyriac, geb. 
8 Aug. 1824. 

5) Sigismund Leopold Maria Rainer, geb. 7 Jan. 1820. 

6) Rainer Ferdinand Maria, geb. den 11 Jan. 1827. 

7) Heinrich Anton Maria Rainer Kart Gregor, act. 
9 Mai 1828. 4 i 
) Maximflian Karl Maria Rainer Joſeph Mareellus, 
geb. 16 San. 1830. 

„Ludwig Tofeph Anton, geb. 13 Dee. 1784, Generate 
Feldzeugmeiſter⸗ General⸗Direktor der Artillerie und Gene: 
ral-Inſpektor der Gränztruppen. 

7. Rudolph Johann Joſeph Reinhard, geb. 8 Jun. 17: 
Cardinal und Fuͤrſtbiſchof zu Olmütz. fü 3 doa 
Des veri. Vaterbruders, Gr berzogs; erdi 

Karl Anton, Kinder, f. Moden. Ferdinand 


er C. | T 


Öttingen t 
Katholiiher Confeſſion. 
1. Öttingen « Spielberg. 
Sirk. 

Aloys III Anton Karl, geb. 9 Mai 1788, Mbnial. Baierſcher 
Oderſtkämmerer, fee. feinem Vater Aloys II 27 Jun. 1797, 
verm. 30 Aug. 1813 mit 

Amalie Auguſte, Tochter des Fürſt. Wrede, geb. 15 Jan. 1796. 

Kinder. 
Ott K ing, geb. 14 Januar 1815. 

A EM iS rt i) Feed i816. 


€ 
Guſtav riedrich, geb. 31 März 1817. 
E: 2 Sebanne’ 


4 
DJ 
3. 
ertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug. 1918. 


x 


4, 
«X. Vatergeſchwiſter. 

D Feiedrich Anton, geb. 6 Mai 1759. 

2. Marie Thereſe Grescenyie, geb. 17 Nov. 1763, verm. 
13 Sept. 1784 mit Stang SA Grafen von Wilczeck. 

3. Marie Erescenzie Joſephe, geb. 30 Jan. 1765, verm. 
11 Jan, 1795 mit Sof. Johann Friedrich Grafen v. Seilern. 

4. Die verwittwete Fürſtinn von Bretzenheim. 


2. Sttingen⸗Wallerſtein. 


Fürſt. J 

Friedrich Kraft Heineich, geb. 16 Oct. 1705, t. Oſtr. 
Kämmerer und Oberſt⸗Lieutenant, fucc. feinem Bruder Lud⸗ 
wig Kraft Ernſt, welcher reſignirt hat, am 14 Det. 1825, 
Wiktwer den 4 Febr. 1820 von Marie Sophie, Tochter des 
Landgrafen Friedrich von rd eee verlobt mit 
der Grännn Mariane Trautmannsdorf, älteſten Tochter des 
Fürſten Trautmannsdorf, geb. 9 Jul. 1806. 

Geſchwiſter (vollbürtige). N 
wowig Kraft Karl, geb. 31 Jan. 1791, k. Baierſcher 
E meifter, verm. 7 Jul. 1823 mit Maria Eres: 
b 


4 
ent a Mai 1907. 
E eb. 4 Mai k 
"ao oti ne Ant. With. Friederike, geb. 10 Aug. = 
2. Karl 
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2. Karl Anſelm Kraft, geb. 6 Mai 1796. 

3. Sophie e Se Eleonore, geb. 27 Aug. 1797, berm. 
3 Sun. 1521 mit Alfred Ekbrecht, Grafen von Türkheim 
a and, E gea 

Lk Marie Thereſe, geb. 13 Aug. 1799, vermählte Frei⸗ 
Frau von Speth. ge $ bite $ 

5. Marie Karoline Sophie, geb. > ids 1802. 


6. Erneſtine Marie, geb. 5 Jul. 1802. 
Stiefſchweſter. 

Die Fürſtinn von Lamberg. 
Vaterſchweſtet. 

Die verwittwete Landgräfinn von Fürſtenberg⸗Weitra. 


Poa a r. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
„geb. 6 Jan. 1806, fuce. fei $ : 
308. = r ? 8 Jan. fuce. feinem Vater Karl Johann 
Die Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Mutter. 


Marie Guidobaldine, Tochter des Grafen Ludwig von 
Cavriani, geb. 16 Okt. 1783. 


Pal m. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Sirf. 

Karl Franz Joſeph, geboren 28 Jun. 1773, fuer, feinem 
Bater Mt Bu 22 ag. 1814, Wittwer 1) 21 Aug. 1806 
von Marie Franziska Freiinn von Solignac, 2) 19 Sept. 
1815 von Marie Karoline Freiinn von Gudenüs, 3) 5 Det. 
823 von Marie Thereſe Freiinn Lederer zu de 4) 
10 Febr. 1827 von Mathilde geb. Freiinn von ildburg zu 
Otterſchlag. Zum fünftenmal verheirathet den 6 jun. 1829 
mit Leopoldine Gräfinn Abensberg⸗Traun, geb. 24 ept. 1811- ' 

Berliner Pal. 1831. e 


— eg, 


Parma unb Piacenza. 


Katholischer Confeſſion. 
Herzoginn. 
Reſidenz: Parma. 8 
Marie Luiſe, Erzherzoginn, Tochter des Kaiſers von 
Sire, geb. 12 Bee LOL Bitte Pel. c ehen Keie 
der Franzoſen Napoleon, Herzoginn ftit 5 Jun. 1814. 
Sohn. 


anz Karl , geb. 20 März 1811, He vo 
ie, Ses 8 EU 


H 


oe et 4. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Alphons Gabriel, f. k. Kammerherr und Gouverneur 
des Oſtreichiſchen Küſtenlandes, geb. 19 Jan. 1761, ſuce. 


feinem Vetter Franz Seraphim den 14 Febr. 1827, vermählt 
den 10 Sept. 1799 mit 


Thereſe, Gräfinn von Porcia, geb. 1782. 
Kinder. 

1. Alphons Seraphim, geb. 20 Sept. 1801. 

2. Franziska Seraphine, geb. 1. Dez. 1808. 

Wittwe des am 14 Febr. 1827 geſtorbenen Fürſten Franz: 

Barbara, Baronin von Zöhling, geb. 6 Jul. 1758. 
Tochter. 

Clementine, geb. 6 Mai 1790. 


D Octet g ul 
Katholiſcher Confeſſion. 
Reſidenz: Liſſabon. 
Maria II., geb. 4 April 1819, Tochter des Kaiſers von 


ra , welcher ihr die Krone von Portugal mittelſt Ent: 
te - 2 Mai 1826 abgetreten, verlobt den 29 Okt. 
Vaterbruder ; 
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Miguel Maria, geb. 16 Okt. 1802, zum Regenten von 
Portugal ernannt durch Dekret ſeines Bruͤders, des Kaiſers 
von Braſilien, vom 3 Jul. 1827, von den drei Ständen des 
Reichs als König anerkannt den 7 Jul. 1828. 


Vater⸗Geſchwiſter. 


4, Die Wittwe des Infanten Peter Karl von Spanien. 

2. Die Gemahlinn des Infanten Karl Maria Iſidor, Bru⸗ 
ders des Königs von Spanien. 

3. Ijabelle Maria, sie 4 Jul. 1801. 
GH er Infant Don Miguel Maria, Regent ven Portu⸗ 

. oben). = 

5. Maria da Ajumpeas, geb. 25 Jul. 1805. 

6. Anna da Jeſus Maria, geb. 23 Dez. 1806, verm. den 
1 Dez. 1827 mit bem Marquis von Loule. 


Pückler⸗ Muskau. 
Lutheriſcher Confeſſiog. 
Für ft. 

Ludwig Heinrich Hermann, geb. 30 Det. 1785, Sii 
ſeit 18225 . SE Ober im! Bal. 6 Edw.⸗Reg., Nec den 
20 März 1826 von Anna Luzie Ida Wilhelmine, Freiinn 
von Hardenberg, geſchiedenen Gräffun von Pappenheim, geb. 
9 April 1776. : 

Mutter und Schweſtern find gräflichen Standes. 


Putbus. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Für ſt. 

Malte Wilhelm, geb. 1 Anguſt 1783, Fürſt ſeit 1807, 
k. Preuß. Generallieutenant, Generalgouverneur in Neu⸗Vor⸗ 
pommern und Chef des 2ten Landwehr⸗Regiments, verm. 
16 Aug. 1806 mit ^ 

Suite, geb. 7 Oct. 1784, Freiinn von Lauterbach. 

Die Kinder und der Bruder find gräflichen Standes. 

1 2 


AES Tem 
Nadz i wil. 
Katholiſcher Eonfeffion. 


Fü rſt. 


Michael, geb. 10 Det. 1744, ehemaliger Palatinus don 
Wilna, Wittwer 1 April 1821 von Helene, Tochter des Gra⸗ 
fen Przezdoͤziecki. 

Kinder. 


1. Ludwig Nicolaus, geb. 14 Aug. 1773, Fark zu Sled, 


Wittwer im Junius 1823 von der Gräfinn Wodzinska. 
Davon: Leo, geb. 26 März 1807. 


2. Anton Heinrich, geb. 13 Jun. 1775, Fürft zu Olyka 
Bee t. KO Statthalter im Grog ersogthum elem, 
verm. 17 März 1796 mit ^ = 

Friederike Dorothee Luiſe . N Tochter des Prinzen 
gen von Preußen, geb. 24 Mai 1770 (Evangeliſcher 
Confeſſion). 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Paul Nicolaus eb. 19 Ma 
1797, f. Wii Dberibéont, SET iment 
Wittwer feit 26 December 1827 von Helena SÉ, 
Radziwill, Tochter des Fürften Ludwig Radziwill. 

2) Friederike Lutſe Marthe Eliſabeth, geb. 28 Het. 1808, 

3) Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslaw, geb. 3 Januar 
1809, k. Preuß. aggreg. Seconde-ieut. im 19ten Inf.⸗Reg. 

4) Friedrich Wilhelm Ferdinand Auguſt Heinrich Anton 
ai, geb. 10 Eo 1811. ER 

S) Auguste Luiſe Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1813. 

3. Michael, geb. 24 Sept. 1778, General, derm. 1815 mit 
Alexandra Gräfinn Stecka, geb. 1796. 

Davon: 1) Michalina, geb. 10 April 1816. 

2) Carl, geb. 1 Januar 1821. 

3) Sigismund, geb. 2 Marz 1822. 

4 Andreas Valentin, geb. 14 Februar 1790, Sait Nuſſ. 
Staatsrath. 

Des verf. Fürſten Dominicus Tochter. 

Sa A4 im December 1809. 


WW a = 


Re u f. 
Lutheriſcher Confeffion. 
W D D 
IJ. Ultere Linie. 
Reuß - Greiz. 
Sirf. 
Reſidenz: Greiz. 
einrich XIX, geb. 1 März 1790, Der, feinem Vater 
Sünde xir 29 Saar 1817, verm.? Januar 1822 mit 
Gasparine, Tochter des Fürſten Karl Gaspar von Ror 
ban⸗Rochefort und Montauban, geb. 27 Sept. 1800. 
Töchter. 
1. Luiſe Karoline, geb. 8 Dee. 1822. 
2. Elifabeth Heneiette, geb. 23 März 1824. 
Bruder. 
Seinrich XX, geb. 29 Jun. 1794, k. Oſtr. Major a. D. 
Mutter. 
Wilhelmine Luiſe, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau 
geb. 2 Sept. I. 4 Herzog Von 


* 


U. Jüngere Linie. 
1. Reuß ⸗Schleiz. 
Für ſt. 
Reſidenz: Schleiz. 


„Heinrich LXII, geb. 31 Mai 1785, fuce. feinem Vater 
Seinrich 17 April 1818. 
Geſchwiſter. 


1. Chriſtiane fbilipsine Luiſe, geb. 9 Sept. 1781. 

2. Heinrich LXVIL geb. 20 Det. 1789, k. Preuß. Major 
E 3» Ev pegs eat E EN Sene 

ttte, Schwerter des Fürſten Reuß zu Lobeuſtein f 
geb. 28 font 1500. , PP 
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Davon: 1) Seinrich V, geb. 4 Dec. 1821. 
2) Anne Karoline Luiſe Adelheid, geb. 16 Dee. 1822. 
3) Maria Eliſabeth Henriette Adelheid, geb. 8 Jun. 1924. 


Mutter. 
enriette Karoline, Stiefſchweſter des Fürſten von Hohen⸗ 
bie de, geb. 11 Jun. 1761. ker Hoh 


Reuß ⸗Schleiz⸗Koͤſtritz, 
Nebenlinie von Reuß = Schleiz. 
Sirf. 


ein rich LXIV, geb. 31 März 1787, fice. fein a 
tes Sensi XLI 22 Spt. 1814, . Dir. 8 


Schweſtern. 
1. en Julie Friederike Auguſte, geb. 23 April 1782. 
: e Wittwe des Fürſten Heineich LIV von Reus = €o- 


Mutter. 


uiſe Chriſtine, Vaterſchw des Fürſten Reuß - Los 
beit ot geb. 2 J 4788. re 


Groß vaterbruders Sohn. 

Heinrich XLIV, geb. 20 April 1753, ürſt, Wittwer 1) 
17 Dec. 1790 von Wilhelmine Friederike Marie Auguſte Eleo⸗ 
nore, Tochter des Freiherrn Friedrich Chriſtoph von Geuder, 

enannt Rabenſteiner; 2) 21 Nov. 1805 von Augufte Amalie 
ee zur des Freiherrn Friedrich Adolph von Ried⸗ 
eſel zu Eiſenbach. 

Davon aus beiden Ehen: 1) Heinrich LX, geb. 4 Jul. 1784, 
f. Preuß. Major im erſten combin. Reſerve⸗ andwehr⸗Regi⸗ 
ment, verm. 2 Mai 1819 mit Dorothee, Stiefſchweſter des 
Fürſten von Carolath, geb. 16 Nov. 1799. 

pue a. Karoline Henriette, geb. 4 Dec. 1820. 

Marie Wilhelmine Johanne, geb. 24 Jun. 1822. 

2) Heinrich LXIII, k. Preuß. Major a. D., geb. 20 Jan. 
1786, Wittwer den 15 März 1827 von Eleonore Grafinn 
von Gitelberg -Werni erode, wieder verm. den 11 Mai 1828 
16 er t ne, ber Schweſter feiner erſten Gemablinn, geb. 


— 1 — 


Kinder: a. Johanne Eleonore Friederike Eberhardine, 
geb. 25 Jan. 1820. 
b. Heinrich IV, geb. 26 April 1821. 1 
c. Auguſte Mathilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1822. 
d. Heinrich VII, geb. 14 Jul. 1825. 
e. Deinrich X, geb. 14 März 1827. 
f. Deinrid XII, geb. 8 März 1829. 

3) Die Gemahlinn des Prinzen Heinrich von Anhalt⸗Kö⸗ 
MESSEN Lu geb. 1 Nov. 1798, verm. 14 März 
: einri „geb. . 1798, . á 
1825 mit Clementine Gräfinn von Reichenbach⸗Goſchütz, 

geb. 20 Febr. 1805. 

Davon: 1) Marie Henriette Auguſte Leopoldine, geb. 
31 Jan. 1826. 

2) Heinrich IX, geb. 3 März 1927. 


2. Neuß» Lobenftein-Ebersdorf. 


Fürſt. 
Reſidenz: Ebersdorf. 
eintid LXXII, geb. 27 März 1797, fuce. feinem Va⸗ 
tes erich LI 10 jab s ee 
Schweſtern. 
1. Karoline Auguſte Luiſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2. Die Gemahlinn des Fürſten Heinrich LXVII von Reuß⸗ 
Schleiz. 
Mutter. 
Luiſe Henriette, Tochter des verſt. Grafen Gotthelf Adolph 
von Hoym, geb. 30 März 1772. 
7 Vaterſchweſtern. 
1. Die verwittwete Herzoginn von Sachſen⸗Coburg. 
2. Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz⸗Köͤſtritz. 
Die Gemahlinn des am 7 Mai 1824 verſtorben 
Fürſten Heinrich LIV von Reuß⸗Lobenſtein. i 


iska, Schweſter des Fürſten von ` iz⸗Kö⸗ 
Ia gab. 7 Se. 7284. "M Të 


ep eg, 


Rhein a⸗ Wolbeck. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Sirf. 
Die S des am 30 Oktober 1827 verſtorbenen Für- 
ſten ERN e e zur Zeit noch ries rn P 
Geſchwiſter. 


1. Clementine, geb. 29 Jun. 1764, verm. 1789 mit Sie, 
rentin Grafen v. Lannov. : 


2. Charlotte, geb. 14 Sept. 1766, 

3. Therefe, geb. 14 Mai 1768. 

4. Karl Ludwig Auguſt Ferdinand Emanuel, geb. 7 Jul. 
1769. 


5. Marie, geb. 24 Sept. 1774, 
6. Amor, geb. 16 Jun. 1782. 


Stiefmutter. 


Roſalie Konſtantie, Tochter des Grafen Sigismund Con. 
rad von Byland, geb. 3 Aug. 1759. 
Wittwe des pers. Fürſten Arnold Joſeph. 


Charlotte Konſtantie ter des Grafen Victorin Qa» 
ode, Süfailanı. e, Tochter afen Bictorin L 


Roſenberg. 


Katholiſcher Eonfeffton. 


Sirf. 
tanz Seraphicus, geb. 18 Oct. 1762 ucc. feinem Vet⸗ 
PR; Wolfgang pe Faber 14 Toe, 1796, H Zu Gener 
tal der Cavallerie, Wittwer 24 Aug. 1811 von Karoline Ma⸗ 
He Tochter des Grafen Franz von Khevenbüller⸗Metſch. 
Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


.n 
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R u ß lan d. 
Griechiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 

Reſidenz: St. Petersburg. 

Nicolaus I, geb. 6 Jul. (25 Gun. ) 1796, Dier, feinem 
Bruder Alexander Y, pat der dhronentfagina ales ale 
tern Bruders Conſtantin, 1 Dec. (19 Nov.) 1825 als Kai⸗ 
fer von Rußland und König von Polen, als letzterer gekrönt 
den 24 (12) Mai 1829, verm. 13 (1) Jul. 1817 mit 

Alexandra Feodorowna (juvor Friederike Luiſe Char⸗ 
lotte Wilhelmine) Tochter des Königs von Preußen, geb. 
13 (2) Jul. 1798. 

Kinder. 

1) Alexander Nicolajewitſch, Thronfolger, geb. 29 (17) 
April 1818, Chef des Leibgarde ete Moog Chef 
des k. Preuß. Sten Ulanen⸗ Regiments. 

3 Maria Nicolajewna, geb. 18 (6) Aug. 1819. 

3) Siga Nicolajewna, geb 11. Sept. (30 Aug.) 1822. 
4) Alexandra Nicolajewna, geb. 25 (13) Jun. 1825. 
5) Konſtantin Nicolajewitich, geb. 21 (9) Sept. 1827. 


Geſchwiſter. 

1. Konſtantin Paulowitſch, Zeſarewitſch, geb. 8 Mai (27 
April) 1779, General⸗Inſpektor der ſämmtlichen Kavallerie, 
Chef der Garden und der kaiſerlichen Gabetten ⸗ Corps 
und Generaliſſimus der Polniſchen Armee, Cher des k. Preuß. 
Sten Cuiraſſier⸗Regiments, geſchieden 2 April 1820 von Anna 
Feodorowna (zuvor Juliane Ulrike Amalie), Schweſter des 
Serpogs von Sachfer »Eoburg «Gotha, geb. 23 Sept. 1781, 
wieder verm. 24 (12) Mai 1520 mit Johanna, Fürſtinn 
von Lowicz, geb. Gräfinn Grudzinska. 


*) Der 25. Junius alten Stils entſpricht in dieſem Sabre 
dundert dem 7. Julius des neuen. Es wird daher der Ge⸗ 
burtstag Sr. Majeftät des Kaiſers am 7. Julius n. St. 
Tft qM e 

eburtstage d ; rhunder 
Mitglieder der Kaiſerlichen Familie zu machen. Nane 
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2. Die Großherzoginn v. Sachſen⸗Weimar. 

3. Die Kronprinzeſſinn der Niederlande. 

A. Michael Paulowitſch, geb. S Febr. (28 Januar) 1795, 
Gen. Feldzeugmeiſter und Chef des Artill. Bataillons der 
Garden, Chef des k. Preuß. 7ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 
19 (7) Febr. 1824 mit 

elena Paulowna (zuvor Friederike Charlotte Marie) 
PM des Senne Paul DEN geb. 9 Jan. 
1807 (28 Dec. 1506). à 
1828 wen: 1) Maria Michaelowna, geb. 9 März (25 Febr.) 
2) Eliſabeth Michaelowna, geb. 26 (14) Mai 1926. 
3) Katharina Michaelowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 


* Sachſen. 
I. Albertiniſche Linie. 
Katholiſcher Gonfeffion. 
König. 


Reſidenz: Dresden. 


Anton Clemens Theodor, geb. 27 Dec. 1755, fuec. feinem 
Bruder Friedrich Auguſt den 5 Mai 1827, Wittwer zum er⸗ 
ſtenmal 28 Dec. 1782 von Marie Karoline Antonie, Schwe⸗ 
nh des aoe 2 Se , hart nn —.— 

27 von Marie Thereſe Joſephine Charlotte Johanne, we⸗ 
fier des Kaiſers von Ofdeich ^ 


Geſchwiſter. 


1. Die verwittw. Herzoginn von der Pfalz (ſ. Baiern). 

2. Maximilian Maria Joſeph, geb. 13 April 1759, Witt: 
Wer 1 März 1804 von Karoline Marie zum; Tochter des 
verſt. Herzogs Ferdinand von Parma (Bourbonſcher Linie), 
wieder vermält 7 Nov. 1825 mit Marie Luife Charlotte, 
Prinzeſſinn von Lucca, geb. 1 Det. 1802. 


= A 


Kinder erfier Ehe. 


1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Aug. 179. 

2. Die verwittwete Großherzoginn von Toskana. 

3. Friedrich Auguſt, geb. 18 Mai 1797, General, verm. 
7 Oct. 1819 mit der Erzherzoginn Karoline Ferdinandine 
Thereſe, Tochter des Kaiſers don Oſtreich, geb. 8 Apr. 1801. 

4. Die Großherzoginn von Toskana. 

5. Johann Nepomuk Marla Joſeph Anton Kaver, geb. 
12 Dee. 1801, Sberſt, verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Au⸗ 
oe Schweſter des Königs von Baiern, geb. 13 Nov. 


Davon: 1) Marie sfuguite Friederike, geb. 22 Jan. 1827. 
3) Friedrich Auguſt Albert, geb. 23 April 1828. 
3) Maria Eliſabeth Maximiliane, geb. 4 Febr. 1830, 
Tochter des verſt. Königs Friedrich Au guſt. 
Au guſte Marie Nepom. Anto i ie Aloyſe, 
Pl à dos 5 d n. Franziske Xaverie Aloyſ 


Des am 16 Jul. 1796 verſtorbenen Vat ders 
no Karl Al Ee ER A 
and, Tochter. 


Die verwittwete Fürſtinn von Savohen⸗ Carignan (f. Sar⸗ 
dinien). 1 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion.“ 
1. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 
Großherzog. 


Reſidenz: Weimar. 


Karl Friedrich, Großherzog, geb. 2 Febr. 1783, fuec. 
ſeinem Vater Karl Auguſt 14. un. 1828, P Ruff. WR 
D TY Poul 3 Aug. E Lu t — 

arte Paulowne weiter de uſſiſchen Kaiſt 
geb. 15 Febr. 1786. ` N GE 


= a 


Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl von Preußen. 
2. Die Gemablinn des Prinzen Wilhelm, Sohns des Koͤ⸗ 
S e D 
d Alexander Au, roßherzo 5 
24 Jun. 1818, ^ a ERE AE 
Bruder. 


Karl Bernhard, geb. 30 Mai 1792, k. Niederländ. Gee 
neralmajor, verm. 30 Mai 1816 mit dba ; Schweſter des 
Ke, rs Sadhfen » Meiningen + Hild urghauſen, geb. 25 
Jun. A o 


PP ` 4) Quife Wilhelmine Adelheid, geb. 31 Mürz 


2 ilhelm Karl, geb. 25 Jun. 1819. 

3 Wübenm Auguſt Eduard, geb. 11 Det. 1823. 

4) Pul ernhard Georg, geb. 4 3tuauft 1825, 
5) Friedrich August Carl, geb. 28 Jun. 1827. 

6) Anna Amalia Maria, geb. 9 Sept. 1828. 

7) Eine Prinzeſſin, geb. 20 Mai 1890. 


2. Sachſen⸗Meiningen⸗ Hildburghauſen. 


Herzog. 
Refidenz ` Meiningen. 

Bernhard Grid Freund, ged. 17 Dec. 1800, fuce. ſei⸗ 
nem Bater Georg Friedrich Karl 24 Dec. 1803, verm. 
23 Maͤrz 1825 mit = 

Marie Friederike Wilhelmine Chriſtiane, Tochter des 
Churfürſten von Heſſen⸗Caſſel, geb. 6 Sept. 1804. 

Sohn. 

Georg, Erbprinz, geb. 2 April 1826. 

Sch weſtern. " 

1. Die Königinn von England. e 

2. Di i ard don 
es See digi des Herzogs Karl Bernh 


- 
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Mutter. 


Luiſe Eleonore, Vaterſ⸗ 3 
Ph eg Aug. net des Fürften don Hohenlohe 


3. €ad fen Altenburg. 


Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. 


Friedrich, geb. 29 Apr. 1763, fuce. feinem Vater Geng 
Friedrich Karl 22 Sept. 1780, Wittwer 14 Mai 1818 von 
Charlotte Georgine Luiſe Friederike, Schweſter des Groß: 
been von Mecklenburg⸗Strelitz. 

* 


Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Pau iedrich Au⸗ 
oi 2n seen dy d = : e I Karl Friedrich Au 
2. Sofep coti ric mn Karl, ( i 
Ss Keim, 1789, ein Generalmajor wer, an oci 

Amalie Luiſe Wilhelmine Philippine, Tochter d 
Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Sei St 


28 Sun. 1799. 
Davon: 1) Aerandrine Marie Wilhelmine Katharine 
Luiſe Thereſe Henriette, geb. 15 April 1818. 


Gm Henriette Friederike Thereſe Glijabetb, geb. 9 Okt. 


3) Elifabeth Pauline Alexandrine, geb. 26 März 18%. 

3. Die Kiniginn von Baiern. 
inn Georg arl Friedrich, geb. 24 Jul. 1796, verm. 7 Det. 

mi 

Marie Friederike Luiſe Alexandra Glifabetb Charlotte, 
Tochter des verſtorbenen Erb 2 roßberzogs von Medien. 
burg - Schwerin, geb. 31 März 1803. 

Davon: 1) Ernft, geb. 16 Sept. 1826. 

2) Albrecht Friedrich, geb. 31. Det. 1827. 


5. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 
& Eduard Wiel Ertan d. P Jul. ou, IM. 


we 20 
4. Sachen: Coburg: Gotha. 


Herzog. 
Reſidenz: Coburg. 


Ernſt Karl Ludwig Anton, geb. 2 Jan. 1784, fuce. fei 
nem Vater Franz Friedrich Anton 9 Dec. 1806, f. Dir. 
General der Kavallerie, verm. 31 Jul. 1817 mit 

Luife Dorothee Pauline Charlotte Friederſke Auguſte, 
Tochter des verſtorb. Herzogs Auguft Emil Leopold von c ach⸗ 
Se, geb. 21 Dec. 1800 (geſchieden fcit dem 31 März 


Söhne. 


1. Ernſt Karl Johann Leopold Alexander 
eh 21 Jun. 1818. n 


E: Franz Auguſt Karl Albrecht Emannel, geb. 26 Aug. 


Geſchwiſter. 


1. Sophie Friederike, geb. 19 Aug. 1778, verm. 23 Febr. 
1804 mit Emanuel Grafen von Menzdorf⸗ Pouilly, k. Oſir. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant. 

2. Die geſchiedene Gemahlinn des Großfürſten Konſtantin 
von Rußland. 

3. Ferdinand Georg, geb. 28 März 1755, k. Oſtr. Feld: 
marſchallieutenant, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie 
Gabriele, geb. 2 Jul. 1797, Tochter des Fürſten Franz Jo⸗ 
feph von Gobarb. ` ` t 

ze: 1) Ferdinand Auguſt Franz Anton, geb. 29 Oct. 


2) Au guſt Ludwig Victor, geb. 13 Jun. 1818. 

3) Luiſe Auguſte Antonie, geb. 14 Febr. 1822. 

4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Januar 1823. 

4. Die verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannken 
und Leiningen. : 

5. Leopold Georg Chriſtian Friedrich, geb. 16 Dec. 1790, 
f. Großbritanniſcher Feldmarſchall, Wittwer 6 Nov. 1817 

. pon Charlotte Augufte, Tochter des Königs von Groß⸗ 


Mutter. 
Auguſte Karoline Sophie, Vaterſchweſter des Fürſten von 
Reuß⸗ Cobenftein = Cheese geb. 19 Jan. 1757. 
Des Herzogs Auguſt Emil Leopold, aus dem nun 
erlo Nd MER Sachſen⸗Gotha und Al 
tenburg Wittwe. 


Caroline Amalie, Schweſter des Kurfürſten von Seſſen⸗ 
Caſſel, geb. 11 Jul. 1771. 7 


Sagan. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Serzoginn. 


„Wilhelmine Katharine Friederike Benigne, geb. 8 Febr. 


1781, fuce. ihrem Vater Peter, vormati em Herzog von Cur⸗ 
land’ aus dem ES $00, Den 


805 mit bem Fürsten Baie 
Trubetzkoi, d T ` Fürſten Baſiliu 
1819 mit 
Oſtreichiſchem Oberfilieutenant der Armee und Kämmerer. 


Schweſtern. 

1. Die Fürſtinn von Hohenzollern⸗Hechingen. 

2. Johanne Rata oe 24 Sun. 1783, Wittwe von 
Sranzefeo Pignatelli di Belmonte, Herzog von Accerenza. 

3. Dorothee, geb. 21 Aug. 1793, verm. 22 April 1809 
mit Edmund Grafen Talleyrand⸗ Perigord, Serzog von 
Dino. 

Linie der Prinzen don Biron, Inhaber der 
Standesherrſchaft Polniſch Wartenberg in 
Schleſien. 

Karl Friedrich Wilhelm, geb. 12 Dee. 1811, ſuce. ſei⸗ 

nem Vater Guſtav Kalixt den 20 Jun. 1821. 


Geſchwiſter. 


1. Luiſe Charlotte, geb. 0 März 1808, verm. ben 30 Mai 
1829 mit dem Grafen Alfred v. Sohenthal⸗Könkgsbrück. 


— so — 


„Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1813. 
Janny Julie Johanne Thereſe, geb. 31 März 1815. 
„Calixt Guſtav Hermann, geb. 3 NS 1817. 
Peter Guſtav Hermann, geb. 12 April 1818. 


Mutter. 


Antonie Charlotte Luiſe Franziska, Tochter des Grafen 
Joachim Nies von Malszahn-Hoym, 3 Sept. 17%. 


Vaterſchweſter. 


Luiſe, geb. 25 Jul. 1791, verm. 17 Jun. 1816 mit Jofe 
Grafen eon Wielohurski. bn 


Salm. 


A Ober Salm. 


As Salm 2 Salm. 
Katholiſcher Confeſſton. 


Fürft. 
Wilhelm Florentin Ludwig Karl, geb. 17 März 1796, 
fuce. feinem Vater Konſtantin Alexander 1 Febr. 1828, 
verm. 21 Jul. 1810 mit Flaminie Freiinn von Roffi, geb. 


21 Jul. 1 
Söhne. 

1. Alfred Konſtantin, Erbprinz, geb. 27 Dec. 1814. 

2. Emil Georg Maximilian Syofepb, geb. 6 April 1820. 

3. Felix Conſtantin Alexander, geb, 25 Dec. 1828. 

Stiefgeſchwiſter. 

1. Ra Leopold Maximilian Ehriftoph, geb. 12 April 
1793, t. Oſtr. Rittmeiſter, verm. 29 April 1828 mit der Grä⸗ 
finn Roſine von Sternberg, geb. 4 Mai 1802. 

Davon: Conſtantin, geb. 27 März 1829. 


2. Die Gemahlinn des Herzogs von Gro - Dülmen. 
oui Es Sema linn des Venen *pbilipp | Franz von Crohe 


4. Aue 


821 


a> 
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- Augufte Luiſe Marie, geb. 29 Jan. 1798. 
rama Friedrich Philipp, geb. 5. Jul. 1801. 


1 Vaterbruder. 
Georg Adam Franz, geb. 26 Mai 1766. 


2. Salm⸗Kirburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Friedrich Ernſt Otto Philipp, geb. 14 Dec. 1789, Däer, 


ſeinem Vater Friedrich Johann Okto 23 Jul. 1794, verm. 
11 Januar 1815 mit €à ain Rofalie Freiin von Bordeaux. 


: BVaterſchweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenzollern⸗Siegmaringen. 


` 


zd Salm: Horfimar. 
Gorber Salm⸗Grumbach.) 

Lutheriſcher Confeſſion. 

Fü rſt. 

Karl Auguſt Friedrich Wilhelm, geb. 11 März 1799, 
Fürſt ſeit Januar 1817, verm. 5 Okt. 1826 mit 5 

Eliſabeth Anne Karoline Julie Amalie, Reichsgräfinn 
von Solms Aſſenheim⸗Rüdelheim, geb. 9 Jun. 1506. 

am 

1. Mathilde Eliſabeth Friederike Wilhelmine Charlotte, 

geb. 21 Aug. 1827. 


2. Emma Gite. Friederike Franziska Jerdinande Ka⸗ 
roline, geb. 13 Dec. 1828. 3 8 


Stiefſchweſter. 


Amalie Karoline, geb. 7 Jun. 1786, vermählt mit 5i 
Grafen von Bentheim⸗Tecklendurg⸗Rheda. ER 
Berliner Kal. 1831. 


* 


Mutter. 


Sprit Wilhelmine, geb. 26 März 1767, Schweſter 
de i von San » Wittgenfein - Wittgenſtein, Wittwe 
2 — 1799 von Karl Ludwig Rheingrafen zu Salm⸗ 

ruf Ka 


B. Nieder ⸗ Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


1. Salm⸗Reifferſcheid⸗Krautheim. 
m OBEN; ana 
anz Wilhelm Joſeph, Königl. 
TWO SZ Fürſt fet 16 Febr. 1804, Wittwer 
47 Jan. 1812 von Franziska Luiſe Henriette, Baterfchwe- 
fier des Fürften von Hohenlohe⸗Bartenſtein, und den 16 Dec. 
1923 von Mariane Dorothee Fürſtinn Gallitzin. 


N Kinder. 


1. Conſtantin Dominik, geb. A Aug. 1798, Groſherzogl. 
Badenſcher Major, verm. 27 Mai 1826 mit Charlotte 
Sophie Mathilde von Hohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 
2 Sept. 1808. 

Davon: 1) Franz Karl Augnuſt, geb. 15 März 1827. 

2) Auguſte Eleonore Sophie, geb. 21 Maͤrz 1828. 

2. Eleonore Marie Walpurge, geb. 13 Jul. 1799. 

3. Karl Joſeph Ernſt, geb. 12 Sept. 1803, Königl. Preuß. 
Ses. ⸗Lieutenant, agar. dem Sten Ulanen Regiment. 

4. Leopoldine Joſephine Chriſtiane, geb. 24 Jun. 1805. 
5. Marie Crescenzie ene, geb. 2% Det. 1806. , 


2. Salm⸗Reifferſcheid. 
Fürſt. 

Karl Joſeph, geb. 3 Ang. 1750, Fürſt ſeit 9. Det. 1790, 
Wittwer 13 Sept. 1791 von Pauline, Prinzeſſinn von Auers⸗ 
ve D wieder verm. 1 Mai 1792 mit 

tonic Marie, Vaterſchweſter des Fürſten von Paar, 


geb. 5 Dec. 1708. 


Generalmajor a. 


Zä mee 


Sohn. : 
NGO Franz, geb. 1 April 1776, verm. 6 Sept. 1802 mit 

air 1 Nine ale, "a in Maccafry von Keanmore, 
geb. 2 dp 1775. 

Davon: 1) Hugo Karl Eduard, geb. 15 Sept. 1803. 

2) DEO bert. Ludwig Anton, geb. 59 Der. 1804, 

Sch weſter. — e 

Marie ereſe, geb. 21 Aug. 1757, Wittwe von Frie⸗ 
drich Gr. cM el wieder verm. 3 Mai 1807 mit dem: 
Grafen von Buiſſy. 


3. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 
Fürſt. ge , 
Joſe atia Anton Hubert Ignaz, geb. 4 Sept. 
1773, — Su ae — —— Barer Franz Wilhelm 17 Aug. 
775, Fürſt feit Mat 1816, k. Preuß. Major im Aten come 
bin. Reſerve⸗Landwehr⸗ 5 geſchieden 3 Sept. 1801 von 


arie Thereſe, gebornen Gräfinn von Ib, wieder verm. 
14 Der. 1805 mi : Leste 


Konſtantie Marie von Theis, geb. 7. Nov. 1767. 
> SHhwefter. 


Walburge Franziske Marie Thereſe, eb. 13 Auguſt 
1774, Wittwe des Freiherrn Maximilian von Gumpenberg, 
zu Pöttmeß. 


s Bruders Fran o ſeph Anau eft. 26 De⸗ 
Tun Pb er el Witwe. 5 


Marie Walburge Joſepe Thereſe Karoline, Tochter des 
Fürſten von Woldbn Aeg eb. 6 Dec. 1791. 
Davon: 1) Alfred Joſeph ens, geb. 31 Mailsii. 
2) Friedrich Karl Franz, 1 Dt. 1812. 


Sardinien. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Turin. 


Karl Felix Joſeph Maria, geb. 6, April 1765, ſuecc⸗ 


vermöge der Thronentſagung ſeines des Königs 
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Vietor Emanuel, 13 Marz 1821, Herzog von Genua, verm. 
bee nae 

riſti ne. arie Sherefe, weſter des Königs von 
Neapel, geb. 17 Jan. 1779. ki 


Des am 10 Januar 1821 verftorbenen vorigen 
oͤnigs Bictor Emanuel, Bruders des jetzt 
regierenden, Wittwe. 
Therefe Marie Joſepbe Johanne, Schweſter des Herzogs 
von Modena, T 453. Swen pete 
5 Die 1) Die Seen e von Modena. 
Die Herzoginn von Lucca; 
3) amare nne Rovotine.: | geb. 19 Sept. 1808. 
“an Marie Chriſtine Karoline Joſephe, geb. 14 Nov. 


Savoyen Carignan, 


Nebenlinie des Koͤnigl. Sardiniſchen Hauſes. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Für ſt. 

Karl Emanuel Albert, geb. 2 Oct. 1798, fuer, feinen 
E? Karl Emanuel Ferdinand 16 Aug. 1800, verm. 30 Sept. 
1817 mit 

Therefe Marie Franziske, Schweſter des Großherzogs 
von Zeien DT e? i 
88 1) Sictor Emanuel, Erbprinz, geb. 14 März 


2) Ferdinand Maria t Amadeus Philibert Vincenz, 
geb. 15 Nov. 1822. ae dj 
Sch weſter. : 
Die Gemahlinn des Erzherzogs Rainer, Bruders des Kai⸗ 
ſers von Oſtreich. 
; Mutter. 


Marie Chriſtine Albertine, Tochter des perfi. Prinzen 
Li. Dipen von Sachſen, Herzogs von Curland, geb. 
dec. 79. n 


o I 
Sayn unb Wittgenſtein. 
1. Sayn⸗Wittgenſtein „Berleburg. 


Reformirter Confeſſion. 


Sirf. 
Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geboren 12 Mai 
1777, De, es Bates EA Heinrich 4 Det. 1800. 


Geſchwiſter. er 
1. Franz Auguſt Wilhelm, geb. 11 Aug. 1778, Königl. 
Preuß. pen unt im tere n 
2. Sedov. Georg Ludwig, geb. 17 Sept. 1780. 
3. Karl Ludwig Alexander, geb. 7 Nov. 1781. Zeg 
ee e ab. dee 1785 
Johann Lud w iy " un. 8 H * 
ſcher Dberft-Sientenant. CR " * 


6. August Ludwig, geb. 6 März 1788, 1. Heſſ. 
brift ETE 7 Apr. 1823 mit ` nn 


ista Maria Fortunata, Tochter be Kai⸗ 
m. berſten von Deom sé MM on uno Kai 


Davon: Emil Karl Adolph, geb. 21 Apr. 1821. 

7. Chriſtian Friedrich, geb. 22 April 1789, k. Preuß. 
Major im 16ten Infanterie ⸗ 3 egiment. : 

: Mutter. 

Charlotte Friederike Franziske, Tochter des Grafen Chri- 
Diop Johann von Leiningen = Wefterburg » Grünftadt, geb. 
19 Aug. 1759. 

Vaterſchweſter. 

Sophie Amalie, geb. 10 Jul. 1748. 


2. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
F ür ſt. 
Friedrich Karl, geb. 23 Febr. 1766, Flirt ſeit 5 Jul. 


1804, Wittwer 26 Jul. 1806 von Friederike Albertine, Sod 
ter des Prinzen Auguſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


= & 


Kinder. 


1. Friedrich Wilhelm, geb. 29 Jun. 1798. 

2. Alexander Karl Auguſt, geb. 16 Aug. 1801, derm. 
3 gun, 1828 mit Amalie Gräfinn von Bentheim-Tedlenburg, 
geb. 16 Februar 1802, 3 ; 


Davon: Mathilde, geb. 2 Mai 1829. 

3. Emma Hedwig Auguſte Karoline, geb. 11 Dec. 1802. 

4. Die Gemahlinn des Prinzen Moriz Caſimir Georg von 
Bentheim⸗Tecklenburg. 

Geſchwiſter. 
d ine, geb. 13 Sept. 1764, verm. 29 í 
Sai Ludwig ‘Ota n zu Iſenburg⸗Meerholz. 3 nit 

2. Die Mutter des Fürſten von Salm⸗Horſtmar. 

3. Wilhelm Ludwig I Fürſt, geb. 9 Det. 1770, k. 
Preuß. Staatsminiſter und O erlammerbert. 

4, Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, 
verm. 16 März 1797 mit dem Grafen Friedrich von Bente 
heim⸗Tecklenburg. 

e e Adolph Ernſt Cornelius Alexander, Fürſt, geb. 8 März 


Des am 6 Set. 1815 geftorb. Stiefbruders S üt 
fien Johann Franz Karl Ludwig, Kinder. 


1. Albrecht Ludwig Friedrich Karl, geb. 16 April 1811. 
2. Franz Wilhelm Georg Ludwig, geb. 6 Nov. 1814. 


Schönburg⸗Stein-Waldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. - 
Färf. 
Victor Otto, geb. 1 März 1755, Königl. Preuß. Ges 


Aeralmajor a. D., (uer, feinem Vater Otto Karl Friedrich 
29 Januar 1800, derm. 11 April 1817 mit ) 


H 


ZE x ee 


Thekla, geb. 2 Febr. 1795, Schweſter des Fürſten von 

Schwarzburg ? Rudolſtadt. s - 
Kinder. 

+ Otto Friedrich, geb. 22 Het. 1819. 
Ida, geb. 25 April 1821. 
. Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 
- Emma, geb. 24 Gul, 1824. 
Mathilde, geb. 16 Nov. 1926, 
Georg, geb. 1 Aug. 1828. ^ 


Geſchwiſter. 


1. Victorie Albertine, geb. 9 Aug. 1782. 

2. Juliane Erneſtine, geb. 26 Sept. 1788. 

m fried Alen geb. 24 April 1786, Kaiſerl. Öfr. 
eime⸗Rath. 

4. Heinrich Edu ard (Kath. Conf.) geb. 11 Het. 1787, 
Wittwer 18 Jun. 1821 von Marie Pauline Thereſe Eleo⸗ 
nore, Tochter des Fürſten Joſeph von Schwarzenberg, wieder 
verm. 18 Oct. 1823 mit Aloyſia Eleonora Fran tA Wal: 
ar a. Amur erich Ot 1,0. 

avon: Alexander Joſeph Heinri to Sriedri c 
geb. 5 März 1526. re 

5. Marie Clementine, geb. 9 März 1789, verm. 17 März 
1810 mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Erbgräſen von Schön 
burg⸗Glauchau. f t 8 

6. Otto Hermann, geb. 18 März 1791, k. Baier. Major 
außer Dienſten. 


F 


Schwarz burg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 
Sirf. 
Reſidenz: Sondershauſen. 


Günther Friedrich Karl, geb. 5 Dee. 1760, fuer. feine 
Bater Christian Günther 14 Set. 794, sem al — — 
mi 


SE eh 

Wilhelmine Friederike Karoline, Vaterſchweſßer des Für- 
fien v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21 Jan. 1774. 
^ Kinder. 

1. Die Fürſtinn von Sippe» Detmold. 


2. Günther Friedrich Karl, Erbprinz , geb. 24 Sept. 
1801, verm. 12 März 1827 mit Karoline Irene Maric, 
Soter des verſt. Fürſſen Karl Günther von Schwarzburg⸗ 
Rudolfiadt, geb. 6 April 1809. 


Davon: 1) Günther Alexander, geb. 18 Febr. 1828. 
2) Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 Marz 1829. 
Geſchwiſter. 


1. Günther Albrecht Auguſt, geb. 6 Sept. 1767. 


2. Johann Karl Günther, geb. 24 Jun. 1772, verm. 5 Jul. 
1811 mit Güntherine Friederike Charlotte Albertine, 
Tochter des verſt. Pri 


"yen Friedri riſtian aus dieſem 
Haufe, geb. 24 Jul. 1791. ge K 
Davon: 1) wife Friederike Albertine Pauline, geb. 12 
März 1813. 5 orcad 
a Charlotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 


Des am 10 Febr. 1806 verfiorb. Vaterbruders, 
1 Prinzen August, Tochter. 
Die verw. Fürſtinn von Waldeck. d 


2. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


d Für ſt. ER 
Reſidenz: Rudolſtadt. 
Friedrich Günther, geb. 6 Nov. 1793, Dee, feinem 


Séier Ludwig Friedrich 28 April 1807, verm. 15 April 1816 
t 


Amalie A „Sch $ 8 von Anhalt⸗ 
etn be le Sind oa gers 


Lé 
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Söhne. 
ther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821. 
av, geb. 7 Febr. 1828. 
Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Schönburg⸗Stein⸗Waldenburg. 

2. Albert, geb. 30 April 1798, k. Preuß. Major a. D., 
verm. 26 Jul. 1827 mit Au guſte Luife Tdereſe Mathilde 
Prinzeſſinn von Golms- Braunfels, geb. 26 Jul. 1804. 

Mutter. 

Karoline Luiſe, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗ 

Homburg, geb. 26 Aug. 1771. 

Wittwe des Baterbruders. 
Quife Ulrike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen Hom⸗ 
burg, geb. 26 DE, 1772, Wittwe des am 4 . 1825 ver⸗ 
Fordenen Fürſten Karl Günther. r 
oo: 1) Adolph Franz Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 

2) Friedrich Wilhelm, geb. 31 Mai 1806. 

) Die Gemahlinn des Erbprinzen Günther von Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen. 
Vaterſchweſter. 
Die Fürftinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


1. G 
2. G 


as 


Schwarzenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Sirf. 


Joſeph Johann Nepomuk Anton Karl, geb. 27 Jun. 
4769, fucc. ſeinem Vater Johann Nepomuk 5 Nov. NE 
k. Stir. Kämmerer und Geheimer Rath, Wittwer 1 Jul. 
1810 von Pauline Charlotte Gris, Schweſter des Herzogs 
von Aremberg. 
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Kinder. 

1. Die Fürſtinn von Windiſchgraz. 

2. Johann Adolph Joſeph, Erbprinz, k. k. Kämmerer 
geb. 22 Mai 1799, verm. 23 Mai 1830 mit ber Fürſtinn 
Eleonore (x abe geb. 25 Decbr. 1812. 

i 5 Ludwig, k. k. Kammerer und Rittmeiſter, geb. 
t t 


4. Die Gemahlinn des Fürſten Heinrich Eduard von 
Schöndurg. y : 

5. Mathilde Thereſe, geb. 1 April 1804, 

6. Marie Karoline, geb. 15 Jan. 1806, r 
^ 7. Die Gemahlinn des Fuͤrſten Aug ut Longin von Get, 
omi 


8. Petedrich Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 1809. 
Schweſtern. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Friedri ch Karl von Fürs 
ſtenberg⸗Weitra. ` ' 
2. Eleonore Sophie Thereſe, geb. 11 Jul. 1783. 

Des am 15 Oct. 1820 perg. Bruders, des k. Her 
eldmarfchalls Fürſten Ka rl Philipp Johann 
epomuk Joseph, Wittwe. 

Marie Anne, Tochter des Grafen Otto von Hohenfeld, 

She quor des Fürſten Paul Anton von Eſterhazy, geb. 
a ^ 


Davon: 1) Friedrich Karl ohann Nepomuk Fofe eb. 
20 Sept. 1700, k. Oſtr. Dealer erh 
2) Karl Philipp, geb. 21 Januar 1802, k. Oſtr. Saupte 
ee verm. 26 Jul. 1823 mit der Gräfin Joſephine Wra⸗ 
islav. 
Davon: Karl, geb. 3 Aug. 1824. 


3) Edmund Leopold Friedrich, geb. 18 Nov. 1803, k. Oſir. 
Rittmeiſter. 


Schweden und Norwegen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
á Reſidenz: Stockholm. nd 
Zort XIV Johann, geb. 26 Jan. 1764, ter Krone 
pring 21 Aug. Sin aboptirter Cn des Königs Karl XIII 
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5 Nov. 1510, fucc. als Köni ven dem Tode deſſelben 
5 Febr. 1818, verm. 16 Aug. 1708 mit 
Bernhardine Eugenie Defideria, geb. S Nov. 1781. 


Sohn. 

Joſeph Srans Oskar, Kronprinz, E von Südermann 
land, General der Infant erit an 2 ven Norwe⸗ 
gen, geb. 4 Jul. 1789, verm. 19 Jun. 1 

Joſephine Maximiliane e äer des Her⸗ 
zogs von Leuchtenberg, geb. 14 
= A D Karl Ludwig Eugen, Herzog von Schonen, geb. 


E cem wem Oscar, Herzog von Upland, geb. S Jun. 
2 i 8 Friedrich, Herzog von Oſt⸗Gothland, geb. 
Jan, 
A) E eo * Auguſte Amalie, geb. 24 April 


Sicilien: ſ. Neapel. 
Solms. 


Reſormirter Eonfeffion. 
1. Solms - Braunfels. 


Türft 
Wilhelm Chriſtlan Karl, geb. 9 Jan. 1759, k. Preuß. 
Generalmajor, fuce. feinem Väter Ferdinand Wilheim Ernſt 
24 Oct. 1783, Wittwer 19 Jul. 1810 von Auguſte Franziske, 
Schweſter des Fürſten von Salm⸗Horſtmar. 


Kinder. 

1. Die Fürſtinn von Bentheim ⸗Steinfurt. 

2. Die Fürſtinn von Wied. 

3. wer, 6 9 Wilhelm Ferdinand, Erbprinz, geb. 14 Dec. 

1797, verm ai 1828 mit Ottilia, Gräfinn zu Solms⸗Tau⸗ 
bach, geb. 29 En 1807. 

A. Karl 3Sidbem Bernhard, geb. 9 Apr. 1800, k. Preuß. 
Rittmeiſter a. 
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Geſchwiſter. 

1. Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 20 April 1765, Kurheſ⸗ 
fiſcher Generallieutenant. 

3. Ludwig Wilhelm Chriſtian, geb. 26 Det. 1771, Kurheſ⸗ 
ſiſcher Generallieutenant. 

Des am 13 April 1814 verſt. Bruders, Prinzen 
Friedrich Wilhelm und der Prinzefſinn Frie⸗ 
derike von Mecklenburg ⸗Strelitz, jetzigen 
Herzoginn von Cumberland, Kinder. 

1. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſimir Georg Karl Ma⸗ 
ximilian, geb. 30 Dec. 1801, k. Preuß. Prem. Lieutenant 
aggr. dem Regiment Garde du Corps. 
ek vd N des Prinzen Albert von Schwarzburg⸗ 

olſtadt. NE 1 7 

3. ue Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807 f. 
Preuß. Sec. Lieutenant im Garde: Dragoner Regiment. 

4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig Georg Alfred Alexan⸗ 
der, k. Preuß. Lieutenant, geb. 27 Jul. 1812. 


2. Solms Lich. 
Fürſt. 

Ludwig, geb. 24 Jan. 1805, fuer, feinem Bruder Karl 
10 Det. 1824, verm. 10 Mai 1829 mit der Gräfinn Marie 
zu Iſenburg und Büdingen, geb. 4 Oet. 1808. 

: Bruder. 
Ferdinand, geb. 23 Jul. 1806, Kaiſerl. Sfr. Lieutenant. 


Mutter. 


Hentiette Sophie Schweſter des Fürſten von Bentheim⸗ 
Steinfurt, geb. 10 Jun. 1777. 


Vatergeſchwiſter. 


1. Friedrich? der, geb. 18 Jun. 1703, k. f. 
ou Seren er, ge Sun. 17 Preu 


D 


i 
2. Marie Karoline, geb. 6 Jan. 1767. 


A DE 
Spanien 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Neſidenz: Madrid. 

Ferdinand VII Maria Franz, geb. 14 Oct. 1784, ſuec. 
vermöge der ſignation ſeines 19 Januar 1519 verſtorb. 
Vaters Karl IV 19 März 1808, Wittwer 1) 20 Mai 1800 
von Marie Antoinette, Schweſter des Königs von Neapel; 
2) 20 Dee. 1818 von Marie Iſabelle Franziske, Tochter des 
letztverſtorbenen Kini & Johanns VI von Portugal; 3) 17 Mai 
1829 von Joſeph Marie Amalie, Tochter des Prinzen Ma⸗ 
Ximilian von Sachſen, wieder vermahlt den 11 Dec. 1829 mit 
Maria Chriftina, Tochter des Königs von Neapel, geb. 27 
April 1806. : 

Geſchwiſter. 
1. Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, verm. 29 Sept. 


1816 mit Marie Franziske, geb. 22 April 1800, Tochter des 
verſtorbenen Königs Johanns VI von Portugal. m 


a 1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. 31 Jan. 


2) Johann Karl Maria Iſidor, geb. 15 Mai 1822. 

3) Ferdinand Maria Joſeph, geb. 13 Okt. 1823. 

2. Die Königinn von Neapel. 

3. Franz Paula Anton Maria, geboren 10 März 1794, 
verm. 12 Jun. 1819 mit Suite Karoline, Tochter des Königs 
von Neapel, geb. 24 Oct. 1804. 

Davon: 1) Iſabelle Ferdinandine, geb. 18 Mai 1824. 

2) Franz Maria Ferdinand, Serzog von Cadi eb. 
13 Na 4822 2 e wy 

2) Heinrich Maria, geb. 17 April 1823. 

4) Luiſe Thereſe, geb. 12 Jun. 1824. 

5) Eduard Philipp Maria, geb. 4 April 1826. 

6) Joſephine Ferdinande Caroline, geb. 25 Mai 1827. 
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Des Vaterbruderſohns, des am A ul. 1812 ver⸗ 
ftorb. Prinzen Peter Marl, Wittwe. 
Marie Thereſe, geb. 29 April 1793, Tochter des verſtorbe⸗ 
nen Königs Johanns VI von orfugal, Prinzeſſinn von Beira. 
Davon: Schatten Gabriel von Braganza und Bour- 
bon, geb. 14 Nov. 1811. 
Des 7 Jul. 1785 verſt. Großvaterbruders Ludwi 
3 Fb votes Wittwe. 3 
Marie Thereſe de Vallabriga y Roſus, geb. 5 Sept. 1758. 


Tochter. ^ 

Marie € wife von Bourbon, geb. 21 März 1780, i 
1 Sum. 1817 nit bem Perze von Can Fernand, em 
vaterbruderſohns, des am 9 Het. 180 

. v. Parma, Ce em 


1. Marie Antonie Joſephe, geb. 28 Nov. 1774. 
2. Charlotte Marie Ferdinande, geb. 7. Sept. 1777. 


Stahremberg 
Katholiſcher Confeſſion. b 


Fü rſt. 

Ludwig Joſeph Maria, geb. 12 März. 1762, fuce. feinem 
Vater Georg Adam 19 Mont 1807, k. Oſtr. Geh. Rath, 
ie Vi, ente, Patent des Herzogs 

Tute Marie Franziske, Vaterſchweſter des Her 098 von 
Aremberg, geb. 20 Jan. 1764. ms 

Die Kinder find gräflichen Standes. 


„Stolberg Gedern. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Des am 3 Januar 1804 perg. letzten Fürſten Karl 
Heinrich Schweſter. 
m Wittwe des Herzogs Eugen Friedrich von Würtem- 


de d 


Des am 5 Dec. 1757 yer. Baterbruders, Prinzen 
„ ONftay Adolph, Kinder. ; 
1. Franziske Maudie, geb. 27 Zun. 1756, Wittwe von 
Nicolaus Grafen o. Arberg. 
2. Thereſe Gufavine, geb. 27 Aug. 1757. 


Sulko ws k i. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Erſte Linie. 


Für ſt. 

‚Anton paul, Ordinat von Reiſſen, geb. 31 Der. 1785, 
fuec. a Vater Anton 16 Januar 1796, Wittwer von der 
24 Mai 1824 verſt. Eva, gebernen Gräfiun Hide. 

: Kinder. 
1. Taida Karoline, geb. 10 April 1914. 
e 


2; E Tene Karoline, geb. 31 Dee. 1812. \ 

3. Eva Karoline, geb. 22-Syct. 1814. 

4. Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815. 

5. Auguſt Anton, geb. 13 Dec. 1820. e 


Mutter. 


1 ling geb. Gräfinn von Bubna⸗Littitz, geb. 18 Now. 


Zweite Linie. 


Fü rſt. 
Johann Nepomuk Franz, geb. 28 Jun. 1777, verm. 
4 Set, 1800 mit t ih 
Luife Joſephine Barbara, geb. Freiinn von Lariſch geb. 
17 Marz 1790. elt 
ne. " 


1. Ludwig Johann, geb. 14 März 1814. 
2. Maximilian, geb. 6 April 1816. 


Sch weſter. 
Juliane Franziske, geb. 5 März 1776. 


= U 
Thurn und Taxis 


Katholiſcher Confeſſion. 
Sirf. 


Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802, fucc. feinem Nas 
ter Karl Alexander 15 Jul. 1927, Fürſt von Krotoezyn im 
Großherzogthum Poſen, k. Bateriher Kron, Oberſt⸗Poſtmeiſter, 
verm. 21 Aug. 1828 mit Wilhelmine Sa Chriſtine Sep, 
riette, Freiin von Doͤrnberg, geb. 6 504. 


Geſchwiſter. 


1. Die Gemablinn des en Paul Anton von Eſterhazy. 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Paul Wiel 
von Biere ech $ E d 
* utter. 


Therefe Mathilde Amalie, Schweſter des Großherzogs von 
Dien 2 Ee, geb. 5 April 1773 (Lutherischen Eon» 
effion ). 

Großvaters Halbbruder. 

Marimilian Fofeph, geb. 28 Mai 1769, k. Oſtreich. 
Generalmajor, verm. 6 Jun. 1791 mit Marie Eleonore, 
LY etos des Fürſten Auguſt Longin von Cobfomís, geb. 
22 (GI 770. 

Davon: 1) Karl Anſelm, geb. 18 Jun. 1792, k. Wür« 
tembergiſcher Oberſt, verm. 4 Jul. 1515 mit Marie Ifa⸗ 
belle, Tochter des Grafen Emmerich Joſeph von Elz, geb. 
10 Febr. 1795. ] 1 

pum Kinder: a. Marie Sophie, geb. 16 Jul. 1816. 

ugo Maximilian, geb. 3 Jul. 1817. 
Marie Eleonore, geb. 11 Jun. 1818. 
d. Emmerich, geb. 12 April 1820. 
e. Marie Thereſe Johanne, geb. 5 Febr. 1824. 

2) Auauft, geb. 23 Apr. 1794, k. Baierſcher Oberſt und 
Flügel - Adjutant. ` — » 

3) Joſeph Alexander, peo Mai 1796, k. Baſerſcher Oberſt. 

4) Sarl Theodor, geb. 17 Jul. 1797, k. Baier. Sberſt, 
verm. den 20 Okt. 1827 mit Juliane Caroline, Grafinn 
Einfiedel, geb. 20 Dec. 1806. 


Davon: Luiſe, geb. 21 Dec. 1828. 
iſe, ge De 5 Frie⸗ 


— Be- 


5) Friedrich Hannibal, geb. 3 Sept. 1799, Kaiſerl. fir. 
Kammerer und Major. 

6) Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, k. Oſtr. Kämmerer 
und Hauptmann. 


Tos kan a. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Redſidenz: Florenz. - 
Leopold II qim er E geb. 5 Det. 1797, Dier, ſei⸗ 
Dä Vater Ferdinand III 18 Jun. 1824, verm. 16 Rev. 
` mit H " H 
e Mc? e 1 end des Sean, 9 1 
„Bruders des Königs von Sachſen, geb. . 1799. 
„Davon: 1) Marie Karoline Auguste Eliſabeth Vinzen⸗ 
zine Johanne Joſephine, geb. 19 Nov. 1822. 
2) Angufe Ferdinandine €uije Marie Johanne Joſephe, 
geb. 1 April 1825. 
3) Maria Maximiliana, geb. 9 Jan. 1827. 


= à Schweſtern. 
e dë Marie Luiſe Johanne Joſephe Karoline, geb. 30 Aug. 


2. Die Fuͤrſtinn von Savoyen⸗ Carignan. 
^ Stiefmutter. 8 
Marie Ferdinande Amalie, Tochter des Prinzen Ma⸗ 
ximilian, Bruders des Königs von Sachſen, Schweſter der 
Großherzogin, geb. 27 April 1796. 


Trautmannsdorf. 
Katholiſcher Confeſſin. 


Fürſt. ch 
Tobann Joſeph Norbert, geb. 18 Mai 1780, fuer, 
feinem Vater Ferdinand 18 Aug. 1827, verm. 18 Febr. 1801 
mit Marie Eliſabeth, Schweſter des Landgrafen von Site 
ſtenberg⸗Weitra, geb. 12 Jul. 1784. 
Mutter. 


Karoline, Vaterſchweſter des Fuͤrſten von C 
Ex We : 3 my Ben gen Coboredn; a¢b, 
, ie Kinder un eſchwiſter find gräflichen S Y 
Berliner Kal. 1831. "— "aes 


on "DÉI — 


2 Türkei. 
Mohammedaniſcher Religion. 
Großſultan. 


Reſidenz: Konſtantinopel. 

Mahmud II, geb. 20 Jul. 1785, Sohn des 7 April 1789 
verſt. Großſultans Abdul Hamid, fucc. 28 Jul. 1808 feinem 
Bruder Muſtapha IV, mit dem Schwert Mohammeds feier: 
lich umgürtet 11 Auguſt 1808. 

Kinder. 
. ib ronfolger, geb. 20 Apri T 

2. oue mei, 205 2 ci e April 1823 

3. Abdul⸗Hamid, geb. 18 Febr. 1827. = 

4. Fatime Sultane, geb. 19 Jul. 1828. T 

5. Abdul Azis, geb. 8 Febr. 1830. 


Waldburg. 
Katholiſcher Gonfeffion. 
1. Waldburg⸗Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg⸗Wolfegg und Waldſee. 
Fü rſt. 
ET que n, que f. 
Sjofepbe Marie Crescenzie, Vaterſchweſter des Fürften 


ugger⸗Babenhauſen, geb. 2 Aug. 1770. 
s 15 Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 


2. Waldburg⸗Zeiliſche Linie. D 
a) Waldburg-Zeil: Zeil. 


Sürft. 
Franz Thaddius, geb. 15 Det. 1778, ſuccebirt feinem | 
Vater Wr lan Wuntbaid 16 Mai 1818, Wittwer 1) 5 Jul. | 
1811 ven Ehriſtiane Henriette, Schweſter des Fürſten von 


Ze 
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Löwenftein « Wertheim ⸗Roſenberg; 2) 12 Febr. 1819 von 

Antoinette, Tochter des Freiherrn Clemens Auguſt von der 
enge; wieder verm. 3 Der. 1820 mit Thereſe, Schweſter 

der verſtorbenen zweiten Gemahlinn, geb. 14 Marz 1788. 


b) Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. 
Fü r ft. 
Leopold Maria Karl Eberhard, geboren 11 Nov. 
1795, A 


cc. feinem Großvater Eberhard Ernſt 23 Sept. 1807, 
berm. 18 Dec. 1821 mit 


ns fephe Marie, Schweſter des Fürſten von Fugger⸗ 
Babenhaufen, geb. 19 Sun. 1798. 
Mutter. 


= 
Mari [b „Vat ürſten Fugger zu 
Babes g e er des Bien Zuger z 


Die Kinder und die übrigen Verwandten ſind gräflichen 
Standes. 


Wald e k. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Sirf. 
Reſidenz: Arolſen. 

Georg Heinrich Friedrich, geb. 20 Sept. 1789, ſuceedirt 
feinem Vater Georg 9 Sept. 1813, vermählt 26 Jun. 1823 
mit Emma, Tochter des verſtorb. Fürſten Victor Karl Frie⸗ 
drich von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, geb. 20 Mai 1802. 

Davon: Auguſte Amalie Ida, geb. 21 Jul. 1824. 

" Geſchwiſter. 

1. Die Fürftinn von Lippe - Schaumburg. 

. T Peer Kuna Ie E s ibi 

Hermann Otto an, geb. 12 Het. E 
Contes Sienfenant CH "7? k. Preuß. 

Mutter. 


Anguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinz 
Auguſt v. Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 1 Febr. gen 
9 2 


— 2 
goo Bee; 
Reformirter Confeſſion. 


Sir. 

Anau fe Johann Karl, geb. 26 Mai 1779, fuce. vermage 
der Reſignation feines 1 März 1809 verſt. Vaters Friedrich 
Karl 20 Sept. 1502, und nach dem am 28 April 1821 erfolg⸗ 
ten Tode des Fürſten Frie DS Ludwig im Fürſtenthum 
Wied ⸗Runkel, Königl. Preuß. wg und Chef des 
29ſten Landwehr⸗Regiments, verm. 11 Jul. 1812 mit 

Sophie Auguſte, Tochter des Fürſten von Solms⸗Braun⸗ 
feld, geb. 24 Febr. 1796. 


Kinder. 


du arbe Wilhelmine Auguſte, geb. 4 Marz 1818. 

— Se elm Hermann Karl geb. 22 Mai 181 

3. fuife Wilhelmine Thecla, geb. 19 Jul. 1817. 

4. Otto Friedrich Albrecht, geb. 30 Sept. 1818. 
Geſchwiſter. 

1. Philippine Quife Charlette, geb. 11 März 1772. 

2. Maximilian ee 8 . 23 Sept. 1782, 

ES ‚Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 Aug. 1785, f. 

uf. Major. 


2 


"5 


Windiſchgräz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fuͤr ſt. 

Alfred Candidus Ferdinand, geb. 11 Mai 1787, Fürft 

* Le 1804, k. Oſtr. Generalmajor, vermählt 16 Jun. 
mi 

Eleonore Marie Philippine Luſſe, Tochter des Fürſten 

Jofeph von Schwarzenberg, geb. 21 Sept. 1796. 


Kinder. 


Agfae Eleonore Ruperte, geb. 27 Marz 1818. 
Alfred Joſepd Nicolaus Guntram, geb. 28 Marz 1819. 


a 


3. Leopold Bictorin Weriand Karl, geb. 24 Jul. 1824. 
4. Ein Prinz, geb. 14 Mai 1830. ne * 


Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Fürſten Ernſt don Aremberg. 

2. Die Gemahlinn des Fürften von Löwenſtein⸗Roſenberg. 

3. Weriand, geb. 23 Mai 1790, k. Oſtr. Kämmerer, verm. 
11 Oct. 1812 mit Maria Eleonore, Schweſter des Fürſten 
Ferdinand von Lobfowis, geb. 28 Oct. 1795. 

Davon: 1) Karl Vincenz Weriand, geb. 19 Det. 1821. 

2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mai 1823. 

3) Gabriele Maria Caroline Aglaja, geb. 23 Jul. 1824. 
eg Ernſt Ferdinand Weriand, geb. 27 Sept. 1827. 


Wittgenſtein: ſ. Sayn und Wittgenſtein. 
Wrede. 
Katholiſcher Eonfeffior. 


Fürf. 


Karl Philipp, ged. 29 April 1767, Fürſt feit 9 Jun. 1814, 
k. Baier. Feldmarſchall, verm. 18 März 1795 mit der Grae 
finu Sopdie von Wieſer, geb. 23 Mai 1771. 


; Kinder. 


1. Die Gemahlinn des Fürſten von Öttingen: Spielderg. 
2. Karl Theodor, geb. 8 3i nuar 1797, verm. 26 Dec. 1824 
mit Amalie Gräfinn von kürdeim, geb. 20 Jul. 1807. 
Davon: 1) Walburge Marie, geb. 7 März 13%. 
2) Karl Friedrich, geb. 7 Febr. 1828. 
3) Otto Friedrich, geb. 27 April 1829. 
3. Joſeph, geb. 27 Nov. 1800 k. Ruß. Rittmeifter. 
T e : 2 aes 23 März 1802, k. Oſtr. Rittmeifter. 
. u " 
6. Sophie Marie | geb. 4 März 1806. 
7. Nathalie Wilhelmine, geb. 4 März 1809. 
S. Adolph Wilhelm, geb. 8 Het. 1810. 
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Würtemberg. 
Lutheriſcher Confeſſton. 
König. 

Refidenz: Stuttgart. 

Wilhelm Friedrich Karl, ge 27 Sept. 1781, fuce. fei- 
nem Vater Friedrich Wilhelm Karl 30 Set. 1816, Wittwer 
9 Jan. 1819 von Katharine Paulowne, Schweſter des Maic 
fers von Rußland, vorherigen Gemahlinn des Prinzen Peter 
1 Georg von Holſtein⸗Oldenburg, wieder vermaͤhlt 
15 April 1820 mit : ' 

Pauline Zherefe Cuife, Tochter feines Obeims, des 
verſt. Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Sech, 
geb. 4 Sept. 1800. 


Kinder aus beiden Ehen. 


Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Oct. 1816. 

Sophie Friederike Mathilde, geb. 17 Jun, 1818. 

Katharine Friederike Charlotte, geb. 34 Aug. 1821. 

Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, po Dian 1823. 

Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 4 Okt. 1820. 
Geſchwiſter. 

1. Friederike Katharine Sophie Dorothee, geb. 21 Febr. 


1783. 
b. 19 Jan. 1785, Ge⸗ 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


2. Paul Karl Friedrich Auguſt, off 
nerallieutenant, verm. 28 Sept. 1805 mit Katharine Char⸗ 
lotte, Tochter des Herzogs von Sachſen⸗ Altenburg, geb. 
17 Jun. 1787. 

Davon; 1) Die Großfürſtinn Helene ulowna, Gemah⸗ 
ling des Großfürsten Migacl oon Ce 

2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808, k. Würtem⸗ 
bergiſcher Rittmeiſter. 

3) Die c Nun von Naſſau. 

4) Friedrich Au guſt Eberhard, geb. 21 Januar 1912, k. 
Sipürtemb. Lieutenant. N 


Vatergeſchwiſter. c 
1, Wilhelm Friedrich Philipp, Herzog, geb. 27 Dec. 1761, 
t Dëse Se E Ee Sittver 6 Gebr. 1825 
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von Friederike Franzi i i aͤfinn Rhodis von 
3h abe, a nzisfe egene Gri x : 
Davon (gräflich): 1) iſti iedrich Alexander, ged. 
5 Nov. 1801 , k. ten aj d T 
2) Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Jul. 
1810, k. Würtemb. Hauptmann. 
a.) Friederike Marie Alexandrine Charlotte Katharine, geb. 


ai 1815. 


2. Ferdi iedrich Auguſt, zog, geb. 22 Het. 
4765, . Dede i Je he, ges en ſeit dem 
3 Aug. 1801 von der nun verſtorbenen Albertine Wilhelmine, 
Schweſter des Fürſten von Schwarzburg = Sondershauien, 
rune om 23 Febr. 1817 mit 1 75 nich Win a tie 
ine, weſter des Fürſten von Metternich = Winneburg, 
ad 22 Sep. 1751. d Sie Sal 
3. Alexander Friedrich Karl, Herzog, geb. 24 April 1771, 
E Zait, Genera ie “Sallie? Sa: am 14 en 
24 von An n e Sach⸗ 
ſen⸗Coburg⸗Gotha Schweſter. i on €t 
on: 1) Antonie Friederike A: 
de ^ 1 7e. Edo gii d Marie Anne, geb. 
ranber eri m, if. 
1 put. g se aif. Ruſſiſcher Gee 
rn exander Konſtantin Friedrich, Kaiſ. 
General, geb. 30 Aug. 1807. „ A, Batter 


4. Heinrich Friedrich Karl, Herzog, geb. 3 Jul. 1772, f. 
Würtembergiſcher Genese = A) 


Des am 20 Gepi. 1817 verfi. Herzogs Ludwi 
N Alexander, Chez we, e 
önigs, Wittwe. 
enriette, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 
ont [AME ſchweſt Herzog % ſſau, g 
Davon (und aus der erſten Ehe mit Marie Anne, Prin⸗ 
aeffinn Czartoriska, geſchieden 1792): 
‚Adam Karl Wilhelm, geb. 16 Jan. 1792, k. Poln. 
ye Mikes: Sr 
2. Die Gemahlinn des Erzherzo oſeph Anton J. 
Baptiſt, Bruders des Kaiſers on Dae * ëmm 
3. Die Erborinzeſſinn von Sachſen⸗ Altenburg, 
4. Die Königinn von Würtemberg. 


ec SU 


5. Eliſabeth Mera e Konſtantie, geb. 27 Fedr. 1802. 
6. Alexander val i Konfiantin, geb. 9 1804, 
t AS Maj s ASS d rto i 


es am 20 ít. 1822 "o $ Eugen 
? ia imus SE des K 8, 


ee pee des 8 gz Al gop vdd Gee 
dern, er W Ogg An, riedrich Karl 
den Sagen Meiningen P 29. e mn £y 
en K. aul Ludwig, geb. 


Davan: 1. * 
stent 7 — litter 


$ Jan. 1 
E von Eh 
e Urſten von 

PA ve ER "i Für : 


Kinder aus ber erfien Ehe. 


arie Alexandrine Auguſte Luiſe, geb. 25 März 1818. 
2 6; ugen Wilhelm Silepanber — geb. 25. E . Dee. 


A Wilhelm Alexander, geb. 13 April 1823. 


Se Die Fürftinn von pobenlobe« brin en. 
3 raria Lei? ilhelm, geb. 25 Jun „Königl. 
Preu er a. D., verm. 17 April 1827 inte 5 Marie So⸗ 
M bíe Dane e LUE 1 des Fürſten von Thurn 
und Taxis, ag 4 März 1800, 
Davon: Wilhelm erdinand Maximilian Karl, geboren 
3 Sept. 188. em 8 ger 


Nachtraͤge. 
Zu Seite 4. 


Der Prinz Friedrich Heinrich Albrecht, Sohn des Kür 
nigg don rtis. ae pan ‘ onis 1530 mit Wil⸗ 
delmine Friederike Ko arianc, Tochter des Königs 
der Niederlande, vermählt. "nes LT a 


H Gg f hi a 
KE 4 {fo laut 
Der Artikel Anhalt⸗Kölden muß fetzt alfo lauten: 
Seinria, gel. 38 Juli i ſuccedirt in der Standesherre 
ſchaft Pleß ſeinem Bruder Ferdinand Friedrich den 16 Dee 
Zunder 1818, und im Serzogthum Köthen ebendemſelben den 
23 Auguſt 1830, Königl. Preuß. Generalmajor und zweiter 
Ad T 22ſten Lan Regiments, vermählt den 18 Mai 
mi ; 


Tochter des Fürſten 


Augurs Griederite Géperance, 
Seet MLV von Neuß Sie EE DC 
Geſchwiſter. y 


, 1. Anne Emilie, geb. 20 Maß 1770, verm. 20 Mai 1791 
mit Sans yep ur aſen von Hochberg⸗ Fürſtenſtein. 
2. Ludwig, geb. 16 August 1783, Fürſi von Pleß. 


Wittwe des letzten Herzogs Ferdinand Friedrich. 

Julie, Gräfin von Brandenburg, geb. 4. Januar 1793. 

Zu Seite 10. 

Der Markgraf Wilhelm Ludwig Auguſt von Baden: 
hat ſich den 7 Auguſt 1830 mit Glifabetb, Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs Ludwig von Würtemberg, verlobt. 

Zu Seite 14. 

Der Prinz Alexander von Bentheim» Tecklenburg iſt 
geſtorben. ; 

Zu Saite 19. 


ie Stiefmutter des Herzogs » Dũ da 
SM Stief Herzogs von Croy⸗Dülmen, ift ge⸗ 


Zu Seite 22. 
Ludwig Philiop LKonig der Franzoſen feit dem 9 Aug. 
1830, geb. 6 Oct. 1773, verm. 25 Nov. 1809 mit Marie Ama⸗ 
lie, Schweſter des Königs 2 — 25 geb. 26 April 1782. 


Kin 
1. Ferdinand zn wut Karl Heinrich, Herzog 
von Orleans, eb. $ Sept. 1 
1812, Luiſe Marie GEN Cborlotte Iſabelle, geb. 3 April 


3. Marie Gb riim e Karoline Welaide Franziska Leos. 
poldine, N 12 1813. 
E: 6 Sudn mg Karl Philipp, Herzog von Nemours, geb. 
put Marie Clementine Karoline Leopoldine Clotilde, 
geb. 3 e 1817. 
Franz Tie df Ludwig Maria, Herzog von 
Seins eb. 14 Aug. 1 
geb 16% n — ger Polen Ludwig, Herzog von Aumale 
e anuar 1 
Anton Marte „Philipp Ludwig, Herzog von Mont: 
1 geb. 21 Juli 182 
e chweſter. 


Eugenie Adelaide Luiſe, geb. 23 Auguſt 1777. 
Altere Linie der Bourbons. 

Karl X Philipp, geb. 9 Het. ih jue feinem Bruder, 
bem am 16 Sept. 1824 gefiorbenen K Ludwig XVIII, 
Wittwer 2 Jun. 1805 von Marie She t, NUM des 
Königs von Sardinien, entſagte dem Thron den 2 Aug. 1830. 

Sohn. E 

Ludwig Anton, Her LM von Angouleme, geb. 6 Aug. 1775, 
verm. 10 Jun. 1799 mit avi t * arlotte, Tochter 
Könige Ludwig XVI, geb. 19 Dec. 1 
Des am 14 Febr. 1820 «s d. cli Sohns, Karl 
: Ferdinand, Herzogs v. Berry, Wittwe. 

Marie Karoline Serdinanbe Luiſe, Tochter des Königs 
von Neapel, geb. 5 Nov 


be, 9 Seton 1) €uije GE Thereſe b. Artois, geb. 21 Sept. 


1 


2) Heinrich Karl Ferdinand Maria Deodat von Artois, 
Herzog von Bordeaux, geb. 29 Sept. 1820. 
Zu Seite 23. 
Der Herzog von Bourbon-Conds ift geſtorben. 
Zu Seite 29. 


Der am 13 September 1829 geborne Sohn des Prinzen 
K von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchſeld heißt Alexis Wilbelm 
iit. 


Zu Seite 37. 
Der Sürft Franz Laver von Hohenzollern⸗Hechingen ift 
letzt Sacs. Oſtreichiſcher Feldmarſchall. 

Zu Seite 39. 


Der am 6 Juli 1829 gevorne Prinz von in: Gon: 

o duni 1 Briel Chen nca ". 
ie Gemahlin des Prinzen Friedr iu il 

demjelben Haufe ift den 9 Mai 1805 geboren. * 


Zu Seite 54. : 
Die Prinzeſſin Luiſe Franziska von Lucca ift geſtorben. 
Zu Seite 62. 


Dem Erzherzoge Karl Franz Joſeph von Oſtreich ift am 
18 Auguſt 1830 Zi Sohn, Franz Joſeph Karl, geboren. 


Zu Seite 65. 


Der Fürſt Palm hat aus erſter Ehe eine Tochter, Marie 
Caroline Franziska, geb. 7 November 1804. 


Zu Seite 71. 


Dem Fürſten Heinrich LXIII von Reuß ⸗Schleiz⸗ Köſtri 
iſt am 18 de 1830 ein Sohn Heinrich XIII SH 


Zu Seite 75. 
Der Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen ift von ſei⸗ 


nem Oheim, dem Könige, am 13 September 1830 zum Mit⸗ 
regenten ernannt worden. 
Zu Seite 77. 
Dem Erbprinzen Joſeph von ens Altenburg ift den 
8 Jul. 1850 emt Pocher dese, Senf sin 
Zu Seite 88. 
Dem Erbprinzen Günther von Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
haufen if den 7 Auguft 1830 ein Prinz geboren. uid 
Zu Seite 90, 
Der Erbprinz von Schwarzenberg heißt Johann Nepomuk 


Adolph. 
Zu Seite 98. 
Der Sultan Mahmud hat zwei Sohne, 
1. Abdulmedſchid, Thronfolger, geb. 22 April 1823. 
2. Abdulazis, geb. den 8 Februar 1830. 
Von den Töchtern kann keine fiere Kunde gegeben 


werden. 
Zu Seite 102. 


Die Schweſter Katharine des Königs von Würtem⸗ 
berg iſt an den Fürſten von Montfort vermählt. 

„Der Herzog Wilhelm, Baterbruder des Königs von 
Würtemberg, iſt geſtorben. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 


— — * 


Berliner Kal. 1831. 1 


au olm 


Dn wn ise i r 


Verzeichniß der Poſtcourſe, 
wie ſolche im Junius 1830 vorhanden find, 


Poren. Die Ankunftszeit im Endpunkte des Courjes ift daz 
bei ebenfalls 2 Die Preiſe der Plätze auf den Di⸗ 
!igencen und Schnell⸗Poſten find nach der verſchiedenen in⸗ 


Oe das für jede Perſon zu entrichtende Poſtgeld in der 
10 bis 30 Pfund Reiſe⸗Eſfecten frei mitgenommen werden 
Suen Die Sen en d bei Zodi qu D 

nen det u ertheilende gedruckte Quit. d ünerüber 
dle jedesmaligen ein b be TTA i 


Die Ankunftszeit der Poſien ift nach dem gewöhnlichen 
Gange derſelben angeſetzt; bei den Bahr. Porter = m 
auf jede Meile bei gutem Wege 1%, bei ſchlechtem und im 
Winter, wohl bis 2 Stunden rechnen, wenn nemlich bie Ent: 
fernung des Orts groß ift; bei Reit⸗ und Schnell⸗Poſten bine 

egen kann man, mit Einſchluß der Expeditionszeit und des 
fonigen Aufenthalts, 2 bis höchſtens 1 Stunde auf jede Meile 


Mit der Reit⸗Poſt werden Briefe bis zum Gewi " 
2 Loth verfandt, follen aber Briefe von 2 oder te gon 
gen und Beilagen fortgehen ſo muß dies auf der Addreſſe 
ee MAE e Bere oft, bemerkt feyn, und 
wird alsdann ein höheres Porto als bei der Fahr⸗Poſt bezahlt. 


— 
KA 
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Zwiſchen Aachen und Coͤln. Zwiſchen à unb Gre: 


a) Diligence. fe 
geht ab aus Aachen — — fahrend. 
Mittwoch und Sonnabend geht ab tag, Mittw: 
8 Uhr Abends. ` A ` b Ts " 


kommt in GéIn an Dienſtag, 


Donnerfiag und Sonntag bis Geilenkirchen 3 meu. 
S Uhr Morgens. Linnich 1 
geht ab aus Cöln Montag, Erklenz 1 
Mitte und Freitag 7Uhr Se, 1% 
ends. 
kommt an in Aa mDienfiag, Grefelb 2X 
Donnerfiag unb Sonnaben Sum ma 113 Melt. 


7 Uhr Morgens. fo 
h mmt an in Crefeld ? 
b) Sonell⸗poſten. ben agen Uer: 


rſte Schnell: Wor. geht ab aus Grefelb Montag, 

geht d aus age grid 6| Mittwoch, Sonnabend früh 
libr Morgens. 5 Uhr. 

kommt in Lein an täglich 2 kommt an in Aachen an ben: 

Uhr Nachmittags. ſelben Tagen 8 — 9 Uhr 
über Jülich und Bergheim ] Abends. 


D Meil. 
eht ab aus Cöln, täglich, im ` 
V Sommer 6% Uhr, im Win: Zwiſchen Aachen und Duͤſ⸗ 
ter 8 Uhr Morgens. ſeldorf. 
— in ner agg se Sonell-poſt 
lhre im Winter Sere ai geht tänfich ab Dioraend Uhr 
SI d? inter Radmit: (9 und kommt an SE Deet 
täglich Nachmittags 4 Uhr. 
Zweite Schnell post. WEN Deen 
sehe ab aus Machen taglich s] Fommt in Maden an 8 Mbr 


Uhr Abends. 1 
kommt an in Coin täglich 5| Abends. 
Uhr früh. 


: de. . ab. 
Ex An Aachen täglich bis 3 
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Neuß 2 eil. 

Düſſeldorf 1% "i 

: Summa 10 Meil. 

kommt an in Düſſeldorf Mitt⸗ 
be I — pe Vormit⸗ 


tag t 

geht ab aus Düſſeldorf Mon⸗ 
tag und Donnerſtag Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. 
zumt an in Aachen dieſelben 
Tage Abends 12 Uhr. 


Zwiſchen Aachen und 
amburg. 
Reit⸗Poſt. 
geht ab Sontag, Dientiag, 
DE eg Sonnabend früh 
r. 
über Jülich, Neuß, Düſſeldorf, 
Mühl eim, Dorſten, Mün⸗ 
ſter, Lengerich, Osnabrück, 
Bremen bis Hamburg 
64 Meilen. 
kommt an in Hamburg Don⸗ 
nerſtag, Freitag, Montag 
und Dienſtag 8 uhr Morg. 
geht ab aus Hamburg Sene 
frag, Mittwoch, Freitag und 
Sonnabend 9 Uhr Abends. 
kommt an in Aachen Freitag, 
Sonnabend, Montag und 
Dienſtag 11 Uhr Abends. 


Zwiſchen Aachen und 
Trier. 


fahrend. 
geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 
abends 3 Uhr Morgens. p 
bis Montjoie AL Me 
Büttgenbach 24 


z 


H 


Schönberg 2% Meil. 
Prüm 2% 


Summa 20 Meil. 


kommt an in Trier an den 
Tse Tagen 6 Uhr Mor: 
gen 


geht ab aus Trier Dienftag 
und Freitag früh 4 Uhr. 

kommt an in Aachen Mitt⸗ 
woch und Sonnabend 6 Uhr 
Morgens. 


Zwiſchen Amſterdam und 
Cleve. 
m Diligence. 
ebt ab aus i 
H SE u enn täglich 


über Utrecht und Zeen 
` oll. 
bis Cleve 4 Mutanten 
kommt an in Cleve täglich 9 
bis 10 Uhr Abends. 
geht ab aus Cleve täglich 3% 
Uhr früh. 
kommt an in Amſterdam täg⸗ 
lich 7% Uhr Abends. 


Zwiſchen Amſterdam und 


Emmerich. 
Diligenee. 


geht ab aus Amſterdam Dien⸗ 


ſtag, Freitag und Sonn⸗ 
abend 8 Uhr rah. = 
über Naarden und Amersfont 
bis Arnheim 10 holl. Poſten. 
Emmerich 4 Meilen. 


kommt an in Emmerich Mitt⸗ 
woch, Sonnabend und Sonn⸗ 
tag Mittag. t ? 
geht ab aus Emmerich Dien- 
ſtag, Mittwoch und Sonn⸗ 
abend 6—7 Uhr Morgens. 
kommt an in Amſterdam Mitt⸗ 
woch, Donnerſtag und Sonn⸗ 
tag 3% Uhr Nachmittags. 


guide en und fommt an in 


Zwiſchen Arnheim und 
Frankfurt am Mayn. 


reitend. 
- ab täglich 6 Uhr Morgens. 
ommt an in Frankfurt täg⸗ 
lich um 4 — 6 Uhr M 
ens, am 2ten Tage. 
geht ab aus Frankfurt a. M. 
täglich Mittags 1 Uhr. ; 
Arnheim täglich 


Ore 


nfter, "— am 2ten Sage. 
eht ab aus Amſterdam Mon⸗ ahrend. 
a eA u. Donnerſtag 7 Uhr früh. geht ab Mittwoch und Sonne 
bis Utrecht 4 „abend 8 Uhr früh. 
Amersfort 2 ( 16% poll. bis Sevenar 2 Meil. 
Deventer 67 Poſten. Elten 1 
Enſchede 4% Emmerich at 
Miünfter 8 Meilen. Nees 2k 
kommt an in Münfter Dienſtag Weſel 3 
u. Freitag 7 —8 Uhr Abende. Dinslaken 2 
geht ab aus Münſter Montag Duisbur, 
und Donnerſtag 7 Uhr früh. Duͤſſeldorf 
kommt an in Amſſerdam Dien⸗ Langenfeld 2 
frag u. Freitag 8 Uhr Abends. Mühlheim am $ 
Zwiſchen Sfndam und | Denen 2 
Demmin. Siegbur a 
M fahrend. Uderath 2 
geht ab aus Anelam Sonntag, Weyerbuſch 1x 
u. Mittwoch 2—3 Uhr früh. Wahlroth E 
bis Volſchow 3 Meil. gen E. hg 
omg ER EEE M 2 
Summa 6% Meil. Würges 3 
kommt an in Demmin dieſel⸗ dt eg 3 
ben Tage 11 Uhr Vormitt. Frankfurt a. M. 2 


geht ab aus Demmin Sonn⸗ 
9 11 Uhr Abends und 
onnerſtag 7 Uhr Abends. 
kommt an in Anclam Montag 
S Uhr u. Freitag 4 Uhr Morg. 


— — 

Summa 463 Meil. 

kommt an in Frankfurt Conn; 

abend Nachmittags u. Dien⸗ 
Bag Vormittags. 


geht ab aus Frankfurt Sonn⸗ 
abend 9 Abends und Mitt⸗ 
woch 1 Uhr Mittags. 

kommt an in Arnheim Mitt⸗ 
woch und Sonnabend Nach⸗ 
mittags. 


Zwiſchen Arensberg und 
uͤnſter. 


Schnell⸗Poſt. 
geht ab aus Arnsberg Mitt⸗ 


woch und Sonnabend 9 Uhr 
„Vormittags. 
bis Wimdern 2 Meil. 
Werl ii 
amm i E 
renfiein 
Danger 3 


Summa 11% Meil. 
kommt an in Münſter Mitt⸗ 
woch und Sonnabend Abend. 
geht ab aus Münſter Mon⸗ 
tag Freitag 9 Uhr Abends. 
kommt an in Arnsberg Dien⸗ 
ſtag und Sonnabend Vor⸗ 
mittags. 


Zwiſchen Berlin u. Bauz⸗ 
zen uͤber Hoyerswerda. 
fahrend. 

t ab Montag und Freita 
ut 8 uhr, 8 $ 
bis Vogelsdorf, 3 Meil. 

ürſtenwalde 4 
Beeskow 
Lieberoſe 


3 
ei 2% 
Cottbus 2 


7 — 
Sprember 3% Meil. 
oyerswerda d 
augen 4 


Summa 27% Meil. 


kommt an in Hoyerswerda 
„ u. er Abend 
r. : 


in Bautzen Donnerſtag unb 
Montag Vormittag 11 Uhr. 
geht ab aus Bautzen Monta 
und Freitag Abends, au 
t Dienſtag und 
onnabend früh S Uhr. 
kommt an in Berlin Donner: 
Dog und Montag Abends 
© Ubr. 
Berlin und 


Zwifchen 
Breslau. 
Schnell- Poſten. 
a) für 12 Perſonen. 
eht ab Dienſtag und Sonn⸗ 
3 abend Aben m libr. 
kommt an in Breslau Don: 
nerſtag und Montag Nach⸗ 
mittags 3 Uhr. 
geht ab aus Breslau 18 d 
Mittags 12 Uhr und Mitt: 
woch Abends 9 Uhr. 
kommt an in Berlin Dienſtag 
früh 6 Uhr und Freitag 
Nachmittags 3 Uhr. 
b) für 3 Perfonen. 
geht ab Sonntag und Don⸗ 
nerſtag Nachmittags 4 Uhr. 
kommt an in Breslau Dien⸗ 
flag und Sonnabend früh 
75 Uhr. 


eht ab aus Breslau Dienfta Seelow 27 Meil. 
: Freitag Nachmittags 2 D Giijitin 5 
kommt an in Berlin Donner: Sanz 3 
fag u. Sonntag früh 72 Uhr. andsberg 3 
fahren». tiedeberg 3t 
seht ab Montag und Freitag — 
Mittags 11 Uhr, S Sa 2 
big Dogelßborf 3 Wal Tener 1 
Se e A Saneidemüt E: 
ditm 3 "eniti 2 
roſſen 3 Rade 3 
Grüneberg Bromb 
S. Wartenberg gene rN 
eufal Summa 467 Meil. 
Neuftädtel 1 kommt an in Bromberg Don. 
So P at nerfiag unb Montag 10 Uhr 
Süben E .2 a ab anf rom Donner⸗ 
Parchwiz 25 flag u. Sonntag früh 5 Uhr. 
Osch Ei kommt an in Berlin Freitas 
Brett — 2 u. Montag Abends Sé Uhr. 


Summa Meil. 
kommt an in — d Don⸗ 


SS und Montag früh rettend. 


geht ab aus Breslau Mittwoch wöchentlich Smal Abends 7 uhr. 
Sonnabend 4 11. Nachm. a) über Braunſchweig, Mon⸗ 
kommt an in Berlin Sonn: tag und Freitag. 
abend und Dienſtag früh trifft ein in Cöln Donnerſtag 
7 Uhr. ` 


Swifden Berlin und 
Bromberg. 


Schnell⸗Poſt. 
geht ab Dienſtag und Sonn⸗ 
eat Abends t libr. 
bis Bo elsdorf 3 Meil. 
ncheberg 32 


Zwiſchen Berlin und 
Coͤln. 


kommt an in Berlin Donner⸗ 
Dag u. Sonntag 7 Uhr Morg. 

b) über Minden, ienſtag, 

Donnerſiag u. Sonnabend. 

trifft ein in Coin Freitag, 
Sonntag u. Dienſtag 10 Uhr 
Abends. 


ebt 
ete 


EE 
u. e 10 Uhr Abends. 
Schnell⸗Poſt über Caſſel. 
geht aus Berlin Sonntag und 
Mittwoch Abends 6 Uhr. 
ke in Cölln ein Donnerſtag 
en, früh 2—3 ne 
geht aus Cöln ab Montag u. 
Freitag Nachmittag 4 Uhr. 
trifft in Berlin tp ring u. 
ienſtag GK? Ihr. 
abr = 
geht ab cuu i und Mitt- 
woch vv b 3 Uhr. 


bis Potsdam A Meil. 
Treuenbrietzen 5 
Froppſtedt 25 ^ 
Wittenberg 


Gräfenhaynchen 3 


KE) 


guum 2 Meil 

Brehna 1 
Halle 2 
SE os 

angerhauſen 2 $ 
Ee 2 
Nordhauſen 
Wülfingerode 3 

eiligenſtadt 3 

ißenhauſen 3 

elſa 2 
eur 2 
Arnsberg 16% 
Iſerlohn 54 
Elberfeld S 

In 6 


er 83 Meil. 
1 in Cöln Sonnabend 
eg, De ze. 


See, Berlin und 
Coͤpenik. 
fahrend. 

eht ab aus ac Dienffag 

V - Freitag 7 Uhr Mor: 
gens 

Auc an in Cöpenik Dien: 
frag und Freitag 9 Uhr Mor: 


bei ab aus Cöpenik Mitt⸗ 
ae. d Sonnabend 6 Uhr 
kommt an in Berlin Mitt⸗ 


woch und Gon 
Mogens. Sonnabend 9 Uhr 


= - 


Zwiſchen Berlin und 
anzig. 
reitend. 
eht ab Dienſtag und Freita 
ME 92 S : ` o 
ommt an in Danzig Freita 
und Montag 9 u 2 s 
geht ab aus Dan 
und Freitag 6 Uhr Nady 
kommt an in Berlin Freitag 
und Montag 9 Uhr Vorm. 
fahrend. ae, 
t ad Sonntag u H: 
wi ee 12 Uhr. 


neuchen 
ut N. Eberswalde 3 


eil. 


e 

^ 

= 

E 

= 
Serre 


öslin 

ankenin 

chlawe 
Stolpe 
Lupow 
Langeböſe 
Goddentau 


Neuſtadt 
Katz 
Danzig 
Summa 655 Meil. 
kommt an in Danzig Don⸗ 


nerfiag und Montag 7 Uhr 
Abends. are 


cht ab aus Danzig Dienfta 
, u. Freitag 9 Ube Morgens 
kommt an in Berlin Sonn: 
abend und Dienſtag 2 Uhr 
Nachmittags. 


b iens Zwiſchen Berlin und 


resden, 
teitend, 


geht ab Sonntag und Mitt⸗ 
früh 7 Uhr. 4 m 
kommt an in Dresden Mon» 
tag u. Dennerſtag früh A 11. 
geht ab aus Dresden Mittwoch 
x we Nachmittags 
r. 


kommt an in Berlin Donner⸗ 
Dog und Sonntag Nachmit⸗ 
tags 14 Uhr. 


fahrend. 


eht ab aus Berlin Dienſtag 
` u. Sonnabend Vormittag 
11 Uhr. 
bis Mittenwalde 4 Meil. 
Baruth 3 
Golßen 
Luckau 
Sonnenwalde 
Dobrilugk 
Elſterwerda 
Großenhayn 
resden 


Summa 242 Meil. 


kommt an in Dresden Donner⸗ 
flag u. Montag Morg 4 Uhr. 


nnn 


> 


-— Mun 


geht ab aus Dresden Dien⸗ 
Dog und Sonnabend Mit- 
tags 12 Uhr. 

— an 2 aue Don- 
ne un i 
3 ontag früh 


Fahr⸗Poſt über Herzberg. 
geht ab aus Berlin Sonntag 
Va Mittwoch 11 Uhr Vor⸗ 


mittags. 
bis Großbeeren 23 Meil. 
Trebbin 27 
Luckenwalde 23 
Jüterbog 1% 
De berg 5 
Liebenwerda 
Elſterwerda 1 
Großenhain 
Dresden 4 


Summa 25% Meil. 
kommt an in Dresden Dien: 
ſtag und Freitag 3 Uhr früh. 
geht ab aus Dresden Mon⸗ 
tag und Freitag 12 Uhr 
Mittags. ; 
kommt an in Berlin Mittwoch 
und Sonntag 5 Uhr früh. 


Schnell- Poſt. 
geht ab aus Berlin Montag 


und Donnerſtag 6 Uhr früh. 
bis Potsdam ^ Meil. 
reuenbriezen 5 
üterbog 27 
erzberg 5 
Elſterwerda 5 
Dresden 6% 


Summa 287 Meil. 
kommt an in Dresden Dien⸗ 


ſtag und Freitag 8 Uhr 
orgens 


ns. 

geht ab au Dresden Dienſtag 
und Freitag 6 Uhr Abends. 

kommt an in Berlin Mittwoch 
u. Sonnabend s Uhr Abends. 

Vom 1. Juni bis 15. Septem⸗ 
tember geht eine 

dritte Schnell⸗Poſt 

aus Berlin Sonnabend 6 Uhr 
Morgens. 

aus Dresden Sonntag 2 Uhr 
Nachmittags. 

welche ebenfalls nur 26 Stun⸗ 
den unterwegs iſt. 


Zwiſchen Berlin und 


Emmerich. 
: Eee 
geht a enfka, d 
‚abend 4 Uhr ce 
bis Magdeburg 19% eil. 
geln 
SC ai 
ity 25 
E 
reſen 
Wartjenſtädt 27 £ 
NN a m 
e 
denten 3 
ldendorf 2 
Bückeburg 
Minden 1 
-Rehme 2 
RN. 2 
ielefeld 2 
alle 2 
Versmold 2k 
Warendorf % 


— 12 = 
Münfter Meil. kommt an in Görlitz Mittwoch 
3 
Otte! 


Gosfeld 2 

Borken 

Bochold 

Anhold 2 
merich 2 


Summa 815 Meil. 
kommt an in Emmerich Dien⸗ 
ſtag u. Sonnabend früh 4 11. 
geht ab aus Emmerich Sonn⸗ 
tag u. Mittwoch Mitt. 11 U. 

kommt an in Berlin Sonn⸗ 
abend und Dienſtag Vor⸗ 
mittags 8 Uhr. 


Zwiſchen Berlin und 
Frankfurt a. O. 
Perſonen⸗Poſt. 
seht d {thai Morgens um 
bist Vogel, 
"ëss, 
Frankfurt 


Summa 11% Meil. 
t an in Frankfurt an 
Oder, täglich Abends 


is ; 
cht ab aus Frankfurt (att 
8 Morgens A ana 
kommt an in Berlin täglich 
AS Uhr Nachmittags. 
Zwiſchen Berlin, Görlig, 
Prag und Wien. 
; reitend. 
ebt ab Di i 
8 Morgens aput Freitag 


3. Meil. 
31 


fo 


und Sonnabend Vormittags 
10 Uhr, in Prag ee 
und Sonntag Vormittag 
Uhr, in Wien Sonn⸗ 
abend und Dienitag früh. 
geht ab aus Wien Dienſta 
und Freitag 9 Uhr Abends, 
aus Drag Donnerſtag und 
Sonntag 2 Uhr Nachmittags, 
aus Kagan u. Mon⸗ 
tag Nachmittags 4 Uhr. 
kommt an in Berlin Sonne 
uA u. Donnerſtag Abends 


fahrend. 


geht ab Montag und 


Sreit 
Mittags 12 Uhr. Weg 


bis Mittenwalde A Meil. 
Buchholz 35 
übben 

Lübbenau 1 
Vetſchau 1 

Drebkau 27 
Spremberg 2 
$fau 3 
Rothenburg 4 
Girlig 3 
Prag 21 


Summa 50 Meil. 

kommt an in Görlitz Mittwoch 

ns achmittags 
r. 


geht ab aus Görlitz Montag 
„u. Donnerſtag Abends 6 Uhr. 
kommt an in Berlin Mittwoch 
u. Sonnabend Abends 8 U. 
Gg woche bur Ein: 
rlitz wédyentfü Ein⸗ 
md, ub zwar des Mitt: 


* 


M 
"8 


— 13 — 


wochs 9 Uhr Abends nach 
Prag weiter, und kommt an 
in Prag KC Uhr Nach⸗ 
mittags. Aus Prag geht ſie 
Dienstag Abends? Uhr ab, 
und kommt in Görlitz an 
Ba 2 Uhr Nachmit⸗ 
GER 


Zwiſchen Berlin und 
Halle. 


Coin an in Halle am folgen⸗ 
ott Tage 1 Uhr Nachm. 


Dienſtag, Mittwoch, Frei⸗ 
tag VEH 9% Uhr 
Abends, Montag und Don» 
nerſtag 12 Uhr Mittags. 
kommt an in Berlin am fol- 
genden Tage 4% Uhr Nach: 
mittags und reſp. 6% Uhr 
Morgens. : 
Don Halle geht Montag, Mitt: 
woch u. Freitag 6 Uhr Abends 
eine Schnell⸗ Poſt : 
bis Meriebur; 2 Meil. 
Weiſſenfels 2% 
wo fie an den nämlichen Ta⸗ 
en 10 Uhr Abends an⸗ 
kommt und den Anſchluß an 
die aus Leipzig nach Frank⸗ 
urt a. M. gehende Schnell: 
oft erreicht. 
Die mit der Schnell⸗Poſt aus 
Frankfurt nach Leipzig ab⸗ 
ehenden Neiſenden treffen 
in Weiſſenfels Mittwoch, 
Freitag und Sonntag Mit: 
tags ein, und können ihre 


Reiſe gleich nachher über 
Merſeburg nach Halle fort⸗ 
ſetzen und erreichen in letz⸗ 
term Orte den Anſchluß nach 
Berlin, wo ſie Donnerſtag, 
Sonnabend und Montag 4% 
Uhr Nachmittags ankommen. 

fahrend. 

geht ab Dienſtag und Sonn⸗ 
abend Mittags 12 Uhr, 
Sonntag und Mittwoch 
Nachmittags 2 Uhr. 

bis Zehlendorf 2 Meil. 

otsdam 


[2 t2 (2 12 (2 


10 Con AA 


Beelitz 
Treuenbrietzen 
Kropſtädt 
umet 
rárenbapndern 
Bitterfeld 9 
Halle 


Summa Meil. 
kommt an in Halle De 
und Sonntag Abends 8 — 
10 Uhr, unb Donnerftag und 
Montag Abends 12 Uhr. 
geht ab aus Halle Dienſtag, 
Freitag 9 Uhr Abends, Gonns 
abend 12 Uhr Abends und 
Mittwoch Abends 7 Uhr. 
kommt an in Berlin Donner⸗ 
ſtag, Sonntag und Montag 
7 — 9 Uhr früh und Freie 
tag 6 Uhr früh. 


Zwiſchen Berlin und 
amburg. 
reitend. 


cht ab Dienſtag und 
s abend Abends 9 me 


— 1 


f an in Hamburg Don- ebur. 4 
pi und Stontag Vor⸗ id 3 


mittags S Uhr. — 
geht ab aus a eg ELE — — — 
ſtag u. Freitag 10 U. Abends. kommt an in Hamburg te 


kommt an in Berlin Donner: 
frag u. Sonntag früh S Uhr. 15 rs hri ip 
; v geht ab aus Hamburg Dien 
Schnell Poſt. flag, — — ek Freie 
geht ab aus Berlin Sonntag, tag 4 Uhr Nachmittags und 
ontag, Mittwoch u. Don⸗ Sonnabend 9 Uhr Abends. 
nerſtag 9 Uhr Abends. kommt an in Berlin Donner⸗ 
eee EE 
" H K u r D * 
S S& Uhr Vormitt. te 12 Uhr — m 
geht ab aus Hamburg Mon: : : 
tag Mittwoch, Donnerſſag Zwiſchen Berlin und 
u. Sonnabend 9 Uhr Abds. Hirſchberg. 
fahrend. 


— an ` 8 pe 
qm 2 , 

ee geht ab Sonntag und Don⸗ 
nerſtag 12 uhr Mittags. 


und Montag 9 uhr Morg. 
bis Vogelsdorf S Meil. 


. fahrend. 
99 Berlin Montag, Müncheberg 


und Donnerfta; f 
6 Uhr Morgens und Gon. — ED i 
abend 9 Uhr Morgens. Guben 2 
bis Charlottenburg 1 Meil. Sommerfeld 3 
Spandau 1 Sorau 3 
Nauen Sagan 2 
Frieſack ZS Sprottau 2 
Wuſterhauſen Alt⸗Oels 
a. D. 2* Bunzlau 
d 1 Lowenberg E 
24 15 à Birſchberg 
da Perd 3* Summa 41 Meil. 
Fudwigsluſt 2 kommt an in Hirſchberg Mitte 
Sech tod Au, Sonntag ormit⸗ 
t R 
Boizenburg geht ab aus Pirſchberg Diene 


= 25 a 


flag Nachmittags 1 Uhr unb geht ab aus Königsberg Mon⸗ 

e früh 4 2 : K und Donnerſtag 8 Uhr 
kommt an in Berlin Freitag Morgens. d 

Vormittags 9 Uhr u. Dien⸗ kommt an in Berlin Don⸗ 

ſtag früh 2 uhr. ss und Sonntag früh 
r. ; 


Zwiſchen Berlin und $5- 
nigsberg in Preußen. 
reitend. 


fabrend. 
a. uͤber Bromberg. 
t ab Montag und Freita 
gegen 10 Uhr. = d 
bis Vogelsdorf 2 Meil. 


gebt ab Dienfiag und Sonn. Müncheberg 32 

DOMUM MEME a 
ME an in Königsberg Frei: 5a 

E) unb. ienflag 10 Uhr Sanbéberg a. W. 3 


riedeberg Ak 


ends. 
geht ab aus Königsberg Dien- oldenber, 
Ster 8 35 
2 


ſtag und ítag Nachmit⸗ 
1 Uhr. 


t É N d 
tant an in Berlin Fade rues 
u. Montag S£ Uhr Abends. Scmeidemäßt 
pv. über Danzig. Wirf 2 
900 Le ia or [E h 
3I ben. d : 
kommt an in Königsberg Sonn⸗ Niewiesczyn 3k 
dap und Dienfiag früh foe né 22 
geht ab aus Königsberg Mon⸗ ur 3 
fag. Cd Donnerſtag Abends Siefenburg er 24 
komme an in Berlin Freitag] Pr. Mark 3% 
u. Montag 9 Uhr Morg. Eat, 2 
c, über Konitz. SE 2 
cht ab Sonntag und Gon. n 
MOT Nachmittags 2 Uhr. 5 2 
kommt an in Königsberg Mitt⸗ Königsberg a 


woch und Sonntag Mittags 
12 Uhr. Summa 857 Mell. 


— ae 


touto an in . eee es Sonn⸗ 


ttwochs Bor: 
po. $ Uhr. 


geht ab aus Königsberg Mon⸗ 
eine Donnerfiag Don 


kommt an in Berlin Sonn⸗ 
abend und Bio 5 Uhr 
Nachmittags. i: 


b. uber Konitz. 


eht ab Dienſtag und - 
? abend 10 Uhr Morgen: 


bis dee 3 E 


3 
Sr A 
3 
jor MP 29.3 
riedeberg 
oldenberg 2 
ochzeit 2 
E 
opp? 
Ruſchendorf 17 
Deutſch⸗Crone 2 
Schönthal 2 
Jaſtrow 2 
Peterswalde 3% 
Schlochau 3 
Koni 1 
Era 21 
rankenfelde 
Pr. Stargard 3 
irſchau 3 
arienburg 2 
Elbing 
ütte 2%, 
unsberg 3 
Quilitien % 
* 


Brandenbur, 
Königsberg : 


Summa 77% Meil. 

kommt an in ee) Sonn- 

abend und Mittwoch 2 Uhr 
po. 

geht ab aus Königsberg Sonn⸗ 

tag und Mittwoch Mittags 


— an Ze on Er 
und Sonntag à Uhr 
rn 


Zwiſchen Berlin und 
Leipzig. 
fahrend. 


geht ab T und Mitt: 

woch 2 Uhr Nachmittags, 

Idae Ze und Sonnabend 12 
Uhr Mittags. 


= Meil. 


bis aeter 2 Meil. 
tébam 

cli 2% 
qM 2 
Kropſtädt 2 
Wittenberg 2 
Saen ben 3 
Bitterfeld 2 
Delitſch as 
Leipzig 2 


Summa 23% Meil. 
fommt an in Sein to Dienſtag 
und Freitag 4 Uhr früb und 
Mit po T Sonntag 11& 
Uhr Aben 
geht ab aus Zu Gs ag 
und Freitag 6 Abend 
u. Sonnabend 12 Uhr —-Ó 


s 


, 


auch Mitt 5 e 
aan rie 5 ui we 


kommt an in Berlin Don: 
ge duis Sonntag 7 Uhr 
früh, Montag 10 Uhr Vor⸗ 
mittags und Freitag 6 Uhr 
früh. 

Schnell-⸗Poſt. 

geht ab aus Berlin täglich um 
6 Uhr Abends. en : 

kommt an in Leipzig, in Zeit 
von 22 Stunden, am fol- 


SCH Zuge. ' 
geht ab aus Leipzig tägli 
8 ube Abends is "en 
kommt an in Berlin, die fol⸗ 
ine Tage, um 4% Uhr 
admittags. . 
Zwiſchen Berlin und 
Magdeburg. 


[ en⸗Schnell⸗ 
E3 ME 


^ geht ab täglich Abends 7 uhr. 
kommt an in Magdeburg Mit⸗ 
tags 11 Uhr am folgenden 
WI ae 
t ab aus Magdeburg täg- 
geh 2 Uhr Eech ve 
kommt an in Berlin täglich 
rüb 7 Uhr am folgenden 
age. 
Fahr⸗Poſt. 
ufer den Fahr⸗Poſt Verbin⸗ 
s dungen welche zwiſchen Ber: 
lin und Magdeburg mit Be⸗ 
nutzung der Courſe von und 
nach Emmerich und Nord⸗ 
Berliner Kal. 1831. 


17 — 


haufen wöchentlich mal ent⸗ 
ſtehen, geht eine fünfte Fahr⸗ 
oſt aus Berlin Freitags 
Uhr Morgens 
über Potsdam 4 Meil. 
randenburg 5 
Genthin 4 


bis Diagdeburg 3 


Summa 19% Meil. 


kommt an in Magdeburg Son: 
abend 5 Uhr früh. " 
geht ab aus Gg Mitte 
woch 6 Uhr Abends. 
kommt an in Berlin Donner⸗ 
ſtag 7 Uhr Abends. 
e 


Zwiſchen Berlin und 
ordhauſen. 
eht a onntag und itt: 
` woch 5 Uhr Nagmittags. à 


bi$ Sen 19% Meil. 
Egeln 3 
Quedlinburg 3 


arzgerode 
Saen S 
Nordhauſen 2 


Summa 344 Seit, 
kommt an in Nordhauſen Dien⸗ 
fag a 5 2—4 Uhr 

a 


Nachm H 
geht ab aus Koerdhauſen Mon: 


t b i 
Se e Freitag Abends 


kommt an in Berlin Mit 
u. Sonntag Abends of Ube 


* 


we 18 — 


Berlin und 
poi ale 


Journaliere. 


1 8 iE Abend 
6 Uhr . Abends 10 Uhr. 


Den an in Berlin die folgene 
ge um 9 Uhr Vorm. 


fahrend. 
geht — en und Sonn⸗ 
Uhr Mittags. 
ge ^3 in Stettin Mitte 
€ ‚Sonntag 2 Uhr Nach⸗ 


geht Dt ab qut Stettin Sonntag 
u. Mittwoch Morgens 8 U. 


trifft in men ein jedesmal kommt an in Berlin Montag 


in 3% © m TUE 
tbt ab aus Potsdam 
1 dig ins 


5 Uhr achmittag 8 unb um 


e itae fna 10 Uhr Bore 


Zwiſchen Berlin unb 
Stralſund. 


reitend. 


8 Uhr he, 0 im Winter geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 


chon um 7 


kommt an in Berlin täglich | c: 


jedesmal in 3% Stunden. 


Zwiſchen Berlin und 
Stettin. 


Schnell⸗Poſt. 


geht ab täglich S Uhr Abends. 

bis LA Meil. 
Neuſtadt⸗Ebersw. 3 
Angermünde 3 
debt 2 
Garz 2 
Stettin 4 


Summa 19% Meil. 
kommt an in Stettin den fol⸗ 


abend Morgens 9 Uhr. 


8 Seanteaburp H Wel 
Granſee 
| req a 
Itz u ME 3 
Neu⸗Brandenb 
ug it 
» Greifswald 
Stralſund 4 


Summa 33 Meil. 
kommt an in Stralſund Don⸗ 
nerſtag und Sonntag Nach⸗ 
mittags 4 Uhr. 
geht ab aus Stralſund Diens 
pag und Sonnabend 9 Ube 
Vormittags 


CE um 12 Uhr Mitt. kommt an p^ Berlin Mitte 


t ab au SERI täglich 


woch und Sonntag Nach⸗ 
mittags 4 Uhr. " 


m gg 


Zwiſchen Berlin und 


Die Dampfboote, welche zwi⸗ 


ſchen Preußen und Schwe⸗ : 
den unterhalten mern & Strelig. 
den von Greifswald ab: Schnell⸗Poſt. 


Sonntag und Donnerſtag 
2 Uhr Nachmittags und trej- 
ſen am ſolgenden Morgen 
in Hſtadt ein. Aus Hftadt wer⸗ 
den ſolche abgejeriigt Mon⸗ 
tag und Freitag Abends und 
treffen Dienſtag und Sonn⸗ 
abend Vormittags in Greifs⸗ 
wald ein. 


cht ab Dienſtag, Donnerſta 
: i I uio Morgens 
9% Uhr. 


dis Oranienburg 4 Meil. 

Send ; : 

Fürſtenber 

W erg ^t 
Summa 14% Meil. 


S fahrend. 

Seht ab Montag und Freita, 

Morgens 6 Ur. B 5 

dis Oranienburg 4 Mell. 
Zehdenick 4 
Templin 


: 3i Morgens 5 u 

Wem 25 ee 98 Monte 

von Prenzlow geht Sonnaben 

xt tne pou Abends 19 Uhr. 

über Löcknitz 4X M. ; e 

nach Stettin 37 M.) Zwiſchen Berlin und 
eae ns Warſchau. 
en T 4 teitend. 


Greifswald 5 
Stralſund 4% 
Summa 35% Mell. 
kommt an in Stralſund Mitt⸗ 
woch und Sonntag 3 Uhr 
Nachmittags. 
geht ab aus Stralſund Sonn⸗ 
tag 7 Uhr Abends und Don⸗ 


geht ab TUE und Done 

1 achmittags. 
kommt an in Poſen Montag 
br Abends; 


dag und Donnerſtag 3 Uhr 
ſtag 2 Uhr Nachmittags ies and ei, . 
nerſtag 2 
bus an a Wes ans e Ne N S. E 
` r früh und Sonntag kommt an in erlin © 

11 Ube Abends. fag u. Sonntag Ten 


së = 


Außer an den vorfiehend an- 


ns Uhr Abends, und ift 
n Berlin am Freitag 9 Uhr 
Zur Berbindun zwiſchen Ber⸗ 
lin und Posen iſt auch die 
Einrichtung getroffen wor⸗ 


den, daß die aus Berli 
am Die u. Sonnaben 
7 Uhr 


bends u. 
Bromberger Schnell: Post 
bis Landsberg a. d. Warte 
17% Meifen und von letzte ⸗ 
rem Orte die neu errichtete 
Schell⸗Poſt bis Poſen 16% 
Meilen, Mrs werden fanu, 
welche in Poſen Donnerfiag 
und Montag 4 Uhr Mor⸗ 
gens eintrifft. Aus Poſen 
geht ſolche Sonntag u. Don⸗ 
Pus] 10 Uhr Vormittags 
über Landsberg g. d. W. ab 
und trifft in Berlin ein: 
Montag und Freitag 9 Uhr 
Abends. 


fahrend. 


geht ab Sonntag und Mitt⸗ 
woch 5 Uhr Morgens. 
bis Frankfurt a. O. 11% Meil. 


roſſen 2 
ielenzig 2 
Shin 2 
Pinne "s 


Bythin 27 Meil. 
ofen 4 
oſtrzyn GR 
Wreſchen 3: 


SQQ 
222 
“33 
E 
RH 


Klodamwa 


22 
3 
1 
Warſchau 3% 
Summa 76% Meil. 
kommt an in Poſen Dienſtag 
und Freitag 9 Uhr Vorm. 
von Poſen geht die Fahrpoſt 
nach Warſchau nur einmal 
und zwar Freitags 3 Uhr 
Nachmittags ab und trifft 
daſelbſt Montags Morgens 
8 Uhr ein. 


LJ 


utno 
eda 


Aus Warſchau geht die Fahr⸗ 


oſt ab Dienſtag 7 Uhr 
bends, kommt in Poſen 
an Freitag 10 Uhr Vormit⸗ 
tags und geht aus Poſen 
ab Freitag und Dienſtag 
12 Ubr Mittags, kommt an 
in Berlin Sonntag u. Don⸗ 
nerſtag 4 Uhr Nachmittags. 


Zwiſchen Berlin und 
Wriezen. 
Perſonen Po 


t ab Donnerſt 
ore eod Morgen 


„ a 
9 Ube im Sommer (und im] bis Stromberg D Meil. 


„Winter Morgens 8 Uhr.) Simmern 
bis Werneuchen A. Meil. Buchenbeuern 22 
Wriezen 4 — dg E 
Summa 7 il. LEE 
kommt an in Miei a NN Sie a 


Summa 15k Meil. 

kommt an in Trier an den⸗ 

ſelben Tagen 7 Uhr Abends. 

geht ab aus Trier Sonntag, 

Dienſtag und Dannerſtag 6 
Uhr Morgens. ; 

t an in Bingen an dene 

gc A 11 Uhr Abends 

um Anſchluß an die Schnell⸗ 


nämlichen bends 
6 ube Tagen Abend 


gebt ab aus Wriezen Sonn: 
ed Mittwoch x Freitag 
6 Uhr Morgens. 

kommt an in Berlin an den⸗ 
en Tagen Nachmittags 


Zwiſchen Bingen und 


Creuznach. Poſt nach Frankfurt a. M. 
Strom⸗ 
eee a ee EE 


ebenfalls eine Schnell⸗Poß, 
welche (ib in festerm Orke 
nach und von Trier an den 
nämlichen Tagen anſchließt. 


mit Bonn und 
: Wie 


in Verbindung mit der 
Sanetipon zwiſchen Mainz 
und Cöln.) 
geht ab aus Creuznach täglich 
9 Uhr Morgens, 2 Meilen 
bis Bingen. 
kommt an in Bingen um 11 
Uhr Vormittags. ^ 
geht ab aus Bingen täglich 
1% Uhr Nachmittags. 
kommt an in Ereuznach 35 
Uhr Nachmittags. 


Zwiſchen Bingen und 
rier. 
Schnell⸗Poſt. h 
geht ab aus Bingen Sonntag, geht ab aus Gëin täglich 5 
Dienſtag und Donnerſtag. Uhr früh, 2 Uhr Naͤchmit⸗ 
15 Uhr dab. (nach Ankunft tags, 5 Uhr Abends. 


der Schnell⸗Poſt aus Frank⸗ kommt an in? € 
furt a. M.) 8 rino Bonn nach drei 


Erſte Perſonen⸗Poſt. 


geht ab täglich Morgens 5 
Uhr, Vormittags 10 Uhr 
und 7 Uhr Abends. 

pr. Weßlingen 34 Meil. 
kommt an in Eöln nach drei 
unden. 


— 22 — 


; , - — 
Zwiſchen Braunſchweig] Sienfiag und Freitag 6 ude 


und Leipzig. kommt an in Magdebur 
Perſonen on, Mittwoch und Gonnabeni 
u... aus Lee 4 Uhr früh. 


cht ab aus Leipzig Dienſtag] dieſelben Tage Abends 10 Ur 
geh : en 85 9 -¥ 9 


* EE = end: ^ br umma 11% Meil. 

mmt an in Braunſchwei M 

Mittwoch u. Sonntag Abd geht = " eg En 
10 Ube. Mittwoch und conet id 


potete port A Uhr Nachmittags. 
ab aus Braunschweig kommt an in Magdeb 
ee u. Freitag 12 Uhr] nerſtag und Sonntag tobe 


Mittags. Vormittags 
dis R day & ee Magdeburg Mone 
alberſtadt 4 a i * Gig 6 U. Mor 
eln 3$ kommt an in Braunſchwe 
Aßendorf 2 Dienſtag und Sonnabend 
Bernburg E Uhr Abends. 
rans à 
affe ‘ ; 
— s Zwiſchen Braunſchweig 


Mt 2 und Nordhauſen. 


Su 
kommt an in SCH onner⸗ Fahr⸗Poſt. 
Dog u. Sonntag 3 Uhr früh. geht ab aus Braunſchwei 
geht ab aus 51 Dienſtag] Dienſtag 6 Uhr Abends un 
u. Sonnabend 2 1. Nachm. Sonnabend 12 U. Mittags. 
kommt an in Braunſchweig bis Wolfenbüttel 13 Meil. 
Donnerſtag und Montag 7 eſſen 4 


Ube Morgens. leen at 
2 2 aſſelſelde 
Zwiſchen Braunſchweig ordhauſen 4 
und Magdeburg. Summa 107 Mell. 
Schnell⸗Poſt. kommt an in Nordhauſen Mitt⸗ 


dom 1. Mai bis 31. Detober. | woch 10 Ube Abends und 
geht ab aus Braunſchweig Coming 4 Upe Rashmittags. 


2 


geht ab aus Nordhauſen fw kommt an in Dresden Freitag 


tag 6 Uhr Abends und De 
Miis 8 Uhr SEN 
ommt an in Braunſchwei 
Montag 10 Uhr Abends n 
Freitag 11 Uhr Vormittags. 


Zwiſchen Breslau und 
Bromberg. 
3 ⸗Poſt. 
geht ab Dienſtag und Sonn⸗ 
abend Abends Uhr. 
kommt an in Bromberg Don⸗ 
ec und Montag früh 


r. 

geht ab aus Bromberg Sonn⸗ 
tag Morgens A Uhr u. Dien⸗ 
ſtag Abends 10 Uhr. 

kommt an in Breslau Mon⸗ 
tag u. Donnerſtag Abds. 8 U. 


wiſchen Breslau und 
3 Dresden. 


on⸗ 


Schnell⸗Poſt. 
geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 
abend Nachmittags 2 Uhr. 


bis Neumarkt Ax Meil. 
Hen 2% 
iegnitz 
Goldberg 2 
Löwenberg 3% 
Lauban 3 
Görlitz 3k 
Löbau 3x 
Code à 
miede 
resden 3% 


Summa 35 Meil. 


und Montag früh 25 Uhr. 


geht ab aus Dresden Sonntag 
. Nachmittag 


kommt an in Breslau Dien⸗ 
Dag und Freitag früh 3 U. 


wiſchen Breslau und 
3 Prag, über Glatz. 


teitend. 

tbt ab Montag und Donner: 
is Nachmittags 4 Uhr. 
kommt an in Prag Mittwoch 

u. Sonnabend 3 U. Nachm. 
geht ab aus Prag Donnerſtag 

und Sonntag 4 Uhr Nachm. 
às — dend r iene 

12 Libr, onnabend Mittag 


fahrend. 
cht ab Dienſtag und Freit 
$ eit be ny 
bis Domslau 
Jordansmühl 
Nimptſch 
Frankenſtein 
Gla 


» 
E 
2 
1 


Sete cs cee NR co 


Summa 41 Mar. 
eil. 
kommt an in 2n Mittwoch 
und Sonnabend früh 4 Uhr, 
geht aber nur einmal wor 


chentlich, nämlich Sonntag] kommt an in Halle Sonnabend 
früh S Uhr nach Prag, wo] und Dienfiag früh 7 Uhr. 
e Vormittags gene ab aus Halle Dienſtag u. 
geht ab aus Prag Freitag früh Sonnabend 12 Uhr Mittags. 
8 Uhr un kommt an in Breslau Freitag 


d trifft in Gl. 
ein Sonntag a aM. = u. Dienſtag Morgens 4 Uhr. 
fahrend. 


Aus Glatz geht dieſe Poſt zwei⸗ 
mal dn NN u. : 
geht ab Sonntag und Mitte 
woch Abends 5 Uhr. 


Donnerſtag 10 Uhr Abends. 
kommt an in Breslau Dien⸗ 


ag u. Freitag Nachmittags " 
f Uhr. ës e SH" : "sro 
R na 
Zwiſchen Breslau und SC 4 
Glogau. Waldau 3 
ren Görlitz 34 
bt ab Sen $ Rothenburg 3 
ge Ge d und Freitag Muskau ak 
bis Auras Meil. Spremberg 3% 
Wohlau oyerswerda 
Winzi 2 dentes 2 
u 
Sen Si, 2 
n CT ud 
Summa 164 Meil. Torgau a 
kommt an in mu ittwoch Eilenburg 4 
u. Sonnabend Abends 11 U. Delitzſch 15 
geht ab aus Glogau Montag Brehne E 
Vormittag 10 ub unb Done Halle 2 


Summa 58 Meil. 


kommt an in Halle Donnerfia 


Mittags 12 Uhr u. Freitag 
und Montag 6 Uhr Abends. 


Nachmittags 5 Uhr. 


7 Si t ab aus Halle Mittwoch 

Zwiſchen Breslau und gen we cus Salle fun ach 
Halle. mittags. ; 

U reitend. kommt an in Breslau Mon⸗ 


geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 


t ag früh 
abend Nachmittags 2 Uhr. Shoe Pee 


= 6 a 


Zwiſchen Breslau und 
Hirſchberg. 
Erſter Cours. 
fahrend. 


gebt ab Montag und Don⸗ 
nerſtag Vormittags 10 Uhr. 


bis Schiedlagwi 35 Meil. 
Schwelle s 3 
Reichenau 3 
Landshut 2 
Sirſchberg At 


Zwiſchen Breslau und 
Krakau. 


reitend. 

cht ab Dienſtag und Frei 
: Sormitiogs 10 Uhr. Breiten 
kommt an in Krakau Gon. 
nerſtag und Sonntag früh 

Morgens 2 Uhr. 
geht ab aus Krakau Montag 
u. Freitag Morgens 3 Uhr. 
kommt an in Breslau Dien⸗ 
ſtag und Sonnabend 7 Uhr 
Abends. 


, fabtenb. 
geht ab Di it 
Nachm 113393 und Freitag 


kommt an in Breslau Mitt⸗ bis Ohlau E 
woh unb Sonnabend früh Brieg en 
5 Uhr. Spend 3 

Zweiter Cours. Orosſtreliz n 

geht ab mit der Poſt von Bres⸗ oſt 
lau nach Halle vereinigt. leiwi 3 

bis Sai , 2 Meil. Königs e 3 

Goldberg ae e 
Hirfhberg ` ai EN ud 


Summa 15% Meil. 
kommt an in Hirſchberg Mon⸗ 


Y 


mittags 3 Uhr. 


geht ab aus Sirſchberg Dien⸗ 
ſtag und Sonnabend Vorm. 


kommt an in Breslau Don⸗ 


nerſtag und Montag früh kommt an in 
Sur en 


Summa 354 Meil. 


tag und Donnerfiag Nach⸗ kommt an in Krakau Zones, 


ſtag 8 — 10 Uhr Abends 
und Montag véi? Uhr. 
geht ab aus Krakau Dien 

u. Sonnabend 8 Uhr Abende 


Breslau Freitag 


u. Dienſtag 2 Uhr Morgens. 


Zwiſchen Breslau und 
Muͤnſterberg. 
fahrend. 
eht ad Dien d Freit 
Sito E ck Freitag 
bis Strehlen 5 Meil. 
Münſterberg 3 
Summa S Meil. 
kommt an in ae 
cm u. Freitag Nach 
ebt ab aus Münfterberg Sien, 
4 flag und — — früh 9 bis 
kommt p? in Breslau Mitt: 
n unb Connabenb früf 
3 ubr. 


Zwiſchen Breslau und 
Oels. 
Schnell⸗Poſt. 
geht ab aus Breslau Montag 
P eme 5 Uhr Nach⸗ 

mittags. 

A Meilen. 
kommt an in Oels an denſel⸗ 
ben Tagen 9 Uhr Abends. 
seht ab aus Oels Montag un 
onnerſtag 6 Uhr frü 
kommt an in Breslau an den⸗ 
ſelben Tagen 10 Uhr Vor⸗ 

mittags. 


Zwiſchen Breslau und 
Pleß. 
et Ba hrend. : 
dt a 
9 nn € Freitag 


bis Oblau Meil. 
G 


E e 


Së 


Summa 30% Meik 
kommt an in Pleß Donnerſtag 


b 9 Uhr u 
E ho ü 50 zd Sonntag 
tbt ab aus Pleß Sonnt 
Mitwoch Abends 6 ub. » 
kommt an in Breslau Dien⸗ 
ſtag und Freitag Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr. 


i Breslau und 
N au u 


Fahr⸗Poſt. 
geht ab aus Breslau Mittwoch 
und Sonnabend 3 Uhr Nach⸗ 
mittags. 
bis Prausnitz At Mell. 
Trachenberg 2 
Rawitſch 2 
Bojanowo 1 
ßen 1 
iſſa 1 
Schmiegel 3 
& ſten ` 
empin 
Dua - 
oſen 
Ec o 
Summa 2 Meil. 


27 


kommt an in Poſen - 
und Montag 7 Uhr fv 

geht ab aus Poſen Sonntag 
u. Mittwoch 12 U. Mittags. 

kommt an in Breslau Dien⸗ 
Gagn u. Freitag 5 Uhr Morg. 


Zwiſchen Breslau und 


Ratibor. 
Schnell⸗Poſt. 
geht ab Dier d Freita 
Vormittag dU ie i 
bis gorda ats Meil. 
Fra 
eo 10 18 35 
Kaliber 4 


- Summa 213 Mell. 
kommt an in Ratibor Mitt⸗ 
woch und Sonnabend 9 Uhr 
Vormittags. 
geht ab aus Ratibor Montag 
und Freitag 8 Uhr Abends. 
kommt an in Breslau Dien⸗ 
Do und Sonnabend Abends 


7 Uhr. 
Von Ratibor geht Donnerfiag 
Mittags eine Schnell⸗Poſt 


dis Troppau 4 Meil. 
Dlmü Ba 
Brünn 9% 
Wien 19 


Summa 41% Meil. 
kommt an in Wien Conn. 
abend 7 Uhr Morgens. 
geht ab aus Wien Sonnabend 
9 Uhr Abends. 
kommt an in Ratibor Mon⸗ 
tag 5 Uhr Nachmittags. 


Zwiſchen Breslau und 


Warſchau. 
reitend. 
cht ab Dienfta 
, ge Se: ft By — Freitag 
ommt an in 
tag 8 Uhr ar Som 


tag 12 Uhr Mittags 
Aus Warſchau geht Ze Reit⸗ 
Poſt ab Sonnabend u. Dien⸗ 

ſtag 5 Uhr Abends. 
kommt an in Breslau Diene 
Véi und Sonnabend früh 

9 Uhr. 

fahrend. 

geht ab ant, un Donner 


bil p ebni GR ube, M 


eil. 
SIE, i 
Nun ie 
bunt 
ocu 1 
OCH 

Kaliſch 3 
Klodawa 10 
Lowie 10: 
Warſchau 1 


Summa 50% Meil. 
kommt an in Oſtrowo Dien⸗ 
ſtag u. Freitag 10 U. Abends. 
Von FREUD en SCH € 
einmal wöchentli reita 
— AD: m han M e 
ommt an in Warſchau 
tag 6 Uhr Morgens. er 
Aus 1 an ue 
oſt Dienſta, 
Abends und . 7 Mb 
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kommt an in Oſtrowo Son. Grunersdorf 2 Meil. 
nerſtag 8 Uhr Abends. Wolkersdorf 2 
Aus Öfromo geht ſolche Mon⸗ Stammersdorf H 
tag unb Donnerflag 9 Uhr Wien 
7 e 
tom nad eiu . e e cc aus EE Sonnabend 


fommt CH i qoom reita 
Zwiſchen Breslau u. Wien. 5 Uhr Nachmittags. En 


gebt ab diens unb und Freitag Zwiſchen Bromberg und 
it Danzig. 

müs unb Brün Schnell ⸗Poſt. 
lonunt d. an in, Wien Freitag geht ab aus Bromberg Sonn⸗ 


Uhr Morgens.] tag und Mittwoch 12 
ab a Wien Set daa, ^ in 
u. Sonnabend 95 ul. Abends. | bis Niewiesczun 3 
kommt an in Breslau Sonn⸗ Schwe 2 
abend and Dienſtag Nach⸗ Shere ruppe 35 


mittags 6 Uhr. Neuenburg 
de dirimi 4 
mue, tuin: Sms 3 
mu eule, E 
i 0 an in Danzig Mon⸗ 
is com Ss tag und 3 Ze E Uhr 
* S geht a aug Danzig Mon⸗ 
Sternberg 3 tag und Donnerſtag 9 Uhr 
Imtüg 2 Abends. 
rosnitz 2% tent an in Bromberg Dien⸗ 
SE 3 1225255 u. Sreitag 5 Uhr Nach⸗ 
oſorſitz 2 
rünn 2 
GM 2 Zwiſchen Bromberg und 
ehr 
Mi MU urg H PR N 
Eid 3 fahren 
lfersdorf 2 geht ab Sonntag P Uhr früh 


A ug 


3 il. 

Barczin D mé 
Dafosz 1% 
Inowrazlaw 1% 

Summa 7% Meil. 

kommt an in Inowrazlaw 


Sonntag 5 Uhr Nachm. und 
Dën ag 5 Uhr Morgens. 
gebt ab aus Inowrazlaw Sonn: 
tag 6 en u. Mitt⸗ 
woch 6 Uhr Abends. 
kommt an in Bromberg Sonn- 
tag 7 Uhr Abends und Don⸗ 
nerſtag 7 Uhr Morgens. 


Zwiſchen Pop, und 


Fahr ⸗Poſt. 
geht ab aus Bromberg Dien⸗ 
Ia und Sonnabend 6 Uhr 
tib. 


a. M. 
Schnell⸗Poſi. 
cht ab aus Caſſel Sonnta 
S Dienſta Ar Stein 
11 Uhr Vormittags. 
uw e ee Marburg und 


en. 
Summa 19% Meilen. 
kommt an in Frankfurt am 
folgenden Tage 11 Uhr Vor⸗ 
miktags. x 
geht ab aus Frankfurt Dien⸗ 
fag, Donnerſtag und Sonn⸗ 
abend 3 Uhr Nachmittags. 
Pg on Zu E, x* ce 
en D t Nach⸗ 
mittags. 3 


Zwifchen Caſſel u. Leipzig. 


fahrend. 
geht ab Montag 12 Uhr Mit 
tags u. Freitag 3 Uhr Nach⸗ 


z mittags. 
bis Schudin 3% Meil. pis Sella Tur 
dee 1 NU s alburg 12 
Wongrowitz A Waldeappel 1 
Regaſen. 2 Diſchhaufen 
M. Goslin 2% Eschwege if 
Poſen 25 . UR E 
247; Meil. ühlhauſen 
Summa 17% Meil. Langensalza 2. 
kommt an in Poſen Mittwoch Wein 2 
und Sonntag 7 — 8 Uhr früh. Weiſſenſee 25 
geht ab aus Poſen Montag} Artern 4 
u. Freitag 127 Uhr Mittags. Querfurt 3% 
kommt an in Bromberg Dien- Ce an 3 
frag und Sonnabend J Uhr bita H 


Nachmittags. 


Summa 327 Meil. 


— of 
kommt an in Leipzig Mitt⸗ kommt an in Caſſel Donner 


woch ES. Sonntag 10 Uhr 


Abends. 

cht ab aus Leipzig Mittwo 
" u. Sonnabend Bor. 9 nel 
kommt an in Laſſel Freitag 

und Montag Abends. 


Zwiſchen Caſſel und 
Muͤnſter. 
reitend. 
geht ad Sonntag und Mitt⸗ 
woch Aber: Lame 


fahrend. 


tbt ab Montag und Freita 
» Morgens 5 uhr, kee, 


dis Weſtuffeln 25 Meil. 

Warburg 1 

Oſſendorf 
Lichtenau 1 
Daderborn Pd 


Neukirchen 
iedenbrüd 1% 


pepe E 


elate 2 
Münſter 28 
Summa 223 Meil. 


kommt an in Münſter Dien⸗ 

Dag u. Sonnabend Ab. 9 U. 
e ab aus ee Din 
; Abends. d Freitag Uhr 


fiag und Sonntag 2 Uhr 
Nachmittags. 


Zwiſchen Cleve und Coͤln. 


Schnell⸗Poſt. 
eht ab lie 4 tier ei. 
emmt an in. Eöln täglich 
9 Uhr Abends. 
geht ab aus Coln täglich 5 Uhr 
kommt an in Cleve tägli 
n 
fahrend. 


Afte Route. 
Hd und Freitag 
ii t. 
bis Geldern 8 Dieil, 
Crefeld E 
Neuß 
Dormagen 2 
Gin ~ 2% 


Summa 15% Meil. 
kommt an in Góln Mittwoch 
und Sonnabend früh 2 Uhr. 
geht 85 - Ein, i ded 
und Freitag frü t. 
kommt an in Cleve Mittwoch 
und Sonnabend früh S Uhr 
Morgens. 
2te Route. 
geht ab Mittwoch unb Sonn⸗ 
abend 8 Uhr Abende. 


bis! Xanten 3% Meil. 
ochſtraß 3 
Srefeld 2 
Neuß 255 
Dormagen 2 
Goin 25 


Summa 17 Meil. 
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kommt on in Coin Donner: kommt an in Coblenz Mon⸗ 
frag “= Sonntag Abends] tag und Freitag 4 Uhr Nach⸗ 


geht ab aus Cöln Mittwo 
Z Sonnabend 9 Uhr Abends 

kommt an in Cleve Donner: 
by and Sonntag Abends 


Sonntag Vormittags 10 U. 
bis Ane A Meil. 
e 


2 
Eöin 3% 
Zwiſchen Coblenz und Summa 115 Meil. 
Chis Zwiſchen oe Rn 
Sranffurt a. M. 
Erſte Schnell: Pop. 
geht ab aus Coblenz täglich 
früh 6 Uhr. 
hen rankfurt ein an dem⸗ 


en Tage Abends 9 Uhr. 
geht a md Frankfurt täglich 


trifft in Cobienz ein an dem 
ſelben Tage Abends 9 Uhr. 


Erſte Perſonen⸗Poſt. 


geht ab täglich Morg. 8 Uhr. 
ommt an in Cöln täglich 


Nachmittags 5 Uhr. 
geht 5 aus Can Hold Mor: 
gens 9 Uhr. 


Zweite Perſonen⸗Poſt. 
geht ab täglich Abends 9 Uhr. 
ommt an in Coin täglich früh 


bis Boppard 3. Meil. 
7 Uhr. = 
gto gus Eöln täglich 8 Uhr Sea? 44 
ends. d ? 
kommt an in Coblenz täglich Jugelbeim m 
früh z Uhr. Main 2 
fahrend. Frankfurt 4 


Summa 16 Meil. 


mittags und Mittwoch und 
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fahrend (Packet⸗Poſt). 
geht ab aus Coblentz Sonntag 
bends. 


474 Uhr A 


kommt an in Mainz Montag 
10 Uhr Vormittags. 

gebt ab aus Mainz Montag 
Morgens 2 Uhr. 

kommt an in Coblenz Mon⸗ 
tag Abends 4 Uhr. 


wiſchen Coblenz und 
: Gieſſen. : 


SAnell-Po . 
geht ab Dlenfion um nn⸗ 
abend 6 Uhr Morgens. 

8 ntabaut 3 Meil. 
Limburg 3 
Weilburg 3 
Wetzlar 3 
Gieſſen 2 


Summa 14 Meil. 
kommt an in Gieſſen Dienſtag 
u. Sonnabend 8 U. Abends. 
gebt ab aus Gieſſen Montag 
und Freitag Ka 
kommt an in Coblenz dieſel⸗ 
den Tage Abends 6 Uhr. 


Zwiſchen Coblenz und 
Trier. 
Perſonen⸗Poſt. 


Ak Meilen und 
. 24 Meilen u. 
„w., wie die Fahrpoſt. 

15% Meilen. 


— 


geht ab aus Trier Monta 
Mittwoch und Freitag 4 Uhr 
Morgens. 

kommt an in Coblenz dieſel⸗ 

ben Tage 9 Uhr Adends. 


Paket⸗Poſt. 


bis Mayen 3% Meil. 
Kaiſerseſch 1 
Liigerath 2% 
ttlich 2i 
etzerath 2 
tier 2 


Summa 15 Meil. 
kommt an in Trier Dienſtag 
u. Sonnabend Abends 8 U. 
geht ab aus Trier a 
Morgens 4 Uhr und Frei: 
tag 5 Uhr Nachmittags. 
kommt an in Coblenz Mitt: 
woch früh 3 Uhr und Sonn⸗ 
abend 4 Uhr Nachmittags. 


Zwifchen Coburg und 
Langenſalza. 


Fahr ⸗ Po ſt. 
geht ab aus Coburg Monta 
i — — Ln Sg 
t Nachmittags. 
eis Nada > gi, 
— 
hemar 
Meiningen 
Schmalkalden 


otba 
Langenſalza ES 


17 Meil. 
oe kommt 
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kommt an an in Gangenia a Dien: bis = - och ER Scit. 
fag unb Sonnaben Nach⸗ D 
geht SCH Son enſalza M a el E 
on: 2 
Arnd und. Senne mm 


kommt en in Coburg Dienſta 
und Freitag Abe ek = 


Zwiſchen Coͤln und Dif. 
ſeldorf. 

Er ſte Perſonen-⸗Poſt. 

gehe ab tdg lich Morg. 7 u b 

TES m in Düſſe Dorf t 


i 4 
my ab oo wet 
74 Uhr A 
Zweite c, 
DEKO IDE: 
geht, 1 5 aug 3 Ee täglich 
3 en an ZS Cöln Morgens 


8% Uhr. E 
Meil. 
% Siti am i 
Rhein 
eld 25 Meil. 
Siebert 


Summa 54 Mell. 
wiſchen Coͤln und El⸗ 
Sif berfeld. 


fahrend. 
tbt ab Sonntag und Mitt⸗ 
` woch Morgens 7% Uhr. 
Berliner Kal. 1831. 


Sumn 
enn an an in Cleats WE 
en“ imittac 

geht a Aue: Eiberichd Soon: 

Bee J apr pae 
a — 

kommt an in Coln Montag 
6 —7 Uhr früh und Freitag 
12 — 1 Uhr Mittags. 


Schnell⸗Poſt. 
[gebt ab aus Cöln täglich 7 Uhr 
früh. 


kommt e in: zen täglich 
2 Uhr Nachmttta 


ac: ge 4 Ze: täglich 


Sant an in Cöln Gatz 
Uhr Mittags. a 2 


sr Coͤln und 
Minden. 


Schnell⸗Poſt. 


geht ab aus Cöln Dienſtag, 
Een und Sonnbend 
1 Nachmittags 
bis Saßerhoff 2: Mai. 
Lennep 2 
Schwelm - 
Fan en z 
! Wert 3 
Soeſt 2 
Erwitte 2% 
Lippſtadt 1 
— 2L 


» 


ef ` ec 


Bielefeld 3% Meil.| geht ab aus Paderborn Sonn⸗ 
erford 2 tag und Mittwoch Abends 
ehme 2 uhr im Sommer (im 

Minden 2 Winter 11 Uhr Abends 


kommt an in Cöln Monte 
und Donnerſtag Abends 
U. (im Winter Abds. 12 U.) 
Zwiſchen Coͤslin und Pr. 
Stargard. 


Summa 3% Meil. 
kommt an in Minden Mitt⸗ 


ends. 
tomi an in ein Seng, e 2.002 
onnabend un Mon a n nn 
2 Uhr Morgens. rt Mittwoch 2 ee 
Die am Donnerpiag ec nut bis Pollnow 4 Meil. 
e ee 
e remerbeu 
= Weg über Iſerlohn. SBüloto un 3 
Bebrend 
Schoͤneck 5 


Pr. Stargard 2 
Summa 247 Meil. 
kommt an in Pr. Stargard 
geht ab Sonntag und Mitt: 


Montag und Donnerfiag 5 
woch Nachmittags 4 Uhr. r Abends. 
Meil. geht ab aus Pr. Stargard 


Zwiſchen Coͤln und 
Paderborn. 


Schnell ⸗Poſt. 


bis Straßerhof 21 ` 
Lennep Dienſtag und Freitag 6 Uhr 
Schwelm 1 früh. ae 
agen kommt an in Cöslin Mittwoch 
pm eaten A u. Sonnabend 6 Uhr Abds. 
nua 

8 : Zwiſchen Crefeld und 
Gente 2 Duͤſſeldorf. 

cte Sanell =Poft. 
—€— L lebt ab aus Grefeld täglich 1 


Summa eil.“ bis 2 Uhr Nachmittags. 
kommt an in ne on: oc ee en, 
2 an in Däſſeldorf täg⸗ 


t LI 
mitad o Ahr. Sind foret Se ag Hips Seach ft 


en a 
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geht ab aus Düſſeldorf täglich 
bond ECTS täglich 
125 Uhr Mittags. 


kommt an in Frankfurt dieſel⸗ 

ben Tage Mittags 11 Uhr. 
geht ab aus Frankfurt Mon⸗ 
tag u. Freitag Nachm. 4 Uhr. 


Tage Abends 9 Uhr. 


Zwiſchen Creuznach und komt an in Güfrin dieſuden 
E» 


tier, 
Schnell⸗Poſt. 
S. Im eſchen Bingen und 
vier. , 


Zwiſchen Croſſen und 


Poſen. 
fahrend. 
geht ab Dienſtag und Sonn⸗ 
abend 2 Uhr Nachmittags. 
bis Bangen 5% Meil. 
omſt 23 
Wollſtein 3 
Rackwitz 1 
Gri ‘ 
Stenszewo 3 
Poſen 3 


Summa 19% Meil. 
kommt an in Poſen Mittwoch 
eo sts 

au en H 
und Sonnabens Abends 6 u 
9 2 often me 1 
onnta — 11 
t Abends. 8 


Zwiſchen Chftrin und 
Frankfurt a. d. O. 
fahrend. 
Së ER ES u. Donner: 
"a Meilen. 


kommt an 


kommt an in Cii 


Ferner: 


bt ab aus Cüſtrin Montag 
und Freitag 10 Uhr Bore 
mittags. 

mmt an in Frankfurt an Bene 
ſelben Tagen 3 — 4 Uhr 
Nachmittags. Mis 

t ab aus Frankfurt Dien⸗ 
"o dnb, Aia pad 5 Uhr 


ge 


ko 


adymittaag. 
kommt an in Cüſirin an den⸗ 
ſelben Tagen 10 Uhr Abds. 


Zwiſchen Cuͤſtrin und $5- 
nigsberg in der Neumark. 
fahrend. 
geht = Freitag 6 Uhr More 

gens. 
bis Bärwalde 2 Meil. 
p in 2 
der Neumark 2 


Summa 6% Meil. 


in Königsberg den⸗ 
ſelben Tag Abends 5 Uhr. 


geht ab ans Königsberg Frei⸗ 


tag 7 Uhr Morgens. 
fein denſel⸗ 


ben Zag 5 Ude Abends, 


iſchen Danzig und 
pete os 


"Shrell:Pof. 
ad aus Danzig Dienſta 
SÉ Sonnabend 1t tibe Bor ` 
mittags und Monta it 
Donnerſtag 9 Uhr Abends. 
bis Dirſchau 43 Meilen. 
kommt an in Dirſchau nach 4 
Stunden. 


É ab aus Dirſchau 
i teitag Eb 
Dienſtag u SCH 
Uhr nittag . 


in reif nad) A 


Thorn 


ES 
Zwiſchen Danzig, 
und Wa chau 


reitend. 


geht ab Montag und Donner⸗ 
ſtag Abends g Uhr m 


— an in 5 Dienſtag 


und Freitag Abends 9 ühe gebt 


unb ge KA bt nach Warſchau mei: 

enſtag 10 Uhr Abends 
hs r. Seunadend 10 Uhr Vor⸗ 
mittags. 


kommt an in Warſchau Don⸗ 


zen 6 Uhr . und wë an, 


Sonntag 6 Uhr 
seht o5 sch Warſchau Mon: 
2 tag 4 Uhr Nachmittags und 
á Donnerftag 7 Uhr bé. 

ommt an in Danzig Donner 
Sem Wee 8 U 


36 


i 


— 


fahrend. 
geht ab. nu und poner: 


rgens. 
sis s Za 
Neuen sy? 
Dhers Grave Hi 
Schwes ; 2 
Niewiesesyn — 2 
Bromberg 3 
Schulitz 
„Thorn ? 
ea. Bi 
Brzese d 3 
Kowal 2 
Goſtynin Ed 
o 3 
ow deg 
Coda 
Stone 3 
ttarzew 1 
a u 2 
59% Meil. 


7 und wm os? 
E ID in aha Done 
S Uhr Abends ein. 
edt ab "gus Wa aie 
6 Uhr Morgens. 


in Pd Montag 


zs und SEH 


= 87 = 

Zwiſchen Demmin unb | Zwiſchen Dorſten und 
Stralſund. Weſel. 
fahrend. Schnell⸗Poſt. 

tbt ab Montag und Freita t ab aus Gorffeir Dienſta 

2 früh 1— 2 Uhr. a, Monnens d "uie Stade 

is Loi mittags. 

S SEN 4 uber Schermbee 37 Meil. 


Stralſund 4 kommt an in Weſel dieſelben 
ran Tage 57 Uhr Abends. 

Summa 95 Meil. geht ab aus Weſel Montag 

kommt an in Stralſund die⸗ u. Donnerſtag 10 Uhr Vor⸗ 

ſelben Tage Abends 7 Uhr. : — — in Werten bin 

t ab a one kommt a rk 

"a Suter ben Tage 15 Uhr Nachmitt. 

ier ` 


iommt an in Demmin Mitt“ Zwiſchen Dresden und 


d Sonntag Mitttags n 
a " Gate 
rend. 
Zwiſchen Deutz und geht ad Montag und Freitag 
Duͤſſeldorf. Mittags 12 Uhr. 


Schnell Po. bis Morigburg 15 Mei. 


Großenhahnn 2% 
tbt ab aus Deutz täglich 2 Elſterwerda 
; Uhr Nachmittage, ane nn i 
bis SC am SA Ed 
ein . 

Langenfeld of Wen Jeſſen ae 

Benrad EA ttenberg 

Düſſeldorf 15 


. _ Summe 15; Mei 

Summa ‚55 Mei. want an in Een 
mmt an in Düſſeldorf täg⸗ ag und Sonnabend Nach⸗ 

a we ges ate 


t 0b aus DUTeldorf va | 9°04, 29 ABittenberg Sonn. 
de eher töglic 


A dëi Mittwoch Abends : 
fommt an in Deug am ſol⸗ kommt an in Dresden Bien. 
genden Morgen 4 Uhr. ^ fing und Free [rA d 
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Zwiſchen Duisburg und Amt an ia Green au dene 
Duͤſſeldorf. eke 25 1 Sud 0 A TA Dien⸗ 
Schnell⸗Poſt. flag u. Freitag 5 Uhr früh. 


geht m" aus Duisburg täglich ko sage K. Uhr Blog. 
bis Siem 5 Zwiſchen 3 und 


Summa 33 Meil. 
Bea - HE SE tig: fabrenb. 
sét ab aus SN glich 9 0. Wege Ty d 
fommt an in m Duisburg 10, | 18 See 225 ** 
Uhr Abends. = en E 
Seien, Dior und SCT A 
Elberfeld, er 
2 
saint Sune al E 
ab a 
Uhr [ f m ad): Bielefeld 3 
ste * 51 ube Abends. erford 
über Mettmann 4 Meilen. inden 4 


tomm an in Elberfeld in 3% Summa 315 Meil. 


Stunden 
geht ab ont Es, täglich Dee an in Minden Dienſtag 
6 Uhr früh, ie Palo Buß yon . 
mittags a 5 ube Abend geht ab aus Minden Dien⸗ 
kommt an in Düſſeldorf in| ſiag u. Freitag 9 Uhr Abds. 
33 Stunden. kommt an in Düſſeldorf Frei 


Di tag u. Montag 4 Ube früh. 
maa pert sep Auen Ster ub. 
Rie emt Muͤhlheim an der Ruhr. 


geht ab aus 1 j Schnell: fett 
; A v ad pw geht ab aus Duſſeldorf täglich 
Mage, cial: AI T 
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kommt an in Mühlheim a. d. 
Ruhr täglich 10 Uhr Abends. 
geht ab aus Mühlheim an der 
e — 5 —— Sach, früh. 
ommt an in Düſſeldo " 
lid) 9 Uhr Morgens. © 


Zwiſchen aa felborf und 


uͤnſter. 


Schnell-⸗Poſt. 
E Es d ge ia 
H D 
Abends, — a Sug 
kommt an in Münſter Dien: 
flag und Freitag A Uhr 


Nachmittags. 

geht ab aus Manger Oienſſag 
u. Sonnabend 6 Uhr Abends. 

kommt an in Düſſeldorf Mitt⸗ 
woch und Sonntag 10% Uhr 
Vormittags. 


Erſte Fahr ⸗Poſt. 


geht ab Montag und Donner⸗ 
ſtag Vormittags 10 Uhr. 


i ühlheim an 
bis DER = 


3% Meil. 
Oberhauſen is 
Dorſten 
Ste . ty Meil. 
Münßer 2% i 


Summa 157 Meil. 

kommt an in Münſter Dienſtag 
u. Freitag 8 Uhr Vormitt. 

geht ab aus Münſter Dienſtag 

u. Sonnabend Abends 7 uhr. 

kommt an in Düſſeldorf Mitt⸗ 

woch u. Sonntag Abends 7 U. 


Zweite Fahr⸗Poſt. 
(Fourgon, mit welchem nur 
2 Perſonen reifen konnen.) 
cht ab aus Düſſeldorf Sonne 
; = und Die Morgens 


kommt an in Münfter Monta 
und Donnerftag Mittags 
12 Uhr. 


geht ab aus Münſter Sonntag 

u. Donnerſtag Mittags 12 u. 

kommt an in Düſſeldorf Mon⸗ 

EA Freitag Nachmittags 
v. 


Zwiſchen Duͤſſeldorf und 
Solingen. 

: fahrend. ; 
geht ab aus Düſſeldorf Mone 


sag ae und Freitag 
bis Benvath 1 Meil. 
lden 
ald 4 
Solingen % 


Summa 4 Meil. 
kommt an in Solingen dieſel⸗ 
ben Tage 9% uhr Abends. 
geht ab aus Solingen Mons 

s Mittwoch und Freitag 

5 Uhr früh. 
kommt an in Düffeldorf biefel- 

ben Tage 9X Uhr Vormitt. 


Zwiſchen Eisleben und 
agdeburg. 
eht ab Sade und ei 
ag u 
? 8 Uhr Morgens FE 


d 


dis Mansfeld 15 Meil.] Zwiſchen Elberfeld und 
ettſtädt 1 
(besten 2% Rittershauſen · 
wi ‚Shnell=Pofi. 
SE X Ur seht ab aus Geck gem 


10 Uhr Vormittags, 3 Uhr 

Summa 115 Mell. 113 Meil. mittags u. 9 Uhr Abds. 

kommt an in Magdeburg Mitt. legt den Weg über Barmen 

won und Sonnabend früh und unser eld in einer 
2 Uhr. Stunde zuruck. 

geht ab T. dE taͤg⸗ 


"s aus Magdeburg 2 12 U 
u. zw Mittwoch 7 Uhr m a 4%. A c. 
kommt an in Eisleben Men- Zwischen Elberfeld 
h eld und 
EE e ptt ceci 


Schnell⸗ Po ſt. 
Zwischen gane und geht ab aus eler oe? à; 
ag, Di „Mittwo 
Iſerſ ohn. ? M pen Sonnabe 
Schnell ⸗Poſt. 


lest ten Weg aera 
eat den Weg über 
cht ab aus Elberfeld Gott 

s 3& Uhr Nachmittag 8. y 


Barmen, 

upperfeld und Rittershau⸗ 

fen in 1% Stunde zuruck. 

bis Barmen "KB Mell. geht ab aus — — Sein. 
Wupperfeld 


1 ^ u Abenbe und on 
Si H | 8 Bi 1 un Z E: 
fs oo Pene 
Iferlchn 14 Zwiſchen Elberfeld und 

Summa 6% Meil. olingen. 
ee, in gfertohn täglich Schnell ⸗Poſt. 


geht . felt . täglich ex um DM ER "m 
E i en nach 
11 m Ch SCH täglich, Wo dish e" 


INT TEM 


geht ab aus 


Solingen tägli 
7 Uhr M A ig "9 


korgens. Y 
kommt an in Ge täglich 


3% Uhr Morgen e 
Zwiſchen Elberfeld und 
Wetzlar. 


fahrend. 
geht ab Montag und Freitag 


Mittags 12 Uhr. 
bis Lennep 1% Meil. 
Meinert : 2 | 
inerzhagen 23 
Br adage 2 
legen ‘ 
Ditenburg an Si 
Wetzlar a 


— 
Summa 21 Meil. 
kommt an in Wetzlar Dien⸗ 
tag und Sonnabend Abends 

t. 


9 H I Ai 

geht ab aus Wetzlar Dienſtag 
u. Sonnabend 

kommt an in Elberfeld Mitt⸗ 
woch und Sonntag A Uhr 
Nachmittags. 


Zwiſchen Elberfeld und 
Wipperfurth. 
Schnell- ep, 
bt ab aus Elberfeld Dien⸗ 
Mos SE Sonn: 
abend 4 Uhr Nachmittags, 
über Ronsdorf, Lüttringhau⸗ 
ſen, Lennep und Hückeswa⸗ 

gen 1 Seil, 
kommt an in Wipperfurth in 
45 Stunden. 


org. 7 Uhr. 


l. bis Sömmerda 


tbt ab aus Wipperfurth Dien⸗ 
flag, mnes und Sonn⸗ 
abend 8 Uhr Morgens. 


kommt an in Elberfeld in 4% 
Stunden. 
Zwiſchen Erfurt und 
GSoͤttingen. 
Fahr⸗Poſt. 
geht ab aus Erfurt Dienſtag 


und Sonnabend 12 Uhr 
Mittags. 
bis Langenſalza AL Meil 
Gr. Gottern 1 
Mühlhauſen 12 
Din et, 2% 
igen 2 
Set 3 2 
N Gumma 45 Mail. 
kommt an in Göttingen Mitt: 
woch und 


ind Sonntag 1 Uhr 
Nachmittags. 

geht ab aus Göttingen Dien⸗ 
ſtag 6 Uhr Abends u. Sonn⸗ 
abend 2 Uhr früh. 

kommt an in Erfurt Donner⸗ 
ſtag 4 Uhr i. fe umb 
Sonntag 2 Uhr früh. 


Zwiſchen Erfurt und 
Halle. 
Fahr⸗Poſt. 


t ab aus Erfurt Sonn 
e Mittwoch 10 Uhr Abende 


3% 1 
3⁵ Meil 


gesungen 


stern 


ed Sota 21 Meil.. 
Eisleben 
e e 2% Meil. 
Halle 2 


Packwagen. 
eht ab aus Frankfurt Mon⸗ 
Pos und Freitag 1 Uhr Mit 


tags. 
kommt an in Leipzig Donner⸗ 
Mage d Montag 7 Ubr 


de 15 ab a aug grin Sonnt 
Abe Mittags nb Dir 
GEN Uhr Nachmittags. 
kommt an M Frankfurt 
EU — b Sonnabend 8 üb 


Summa 16% Meil. 


kommt an in CEN Montag 
= . K — 10 Uhr 


E^ eit ⸗Poſt. 
Zwiſchen HE a. M. geht ab aus Frank 
und Leipzig. ge Dien, Ze 


` S d Cee 5 Gu 
ommt an in Leipzi (onge 
eme ` abend tag 


Shnell: ep. 
gebt ab aus Frankfurt a. M. 


Montag, om u. Frei Montag Nachmittags. 
tag 6 Uhr Abends. geht ab aa [RUM sonntag 
bis Hanan 2 Meil. 12 Uhr Mittags, Dienftag, 
ulda x domi u und Sonntag 
jena 
GM 3k be zeg an in Frankfurt Sien, 
Erfurt 3 denar ‚Sonnabend 
Weimar 3 Montag ‘Radmittage. 
SH 4 
eiſſen g 


Ober und Leipzig. 


Summa 445 Meil. $ 
teitend. 


kommt an in Leipzig Mitt 

Suh Nach * Ko e 
Uhr N. 

geht ab aus a Leipzig OA , 

5 7 eo u deitas 7 t 


hc Sc, und Coni fommt an — deer Done 
T nerſtag u. Sonntag früh 2 U. 


— 


fahrend. 


t ab Dienſtag und Sonn 
Ot ie en, 


bis Mülleroſe 2 Meil. 

Beeskow 2 
Trebatſch 1% 
Lübben " 
Luckau Ka 

ohenbuckow 
Schlieben) 2% 

erzberg 

organ Ki 
Eilenburg 4 
Leipzig 3 


Summa 277 Meil. 
kommt an in Leipzig Donner: 
flag und Montag 6 Uhr 
Zur, BE ing 
tbt ab aus Lei enſta 
E de Sonnodend feb 6 ibe 
kommt an in Frankfurt Son: 
nerſtag und Montag früh 
8 —10 Uhr. 


Zwischen Frankfurt a. b. 
Oder und Stettin. 


reitend. 

geht ab Montag Abends 6 U. 

u. Freitag Nachmittags 4 U. 

kommt an in Stettin Dienſtag 

u. Sonnabend 12 Uhr Mitt. 
geht ab aus Stettin Dienſta 

Hep aes enb Vormittags 


r. e 

kommt an in Frankfurt Mitt: 

woch u. Sonntag frt e tl. 
fahrend. 


geht ab Sonntag Mittags 12 
12 Donnerstag Nachm. 2 U. 


H 


43 


bis Cüſtrin 
Neudamm 


Stettin 


Summa 193 Meil. 


kommt an in Stettin Mon⸗ 
10 ? und Freitag Abends 20 


geht ab aus Stettin Montag 
und Freitag 10 Uhr Bormitt 
kommt an in Frankfurt Dien⸗ 
Dog und Sonnabend 3 Uhr 
Nachmittags. : 


iſchen Gl b 
Zwiſchen A un 


fahrend. 
t ab ontag Morgens 
i sh rech 6 übe 
Abends, Donnerſtag 3 Uhr 
Nachmittags u. Sonnabend 
6 Uhr Abends. 
bis (7 mg 3 Meil. 
fia ie 
Summa 55 Meil. 
f in Liſſa Montag 
he Abende Bache 
2 Uhr früh, Donnerſtag 1 
Uhr Abends und Sonntag 
2 Uhr früh. 
geht ab aus Li 
Uhr früh, 
i ^ pon 
Fi! Na 


pas 5 


fommt an in m Monta i: Meſeritz 
5% A. Abends, Mittwo Schwerin 
uhr früh, Donnerfiag 5X Landsberg 
um Abends und Sonnabend eub" 


Meil 


* a d 


12 Uhr Abends. Gen 
nhagen 
` Zwiſchen NN Stetti RER 
Neiſſe. Summa 35; Meit 
fahre ud. + Peguse an in Stettin Dien. 


ji bends 
9093 Sonntag und Mitte — — Sonnabend A SCH 
woch Morgens 5 "Y geht ab aus RR. Sonntag 


bis üben 3 m. : 99 * p Donnerſtag 
Jaber ano e 8 wae o ci ro Dien 
triegan ſtag und 1 4 Ube 
Schweidni 227 Nachmitt agf. 
Ne ni 
sanfenitein, 27 Zwiſchen Görlitz und 
ünſterber 2 ad 
Neiſſe ie 35 m Zittau. 
Summa 25 Meil. Fahr ⸗Po ſt. 


gs an in Neiſſe Dienſta gebt ab aus Görlitz Dienſtag 
» ER Van 2 tok d x und Freitag 95 Uhr Vorm. 
gen 


Freitag sind be über Oſtriz und PU a 


mem an in Glogau Donner kommt an ih Zittau dieſelben 
Miene Coma 12 b "ode at Ube a 
Mitta gest ab aus Zi 


a örliß diefelb 
Bei, Mm. » qo n EX pr 0 75 


SC I Zwiſchen Guͤſtrow und 
edt ee ab SEH God ne Kyritz. 


bis iu. Meil. Jahr⸗Poſt. 
, ` [geht ab aus Güstrow Mittwoch 
W, CC" e AG 3. Sonnabenpouupr Abende, 


— aS — 


bis mam 


Dieu 27 
p 
ittſto dé 
LI a 35 
14% Meil. 
cm en Some, pue 
vid Sonntag 9 
AME aus Kyritz SR 
t 
rte S Uhr Morgens. 


kom t am im Güſtrow Mitte 
Ed Me poo 8 Uhr 


dici Gubin en und 
E 

t ab au * 

Doth 4 i SE 


abend 
en Meilen. 


t Sft Mitte 
um 8 Uhr Vormittags 
und Sonnabend um 11 Uhr 


kommt an in 
woch 


Vormittags 
geht ab SS Zap Sonne 
tag 12 ens kg 


Ch 
mt an in 
Stunden ſpäter. e 


Zuge Gumbinnen und 
Königsberg in Pr. 


reitend. 


geht ab Zosen uo Cmn. 


abend Abends S U 


n Mell. kommt an in Königsberg in 


Pr. Lor ea Montag 
"Uum PE Mitt: 


8 
= of unb onnabend 8 Uhr 
an in Gumbinnen 
ceu und Sonntag 
1 Uhr Mittags. 
Zwiſchen Gumbinnen und 
Lyck. 
fahrend. 


ab Montag und Freitag 
Kr Vormittags. 


bis K 9 455 eg 
GC 
End — 
Summa 14 Meil. 
kommt an in Lyck EIU 
und Gonna früh 3 U 
geht ab aus Lod dena = 
DEE 9 Uhr Abends. 
eo an in umbinnen 


Montag und weed 10 Uhr 
Abende. ` 


wiſchen Gumbinnen und 
a d Raſtenburg. 
fahrend. ibd. 
ittwod) und te 
u^ poe 12 IN: 
gie N i 4 M 


Angerburg E 
m M ay BH 
Naſtenburg. 22 


Summa 427 Melt. 


kommt an in Magdeburg 

ſelben <4 12 Uhr 
geht 12 — Gegen E. 
Donnerſtag und Sonntag tag, Mitt och wi Freitag 


Vormittags 7 Uhr. kommt an in Halberſtadt die⸗ 
Buiíden Salberfiab: und] Vin Zuge 6 Ue ata. 


kommt an in Raſtenburg Dons| bis. Egeln Meil. 
7 perio unb Sonntag, 5 Uhr agdeburg Ed ) 

ons 250 an aus Naſtenburg Mitt Summa 7% 2 
Nac mitt age. 


kommt an in Gumbinnen 


u 


itend. 
(kleine Poſt.) , 

„geht ab Sonntag Abends 9 u. 
w^ d an» qe. [9 dittwody und gig Std Nach⸗ 


m Sunt: 2 
Ballenftäd e uo 
Acherslehen 
en A 
Halle —— — 


Summa 143 Die. 14% Meil. 


Ur 
ttwoch 2 Dob son Sonnabenb 
[ood 4 Uhr. 


fommt an in Salle 
u. Donn 1 00 Abende 6 Ue Si i Song 
geht ab aus Lei € Dienſtag u. 
Sonnabend 1 Uhr Mittags. fahrend. 


neo n abt Mitt⸗ 
ny Bonito 10 uhr 


Bag Halberſtadt und SCH ES à 
Magdeburg. Case 27 
Schnell⸗Poſt. Schleiz 2 
eu Don es H 2 

abend Morgens. E Summa 194 Meil. 


Zwiſchen Halle und Hof. 


ES ie 


kommt an in Hof Mittwoch (Dieſe No ſteht mit der zwi⸗ 

u. Sonnabend 7 Uhr Abbe 0 f o Waun un Cöln ber 
o ab aus Hof TAM und] Halle und Caſſel beſtehenden 
kommt an in e Dienſtag 


Son oft in der genauſten 
u. Sonnabend früh 4 Uhr. © eae 


Zwiſchen Halle und Jena. ge. und 
Sabr gef. me fahrend. 


gebt ab aus Halle Dienſtag 


geht ab aus Hamburg Dien⸗ 
und Freita 5 Uhr früh. 
bi M 9 2 


ſtag u. Freitag 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, pereinigt mit den 
orten zwiſchen Berlin und 


SER bis itc % Neil, 
1 eil. avelbe, 
kommt an 9 Sena Dienfia Sie 
und Freitag 9 Uhr Abends.  Scdmigdors 
tbt ab aus Jena Dienftag| Genthin 
und Sonnabend 3 Uhr früh Burg F3 E 
kommt an in Salle an denfel⸗ Magd Kä 3 
ben Tagen 6 Uhr Abends. Asendorf 
S Bernburg 27 
Zwiſchen Halle und innen A 
Leipzig. keudiz 3 
SET, Leipzig 2 
Schnell» Pop, 


Summa 55% Meſf. 

BS Wa ae eur 
dé 10 So 

Morgens. ur 


kommt an in Leipzi 
GA und Sieste Ei 

rüh. b 
eht ab aus Leipzi : 
- SDüttrterffag Aen 
munt an in Kletzke Mittwoch 
u 


sc) u. Sonnabend Abends 5 ff. 
ben Tagen 11% Uhr Vorm] und geht von da mit der 


«bt ab aus Halle Montag u. 
, Zeche 125 ute ga: 
ur eil. 

Leipzig a 3$. 
Summa 57 Mell. 
kommt an in Leipzig an den⸗ 
Ha augen IA obs. 

ab au zig Monta 
E Zenege - 


= 


uae e 


Berliner gp weiter nach geht ab aus * Sin 
Sambu : ST E 


"emit, Pon. kommt an in etn Som 
geht ab i Hamburg Mon⸗] abend u. ag Morgens. 


tag um Donnerfiag, 8 Uhr et ab aus Stettin Monta 
ans les ti Dienfag u. drei E pim, 
tag 9$ Uhr Abe kommt an in Hamburg Freit 


aus Magdebur: Mittwo u. 
Sonnabend ech 4 pnb Bas — 
9 Dien. 


os m donis St 


n - Sonnaben» 9 nici 

fommt an in ; fommt an in Stettin Freitag, 

und Freitag Dane e e eae: D 
in_Hambur; "äi er früh. 


. 


eht ab «5 Set Mont 
TEE 9 i em, e OG ën 
aben t Abends. 
Zeien ti kommt an in Hamburg Don⸗ 


tag, Mont 
et 
Zwiſchen Hamm und 
Werl. 
Schnell⸗Poſt. 


tbt ab aus Hamm Montag 
e u. Wenne gig % LAUS m 


H 

trelitz 

je Mie DÉI gan Dot? 
' " t 

* cry ebt Y^ aus us Montag 
dem 1 T u. Game 8 Ube Mor- 
’ mt an efelben 
Tage 1 Maes GER 


fahrend. 
vereinigt mit der Hamburg⸗ 
Beer et Pore $ 8 


bis E ae CO Meil. 
3° 
Mi 


Sech Meil. 
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Zwiſchen Herford und Zwiſchen Königsberg t. 
snabrüͤck. Neumark und GC 


m RE fahrend. 
geht ab au rd Mittwoch geht ab Monta 9 5 Freita 
und Sonnabend 6 Uhr früh. i . un zane 


is "t über Schön 
cl put kommt an Te Goldin al 


Osnabrück Moe! Tage hg 51 5 i 
— — onta 
DE Zen 7 Meil. aio S Sn 3 


unb Freitag früh 9 Uhr. 
kommt an in SR dieſel⸗[kommt an in Königsberg dies 
ben 7 ape 3 Uhr Nachmitt. 


ſelben Tage Nachm. 4 Uhr. 


Zwiſchen Koͤnigsberg in 
Mreußen und Memel. 


ſelben Soe 2 Ube ) 2 I roni, 
geht ab 3 ttwoch, Sonntag 
Zwiſchen Dee und um Sonnabend ánittsgs " 
aderborn. Datz an el Donner: 
fahrend. und Einen Sonntag 
os Herford Mittwoch | go sou aug Memel Sonntag 8 
n sis gel 
früh. 8 * Se 15 nee: 
omi int 2 
dis Sasufteln (Re und we früh 


Lemgo 2 
Dettinold m 6 Ub Se e 4 
Paderborn * rage SZ 


geht ab aus 8 
Summa 8; Met. 9 pes und Sonnabe © uhr 
kommt an in Paderborn die- Abends. 


felbe e7—8 i a 
geht ab 9 55 aberdeen deen, bis Zeen wë Meil. 


Tap 
sagan p 10 Uhr Zä d 
E s an in $e 3 A 
Dan und preity. et x ethen 4 a 
Vormittags. Tilſit 4 e 
Berliner Kal. 1821. & 


geht ab au ienſtag u, i 
Freitag 4 Uhr Stabmitt —.— urg 
kommt an in Inſterburg Sonn: Prausni 
abend u. Mittwoch A früh. Makow d 


— M ae 


Fiſchhauſen 2 Meil. 
Pillau 1% 


Summa am 2 
kommt an in Pillau dieſelben 


Tage 5 Uhr Nachmittags. 
geht ab aus Pillau Dienſtag 


(kemmt nale Donner⸗ 
flag und Sonntag 10—12 
Uhr Abends. 

geht ab aus Filfit Freitag 1 
Uhr Nachmittags und Mon⸗ 
tag 4 Uhr Nachmittags.) 

Szameitkehmen 3 
Werdenberg 2 


ST E ſelben Tage 4 Uhr Nachm. 
Memel 3 ín 
Summa 34% Meil. A, ei 


kommt an in Memel Sonn: 
abend 10 Uhr Vormittags 
und Dienfiag 12 Uhr Mitt. 

geht ab aus Memel Sonntag 2 
3 U. Nachmittags u. Mitt⸗ bis Greugburg Meil. 
woch Abends 9 Uhr. Penn 2 

kommt an in Tilſit Monta Lei ee 
10 Uhr Bormi ` s u. Dom EE 
nerfiag 4 E i mittags. enftein 

ilſit D 


brend. 
geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 
abend Nachmittags 5 Uhr. 


ohenſtein 


geht ab aus erburg 12 Uhr 
de Inſterburg 12 UN 


ittags. ie, 

fonunt | Königsberg i. Pr. 
Sonntag und Donnerſtag 6 
Uhr Morgens. 


de beet, d Ae 


"c S Summa 47% Meil, 
Zwiſchen Koͤnigsberg in kommt an in Neidenburg Frei⸗ 
Preußen und Pillau. ten. - Montag Vormittags 


Lë r. j 
fahrend. Von Mlawa al geht wöochent⸗ 
al uni * 


geht ab Montag und Don ich nur ein 
‚Mag 10 Ubr Vormittags. ontag 10 Uhr Ab ü 
bis Widitten 2$ Meil.! Fabrpoft nach Warſchau wei 


und Freitag 9 Uhr Morg. e 
fontmt an i faery We e 


| 


ter und trifft in Warſchau 
ein Sonnabend 8 Uhr Mor⸗ 
gens. 

Aus Warſchau geht die Fahr⸗ 
ang Mittwoch 8 U. Më 
un 


kommt in Königsberg an 
Sonntag 9 Uhr Abends. 


Zwiſchen Landsberg a. d. 
Warthe und Poſen. 


Schnell- Po 
geht ab aus Landsberg an der 
Warthe Mittwoch u. Sonn⸗ 
tag 11 Uhr Vormittags. 
bis Schwerin 3: Meil. 


Aus Neidenburg geht, außer Käbme 
der vorgehenden Warſchauer Pinne 2 
Poſt, noch Dienſtag 5 Uhr Bythin 2% 
Abends eine Fahr⸗Poſt ab, oſen 4 


Summa 16% Meil. 
kommt an in Poſen Donnere 


e unb Montag 4 Uhr 
Morgens. 


welche in Königsberg Don⸗ 

e 

Zwiſchen Krottoſchin und 
Poſen. 

Fahr: poft. 


geht ab aus Krottoſchin Dien⸗ 
Dog und Freitag 5 — 6 Uhr 


kommt a Landsberg a. d. 
Wart! e Mo D i 

3 br früh. * BR ge 

iche Cours zwiſchen Berlin 


Abends. und Warſchau. 
bis Er 2 Meil. Zwiſch = » RA 
Xion en Langenſalza 
Santomysl 2 
ST „ Nrerdbauſen. 
Poſen E Sabre pof. 


Summa 12 Meil. 
kommt an in Poſen Mittwoch 
u. Sonnabend 1 Uhr Nach⸗ 
mittags. ] 
ht ab aus Poſen Montag 
MTS Donnerſtag 12 Uhr 
Mittags. 


geht ab aus Langenſalza Sonn⸗ 

tag 4 Uhr früh und Mitt⸗ 
woch 8 Uhr früh. 

bis Sondershauſen 5 Meil. 
Nordhauſen KS 


Summa 7 Dreil.. 


kommt an in Nordhaufen 
Sonntag 2 Ube Magni 


tags und Mittwoch 7 
Abends. Ka übe 


mme an in Krottoſchin 
M dod unb Freitag 10.— 
11 Uhr Vormittags. 


*. 


— 52 — 


geht ab aus Nordhauſen Sonn. bis Merſedurg 35 Meil. 
tag 8 libr Ve » Dons Lauchſtedt 1 


Schafſtadt 

kommt Querfurt 4 357 
Artern 3 
Rosla 2 


Nordhauſen 2% 
Zwiſchen Sessio und Summa 16; Mei 
Magdeburg. kommt an in Nordhauſen Dons 
Fahr + Post. le 10 und Ver So 
"3 1 aus rss Sonntag, M 


im " 11 Uhr Bonn geht ab 3985 Dien · à 
$ ch * ſtag nnabend Abends d 


7 Uhr. 
kommt an in Cen 
u. Sonntag Abends 8 Uhr. 


Zwiſchen Lingen und 
* Muͤnſter. | 
Magdeburg Fahr⸗Poſt. 


Summa 15% Meil. geht ab aus Lingen Sonntag 
dui — — und Mittwac, 5 Uhr tt. 


— SIb Rheine Seit, 
übe p^ — à mue 4 a 
wi ab aus Magdeburg Dien. , Greven 1% 
935 Sonnabend 12 Uhr] Münſter 2 | 
itt uni. BAS SM 
fommt d in Sack ittwoch Summa % Mail. 
und Sonntag 8 Uhr früh. kommt Quim Münfier Mon 


tag — Donners Uhr 
CH ſtag 8 


geht a = Münſter Miti⸗ 


ee ones und 
m ned und Sonnabend Su 


Nord bau en. 
fahrend. 


geht ad Mittwoch und Sonn: 


abend Pet 9 Ur, Dën an $n Singen, gelben t 


Tage 6 Uhr Abends. 


ege —À 
Zwiſchen Luͤben u. Neiffe, sme und Sonntag 65 Uhr 
E ends. ` 
reitend. geht ab aus Salzwedel Dieu⸗ 


eht ab Montag und „ ſtag u. Freitag 6 Uhr früh. 
1 ſtag Morgens Tissue kommt an in Lüneburg Mitte 


bis Zou 3 Meil. woch und Connobenb früh. 
Jauer . 
Strigau 25 Zwiſchen Luxemburg und 
Saweidni Trier, 


Di lig ence 
geht ab aus Luxemburg täg⸗ 
lich im Sommer u Uhr 
Morgens, im Winter um 
9 Uhr. 


Grevemadern 3 Meil. 
| Trier 2 


E 

2% 
„Spanfenfein 2x 
Münſterberg 27 
Netz 3% 


geht ab aus Neiſſe Mittwoch 
früh 2 Uhr und Sonnabend 
Abends 9 Uhr. 


kommt an in Lüben Mittwoch 


Summa 5 Meil 
ommt an in Trier in ſechs 
Stunden. ES 


11 Uhr Abends und Sonn: geht ab aus Trier täglich im 
Sommer um 4 Uhr früh, 


tag Nachmittags 6 Uhr. 
n - WE | im Winter um 6 Uhr früh. 
Zwiſchen Lüneburg und kommt an in Luxemburg in 
Salzwedel. 6 Stunden. 


Fahr Poſt. — |Owifden Magdeburg und 
geht ab aus Nerd A Nordhauſen. 
woch und Sonnaben! t C ónel 6 Hof 


Abends. 
bis Dahlenburt il. geht ab aus Magdeburg Sonne 
Sabre a eii Es "E tag u. Mittwoch Abds 10 U. 
a Dannenberg t bis Quedlinburg 27 Meil. 
Lüchow 2 Nordhaufen 7% 


Wuſtrow — £ 
Salzwedel 1% Summa 14% Mat, 
Gani ENTE Be adt 
kommt an in Salzwedel Zen tags 2 Uhr. 


£e 


— 8 


geht ab aus Nordhauſen Mitt⸗ 
woch u. Sonntag Abends 9 u. 

kommt an in Magdeburg Don⸗ 
nerſtag und Montag 12 Uhr 
Mittags. 


kommt an in Salzwedel Don⸗ 
abs und Sonntag 7 Uhr 
rib. 


geht ab aus Salzwedel Mitt: 
woch u. Sonnabend ar Uhr 


v " Nachmittags. 
Sause es und kommt an in Magdehurg Don⸗ 


Fer! und Sonntag 6 Uhr 
Se tnos. 
a. über Gardelegen. 


fahrend. 


gene * 
a e d 
bis Neu ali 18leben 34 Meil. 

Garde 


" . b. Milde 2 
awed ae 


Summa 13% Mei 
Wë an in Salzwedel Dien- 
: 9 und Freitag früh 5 U. 
geht ab aus Salzwedel Mon: geht ab aus Stendal Dien 

tag und Freitag früh 5 Uhr. Dag 6 Uhr früh. 
fommt an in Magdebur 


J. H in € 
Bids Os Da RTL Manas 


Zwiſchen Magdeburg und 
en Stendal k 


Fabr⸗Po 
b aus ASA Men 


S£ Meilen. 


kommt an in Stendal Mon 
tag 10 Uhr Abends. 


b. uͤber Stendal. 


fahrend. 


geht ab aus Magdeburg Mitt⸗ 
berg und Sonnabend 5 Uhr 


Zwiſchen Magdeburg und 
organ, 


Fahr ⸗Poſt. 
geht ab aus Magdeburg Dien ⸗ 


bis Wollmirſtädt 2 Meil. Mg Sonnabend 12 e 

E? SCH "^g * bis Gommern pue 
Oſterburg 32 Leit kau 1 
Arendſee 3 Zerbit 2 
alzwedel "Se Goewig - 
Summa 17% Di! Wittenberg 2 


tag 12 Uhr Mittags über 
RT à 


Lee 
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Kemberg 1% Meil. geht ab aus Marienwerder 
Pretſch 2x Mittwoch und Sonnabend 
Dommitſch 1k 12 Uhr Mittags. 

Torgau 2 kommt an in Marienburg die⸗ 


ſelben Tage 7 uhr Abends. 


Zwiſchen Marienwerder 
und Neidenburg. 
d fa brend. ` 
geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 
abend Mittags 12 M 
4 Meil. 


bis Freyſtadt 
iſchofswerder 2 


Summa 18% Meil. 

kommt an in Wittenberg Mitt: 
woch und Sonntag 6 — 7 
Uhr früh, geht weiter Mitt⸗ 
woch 12 Uhr Mittags und 
Sonntag 3 Uhr Nachmitt. 
kommt an in Torgau Mitt: 
em c — 9 Uhr Abends 
n onntag 9 — 10 Uhr 
Abends. 2 u 


geht ab aus Torgau Dienfiag} Neumark % 
und Sonnabend 5 Uhr Nach, Löbau 2. 
mittags. Gilgenburg 3 
kommt an in Wittenberg Mitt: Neidendurg 
woch und Sonntag 3 — 4 Summa 177 Dei 


Uhr Nachmittags. 

gebt ab aus Wittenberg Mitt⸗ 
woch und Sonntag 10 Uhr 
Vormittags. 

kommt an in Magdeburg Don⸗ 
Kies und Montag 5 Uhr 
rüh. 


kommt an in Neidenburg Don⸗ 
nerſtag und Sonntag Nach⸗ 
mittags 1 Uhr. 

geht ab aus Neidenburg Mitt⸗ 
woch und Sonnabend Mit⸗ 
tags 12 Uhr. 

kommt an in Marienwerder 


Nachmittags 4 Uhr. 
Zwiſchen Minden und 


Zwiſchen Marienburg und 
Marienwerder. 


Fahr ⸗Poſt. Nienburg. 
geht ab aus Marienburg 
Dienftag und Freitag 5 Uhr fahrend. 


Nachmittags. 
über Stuhm 5 Meilen. 


= eas 47 
an denſelben Tagen 12 Uhr 
Abends. = 


Sonnabend 3 libe Nachm. 


über Windheim und Leese 
6% Meilen. 


Donnerſtag und Sonntag 


geht ab aus Minden Mitt⸗ 
woch 12 Uhr Mittags und 


DH 


1 
4 
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.9 Uhr früh u. Freitag 
Abends. KR 


fommt an in Nienburg Mitt: f ab aus Osnabrück Dien⸗ . 
: ; 
mmt an im Münſter Dien⸗ | 


ag Abends 5—6 Uhr und 
Log Ba? el Sieg 
* en e e ; 
Swif Zwiſchen Muͤnſter und 
Zen Osna Unna. , kc 
s a Schnell- Por. 7 
" 2 8 E 
» Ee 6 í ab aus Münſter Sonn⸗ 1 
bis von 


und Mittwoch 9 Uhr 
ends. 


mt an in Unna Montag 


Cummd J. Wiel. und Donnerfiag 5 Uby früf) 
e luna Montag 


4 2 e b aus 
kommt an in Osnabrück pice | geht a 
ſelben Tage 6 Uhr Abends. und Donnerſtag 7 uhr früh. 


üd Ifen, kommt an in Münſter dieſel⸗ 
eht ab aus Osnabrück Dien⸗ ` 
9 fiag und Freitag 8 Uhr früh, ben Tage 3 Uhr Nachmitt. 


kommt an in Minden dieſel⸗ b. fahrend. 
ben Tage 5 Uhr Abende. gebt ab Mittwoch und Sonne 
Zwiſchen Muͤnſter und abend 2 Uhr Nachmittags. 


"Osnabrück, bis Drenfleinfurt, 1 Meil. 
fahrend. mere „1% 
2 Unna 1 
cht ab Sien und Freita 
bs 6 Uhr Abends. Péng Summa 74 Meil. 


bis Ettingsmühl 25 Meil. | fg 


Lengerich) E 
F y^ 
D Osnabrück — geht ab aus Unna Dienſtag 
$ j Summa 7 Meil. und Freitag 3 Uhr früh. 
t an in Osnabrück Mitt⸗ kommt an in Münter Sieft, 
woch u. S end 10 Uhr] ben Tage um 2 Uhr Nach⸗ 
Vormittags. mittags. 


mmt am in Unna Donner⸗ 
Dag u. Sonntag 1 ine eas. 


* 
p P 


N 


ze Tie 


Zwiſchen Naumburg an kommt an in Neidenburg Frei⸗ 
der Saale und Querfurt. 10 und Montag Abends 


10 Uhr. 
Fahr⸗Poſt. | 3 
Zwiſchen Neiſſe und 
f Oppeln. 


geht ab Mittwoch früh 9 Uhr 
eee Vormittags 
t. 
fahrend. 
cht ab Dienflag und Freitag 
früh 2 Uhr. à j 
bis Falkenberg 4 Meil. 
R 


über Freyburg 4X Meil. 
kommt an in Querfurt Mitt: 9 
woch Nachmittags 3 Uhr u. 
Sonnabend Abends 6 Uhr. 
geht ab aus Querfurt Sonnta 
11 Uhr Vormittags i 
Mittwoch 12 Uhr Abends 
kommt an in Naumburg So 
tag 6 Uhr Abends und Don⸗ 
nerſtag 6% Uhr Morgens. 


Zwiſchen Neidenburg und kommt an in Neiſſe dieſelben 


Raſtenburg. Tage Abends 10 Uhr. 
stat rennen usb gras Diem. Neufektin and 
eht ab Dienſtag u eit 0 urg. 

: Morgens 6 Uhr. oon er ^ 9 

i í P a d. S 

i Ba LS Sange geht ab und unb Mitt⸗ 
Aweyden : woch früh 6—7 Uhr. : 
Sensburg 2 bis Baldenburg 2 Meil. 
Raſtenburg at Rummelsburg 2% 


a Summa 17 Meil. Summa 4% Meil. 

(7 temmt an in Raftenburg Mitt: kommt an in Rummelsburg 

woch und 0 Mor- dieſelben Tage Nachmittags 

gens 9 Uhr. 2— 3 Uhr. e T 

geht ab aus Raſtenburg Donz|geht ab aus Rummelsburg 

nerſtag und FE a Ube : Sonntag u. Mittwoch 55 Ur 
Abends. : Abends. 


e 
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mt an in Wernigerode die⸗ 
Es Tage Nachmittags 
r. 


kommt an in Neuſtettin Mon⸗ 
tag u. Donnerſtag 2 Uhr früh. 


d ; Kbt ab aus Wernigerode 
Zwiſchen Neuſtettin und Wente und Freitag 4 Uhr 
Stargard. Morgens. 4 


kommt an in Nordhauſen Sie, 
felben Tage um 5 U. Abends. 


Zwiſchen Oels und Op- 
peln. 


fahrend. 


eht ab Dienſtag und Freit 
? Abends 11 Libr. — 


fahrend. 


tbt ab Dienſtag un 

5 abend früh 3 hr. ut 

bis Baͤrwalde 3 Meil. 
Tempelburg 3 A 
8 $ i 
Drambur. 
Nör H 2 

Sta 5 


il. bis Bernſtadt 2 Meil 

guum elt Namslau 2 Meil. 
kommt an in Stargard Mitt: Conſiadt 3 
woch und Sonntag 3 Uhr Creutzburg 2 
Nachmittags. Sg 25 
i uttenta 3 
geht ab aus Stargard Mon Own 9 Si 


fad und Freitag Abends 
9 Uhr. Summa 194 Meil. 
kommt an in Oppeln Donner 

ſtag u. Sonntag früh 6 U. 
geht ab aus Oppeln Montag 


kommt an in Neuſtettin Mitt: 
woch und Sonntag früh 
6 Uhr. 


^ 5 und Donnerſtag Nachmit⸗ 
Zwiſchen Nordhauſen und] tags 4 Uhr. " 
Wernigerode. kommt an in Oels Dienſtag 


fahrend. und Freitag Abends 9 Uhr. 
geht ad Dienſtag und Freitag 


1 
K. 
früh 2 libr. Zwifchen Oppeln nnb s 


bis Ellerich 2 Meil. ` 
x Spnefenfieit 2 Matibor. 
Clbingersde 2 fahrend. 


Wernigerode 1% 


— — — | geht ab Mittwoch und Sonn⸗ 
Summa 77 Meil. 


abend Morgens 8 Uhr. 


& 


Wär" 


bis Krappitz 35 Meil. 
Coſel 3 
Ratibor 4 


Summa 10% Meil. 


kommt an in Ratibor Don⸗ 


nerſtag u. Sonntag früh AU. 
geht ab aus Ratibor Sonn: 
as A Mittwoch Mitta 


tag und Donnerſtag früh 
5 Uhr. 


Zwiſchen Polzin und 


Stargard. 
fahrend. 
geht ab Sonntag und Mitte 
woch Morgens 2 Uhr. 
bis Schivelbein 3 Meil. 
Labes 2 
Freyenwalde 4 
Stargard 3 


Summa 1% Scil. 
8 on in ¢ Stargerd Sonne 
A unb Mitt: 1 
Abends ittwoch Uhr 
- S inf Stargard Wit 
n ei 
Abends. Freitag Uhr 
— m Solin Dien: 
H und Sonn 6 
Abende, onnaben Uhr 


Zwiſchen Poſen und 
Schneidemuͤhl. 


d fahrend. 
cht ab M 1 
Mittags, ontag und Freitag 


x 


bis Mur. Goslin 2% Meil 
Rogaſen N * 
Chodzieſen 4 


Schneidemühl 32 
Summa 133 Meil. 


kommt an im Schneidemühl 
Dienſtag und Sonnabend 


12 früh 7 Uhr. 
kommt an in Oppeln Mon⸗ 9 


eht ab aus Schneidemühl 
Dienſtag und Sonnabend 
Vormittags 10 Uhr. 
kommt an in Poſen Mittwoch 
und Sonntag früh 8 Uhr. 


Zwiſchen Posen und 
Stettin 


fahrend. 
geht ab pai unb Freitag 
Morgens 7 Uhr. 

bis Samter 5 Meil 
Birke 5 
Drieſen A 
Woldenberg 25 
Arnswalde 4% 
Stargard 4% 
Stettin 5% 


Summa 31 Meil. 


t an in Stettin Don⸗ 
ug und Sonntag Mor⸗ 
gens 4 Uhr. 
geht ab aus Stettin Sonn⸗ 
tag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags 1 Uhr. 
ommt an in Poſen Dienſtag 
" u. Sonnabend 7 U. Morg- 


Zwiſchen Poſen u. Thorn. 
fahrend. 


eht ab Dienſtag 4 Uhr Nach⸗ 
6 mini und Freitag 12 Uhr 


Abend 
bis Pudewiz 35 Meil. 
Gneſen 3 
Kwietzyszewo E 
Inowrazlaw 4 
Guiemfomo - 2 


Thorn E 


fommt op orn Mittwoch 
11 Uhr ds unb Soun⸗ 
tag 7 Uhr Morgens. 


geht ab aus Thorn Sonntag 
u. Mittwoch 11 Uhr Abends. 


kommt an in Poſen Dienjtag 
u. Freitag 4 Uhr Morgens. 


Zwiſchen Potsdam und 
Spandau. 


fahrend. 
geht ab Montag und Get: 
nerſtag Abends 6 Uhr. 
25 Meil. 
kommt an in Spandau dieſel⸗ 
ben Tage Abends 9% Uhr. 
geht ab aus Span dau Mon⸗ 
tag und Donnerſtag Mor⸗ 
gens 7% Uhr. 

kommt an in Potsdam dieſel⸗ 
ben Tage Vorm. 10 Uhr. 


Zwiſchen Ruppin und 
Zehdenick 
Fahr ⸗Poſt. 


cht ab Mentag und Freita 
? Morgens 7 Uhr. va 


bis Lindow 2 Meil. 
Granſee 1 
Zehdeuick 1 


Summa 55 Meil. 
kommt an in Zehdenick dieſel⸗ 
ben Tage Nachmittags 2 U. 
geht ab aus Zehdenick Sonn⸗ 
tag u. Donnerſtag Morg. 71. 
kommt an in Ruppin dieſelben 
Tage Nachmittags 2 Uhr. 


Zwiſchen Saarbruͤck und 
wit Trier. 


Schnell⸗Poſt. 
geht ab aus Saarbrüd Sonn⸗ 
tag, Dienfiag und Donner⸗ 
ſtag 4 Uhr Morgens. 
kommt an in Trier dieſelben 
Tage Nachmittags 3 Uhr. 
eht ab aus Trier Dienſtag, 
o Donnerſtag und Sonnabend 
um 5 Uhr Morgens. 
kommt an in Saarbrück dieſel⸗ 
ben Tage Nachmitt. 4 Ubr. 


PaketsP oft. ` 
geht ab aus Caarbrüd Sonn⸗ 
es, Donnerſtag 12— 2 U. 
Mittags. bis 


— 61 — 


bis Saarlouis 3 Mei 
Sat 2 Meil. 
Saarbu 3: 
Trier ei e , 


Summa 117 Meil. 
kommt an in Trier Mon: 
ia, und Freitag 2—4 Uhr 


geht ab aus Trier Dienſta 
un Sonnabend Abends 3 


kommt an in Saarbrück Mitte 
woch und Sonntag Vor⸗ 
mittags 10 Uhr. P 


Zwiſchen Schneidemühl 
und Stargard. 
fahrend. i. 


acht ad Dienſt inn» 
abend früh Pipe? vidi 


* Galtícà 2 
5 2 
etz 
Bachan = 
Stargard 3 


kommt an in 


kommt an in Schneidemühl 
Dienſtag und Sonnabend 
11 Uhr Abends. 


Zwiſchen Stargard und 
Stettin. 


fahrend. 


geht ab Sonntag und Donner⸗ 
ſtag Abends 8 Uhr, auch 


Montag und Freitag Vor⸗ 
mittags 9 Uhr. 
S Meil- 


kommt an in Stettin Montag 
und Freitag früh 3 Uhr auch 
Montag u. Freitag 4 Uhr 
Nachmittags. 
geht ab aus Stettin Montag 
u. Freitag Mittags 12 Uhr, 
auch Dienſtag unb Sonn⸗ 
abend Morgens 9 Uhr⸗ 
Stargard Mon⸗ 
tag und Freitag Abends 6 
Uhr, auch Dienſtag und 
Sonnabend Nachmittags 


Uhr. 5 
Perſonen- Po 


Summa 18; Meil. geht ab aus Stargard Mitt: 


kommt an in Stargard Mitt⸗ 
woch ag X0 Uhr 
en Sonntag 10 Uhr 


geht ab aus Stargard Monta: 
und Freitag 8 Uhr Abends. 


woch und Sonntag 9 Uhr 
Vormittags. 


kommt an in Stettin dieſel⸗ 
ben Tage 3% Uhr Nachmit⸗ 


tags. 


% 


gebt ab aus Stettin Dienftagzbis Dammgarten 6 Meil. 
u. Sonnabend 1 Uhr Nach⸗ Root 4 


Weg, 2 Summa 10 Meil. 
kommt an in Stargard dieſel⸗ i n. 
ben Tage 7% Uhr Abends. kommt an in Roſtock Mitt: 

woch und Sonntag Mor⸗ 


N gens 8 Uhr. 
Zwiſchen Stralſund und 
ſt geht ab aus Rott Sonnta 
Weft, i Aer 4 Ube. Made 
fahren». mittags. 


geht ab Dienſtag und Sonn⸗ kommt an in Stralſund Mon⸗ 
abend Nachmiktags 2 Uhr.] tag u. Freitag 9 Ubr Morg. 


e 
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